as neue Drama 


Theaterkunſt ift Kunft der Gegen⸗ 
wart. Das Theater als Unter: 
SIE: haltung, als gefellfchaftliche An: 
— EN gelegenheit ift Spiegel der Gegen⸗ 
m | | I] | | In wart. Das Theater als „moralifche 
en J N < Anſtalt“ (ewiger Sinn in verſtaubtem Ge⸗ 
wandel) will in der Sprache der Gegenwart Zu⸗ 

kunft weiſen. 
Das Theater iſt kein Werkzeug der Literatur, der 
Hiſtorie, der Politik oder der , Volksbildung“. Es 

p> hat feinen Sinn in fich felbft. 

WW Der Sinn de Dramas ift die Bühne. Wer nicht 
an eine abfolute Bühne, an ein theatre pour le 
theatre glaubt, oder wer im. „entfeffelten” Theater 

nur eine, aber nicht die Form fieht, muß ein Drama wünfchen, das die Sprache 
der Gegenwart fpricht und dem Geifte der Zukunft dient. 

So betrachtet ift der Wert hiftorifcher Dramen nur relativ. Das Hiftorifche gewinnt 
Sinn ald Spiegel der Gegenwart (aber warum dann Hiftorie?) oder durch Strah- 
lungen, die vom Ereignis ind Ewige dringen, oder durch Gefeße und Spannungen, 
die im Zeitlichen „ewig gültig ’ fcheinen. 

In einer Zeit, deren wefentliche Kräfte um neuen Geift und neue Form ringen, erfteht 
eine merkwürdig große Schar von Schriftftellern, die fih um das hiftorifche Drama 
mühen. Vielleicht hat man fih im Ich müde gelaufen, ift überfüttert vom Selbft und 
fucht die notwendige Objektivität des Dramatifers durch Objeftivierung des Stoffes. 
Hinzu fommen äußere Einflüffe: die Zahl der Nachfolger, Die Shaw und feine Heilige 
Sohanna haben wird, ift noch nicht abzufehen — felbft Werfel, bisher Meifter und 
Führer der großftädtifchen Lyriferzunft, wird treu gewiffenhafter Schüler des großen 
Iren in feinem „Juarez und Marimilian”, deffen Held eine männliche Sohanna ift, 
ein wenig weanerifch fentimental aufgepußt. Am reichten beadert, als hiftorifches 
Gleichnis der gegenwärtigen fozialen Bewegungen, ift das Feld des Bauernfrieges. 
Auch Friedrich Wolf, der kosmiſche Erprefftonift („Das bift Du!” „Der Unbedingte”) 
ging ihm zuliebe zur Hiftorie über. Seine Tragödie aus der Bauernrevolte 1514 „Der 
arme Konrad” gehört zum beften diefer Art. Sie beginnt ein wenig wie Zwing Uri 
und Rütli, auch die gefchändete Jungfrau aus der Hermannsfchlacht, die die Zaudern= 
den eint, geht darin um, — und man fpricht wie im Florian Geyer (nur fchwäbifch, 
verfteht fich!) —: „Geſelln, wir han ein redlich Sach! wir wolln Fein Zerwurf und 
Verſteckung! Laßt den Fahn heraus! ....” Einzelfzenen (beim Herzog, dad Narren: 
gericht) find temperamentvoll und raffig, aber dann folgen dem dramatifchen Anlauf 
feine Gipfel: Konz der Bauer und Thun der Ritter reden fehr forgfam mittelalterlich 
ftilifierte Leitartikel —, da muß die Bühne zu Hilfe fommen. In summa: ein gutes 
Feftfpiel für Schwaben, mit einem ifoliert ftehenden, ftarfen V. Aft. 
Eduard Reinacher („Der Bauernzorn”) fucht vom Hiftorifchen ins Ewige zu ftoßen. 
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Er gibt den Bauernkrieg ald Vifion der Seelen. Aber da er den Sinn der Hiftorie 
nicht hat, bleibt alles überfinnlicher Nebel. Es entfteht ein großangelegtes, rhythmifch 
temperamentvolle Oratorium. 

Leider führt den Dichter das Suchen nad) einer neuen fprachlichen Form, die an 
deutfche Urfprache, an Edda, Volkslied, Luther anknüpfen fol, zu unerträglichen 
Künfteleien und antiquarifchem Schwulft. Wo ift innere Notwendigkeit für Wortbil⸗ 
dungen wie: Werdenfchaft und Künftigkraft, Trodnis, Wehzins, Gleißegefchrei, Über: 
brennung, Auferftändnis und Auferfenntnis, haufenfpältig, nothaft,, löwig und 
hämmlig — —!? Der junge eigenwillige Rheinländer follte fih vor Xußerlichkeit, 
Manier und Inzucht der Sprache hüten. 

Eine Reihe beachtenswerter Dramen fchrieb Paul Altenberg. Die Titel (Eigen:. 
tum, Geftade, Gewalt, Quartier) deuten ihr Wefen an: es find vorwiegend Problem- 
disfuffionen in hiſtoriſchem Gewande. Daß der Menic Sklave des Beſitzes, Eigentum 
feines Eigentums ift — fo im Schaufpiel „Eigentum“ —, diefe Erfenntnid müßte 
dem Kaufheren Anfelm van Delft in einer dramatifchen Innenhandlung zuwachſen. 
Stattdeffen läßt der Dichter Anfelm in den entfcheidenden Mittelakten unfichtbar- 
bleiben und fchildert rein zuftandsmäßig Menfchen und Ereigniffe, die, anfcheinend 
zufällig, zu dieſer Erkenntnis treiben. Das Problem wird nicht zum Motiv einer Hand: 
lung, e8 läuft nebenher, e8 ift nicht thematifch verarbeitet und wird erft im Schlußakt 
wie eine Moral überrafchend vorgetragen. Facit: Biel Fleiß, Geſchick, Klugheit — 
aber: mehr Konftruftion ald Notwendigkeit, mehr Überlegung ald Befeffenheit, mehr 
Tinte ald Blut. 
Wilhelm von Scholz gibt in feinen legten Dramen Probleme der Gegenwart, 
pſychologiſche und offulte Probleme, im naturaliftifchen Zone der Alltagskonverſation. 
Seine „Gläferne Frau”, auf der Linie ded „Wettlauf mit dem Schatten” liegend, 
ift wie diefer theatralifch ungewöhnlich ficher und führt ein Nerven:, Bewußtfeins: 
und Erkenntnisproblem logifch fachlich durch. Die Gefchichte des lebensmüden Mäd: 
hend, dad nur durch den fuggeftiven Willen eines Arztes lebt und, da eö feine Liebe 
nicht erringen kann, ſein Leben wieder verliert, — iſt ein intereſſanter Einzelfall, ſtoff⸗ 
liche Senſation, aber ohne allgemeine dramatiſche Notwendigkeit, mit einem medi⸗ 
ziniſchen Beigeſchmack an Schönherrs raffiniert theatraliſchen Reißer „ES“ erinnernd. 
Von hier iſt der Weg zur (politiſchen, ſozialen) Gegenwart als Stoff nicht weit. Vor 
Sonnenaufgang rauſchen durch die Straßen Trommeln der Nacht und wecken eine 
ganze aktuelle Nachkriegsdramatik, die bis ins neutrale Ausland wirkt. 

Ziel: Die ſeeliſchen Folgen der Kriegspſychoſe zu überwinden, den neuen Menſchen zu 
geſtalten, einen Weg zu weiſen dem zerrütteten Chaos ſeiner Seele. 

Hans Johst hat nur Fragen, keine Antworten. Er ſcheint in feinem jüngften Schau: 
fpiel „Die fröhliche Stadt” ſechs Jahre lang ftehen geblieben. Er beginnt vifionär 
mit der Seelenfrage von 1919 und fchließt mit religiöfen Revolverfchüffen und ef- 
ftatifchem Theater. Schade um die verframpfte, verfandete Begabung, die fih auch 
bier in einzelnen Geftalten und fprachlichen Viſionen (1. Bild) ausfpricht. Aber 
Kriegskrüppel, Arbeitslofe, Neureiche und Neuarme, Hochſtapler, Schieber, Wahl: 
agitatoren und Pubertätögequälte find teine Probleme „an fih”. Nirgends gelingt 
e8, die längft verwehte Aktualität der Nachkriegäzeit ind Ewige zu heben, und bie 
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Holsjhnitt von Karl Thylmann: „Jefus heilt einen Ausjähigen.” 
Aus der Karl Thylmann»Mappe, erjchienen im Bärenreiter-Derlag, Augsburg; Preis 4.00. 


hungernden Offiziere des 8. Bildes ftehen auf der Höhe des „patriotifchen” Kitfch- 
films von den „Königögrenabieren”. 
Geiftiger und feelifch differenzierter ift „Das Viergetier” des Schweizer Roman: 
fchriftftellerd Albert Steffen. Auch hier Nachwirkung des Krieges, aber größere Di- 
flanz zu den Ereigniffen — oder geringere Intenfität ded Erlebend: man fpricht 
vom Kriegserlebnid aber man hat ed nicht im Blut. Steffen ift Nachfolger Rudolf 
Steiners im Vorſtand der Anthropofophifchen Gefellfchaft, und fo fann ein Nicht: 
eingeweihter die geiftige Ebene feines Dramas nur fchwer ausmeffen. Adler, Löwe, 
Stier und Schlange ald Symbole der Urtriebe find das Viergetier, das fich hinter 
der Menfchenftirn verbirgt. Der Verbrecher Großmann, durch das Grauen deg Krieges 
abgeftumpft und moralifch getötet, mordet den weltfremden Menfchenfreund Sibeltus 
und wird von deffen Tochter Chriftine, der Chriftusjüngerin, durch religiöfe Inbrunft 
und Mitleidskraft erlöft. In dem Chaos des theoſophiſch Unergründbaren, pſycho⸗ 
logifch Problemhaften und moralifch Doktrinären Fann von einem dramatifchen Klima 
nicht die Rede fein. Lehrhafte Disputation erfeßt den dramatifchen Dialog. Das 
Thema wird mit ernften und Eugen Worten berebdet, nirgends ein Erlebnis geftaltet. 
Die Sprache hat Feine Flügel, fie ift nüchtern, wo fie hymnifch fein folte, fie fagt 
alles in dreifacher geiftvoller Umfchreibung, fo daß ein Urteil über diefe ernft zu 
nehmende Dichtung ablehnend fein muß — mindeftens vom Standpunkte des Dramas 
und Theaters. 

Auch Alfred Brust hat feit feinen vielverheißenden Anfängen an dramatifcher At: 
mofphäre verloren. Was in den „Spielen“ noh fchöpferiiches Chaos fchien, tritt 
in der dramatifchen Trilogie „Tolfening” ald Mangel an Geſtaltungskraft in Er: 
fcheinung. Die Suggeftivität des Dichterifchen weicht einer gefährlichen literarifch- 
gedanklichen Deutlichkeit. Sprachlich etwa im Ibſenton interpretieren diefe Menfchen 
fih felbft: „Es ift in mir der Neft eines großen Kindes dringeblieben”, fagt ber 
Pfarrer Tolfening in den „Wölfen“. Die heimatliche Landfchaft des Dichters, Oft: 
preußen=Litauen, im „Singenden Fiſch“, wirkfame Atmofphäre, Menſch und Schid: 
fal beftimmend, wird hier theatralifcher Inhalt, der Dichterifches Erlebnis vortäufchen 
fol. Und diefer Überbeutlichkeit in den „Wölfen“ entfpricht in den „Würmern“ und 
im „Phönir” eine verblafene, phrafeologifche Symbolifterei, die des Elementaren, 
Notwendigen entbehrt. Walter Falt. 

Der Schluß des Artikels erfcheint im nächften Heft. 

Die bisher befprochenen Werke find wie folgt erfchienen: Franz Werfel, Juarez und 
Marimilian, Schaufpiel. Zſolnay-⸗Verlag 1925, ME. 5.50. Friedrich Wolf, Der arme 
Konrad. Tragödie aus der Bauernrevolte 1514. Chronos-Verlag 1924, geb. ME. 3.50. 
Eduard Reinacher, Der Bauernzorn, Dramatifche Dichtungen. Dt. Verl.-Anftalt 1922, 
geb. ME. 5.00. Paul Altenberg, Eigentum, Schaufpiel. Chronos=Berlag, geb. ME. 3.00. 
Wilhelm von Scholz, Die gläferne Frau. Schaufpiel. Verlag W. Haͤdecke 1925, geb. 
ME. 3.00. Hanns Johſt, Die fröhliche Stadt. Schaufpiel. Verlag A. Langen, geb. 
ME. 3.00. Albert Steffen, Das Biergetier. Drama. Grethlein & Co., geb. 4.00. 
Alfred Bruft, Tolkening. Drei Dramen aus feinem Leben. Kurt Wolff 6.00 Mart. 


Ludwig Klages / Über Konrad Serdinand Meyers Gedichte 


Soll es ein „Ewiges” fein, was ſchöpferiſchen Werken den auszeihnenden Wert verleiht, und 
müßten wir bemnad dergleichen Werke umjo höher einschähen, je reiner und dichter das „Ewige” 
darin angetroffen würde, jo wären es nicht die gejhichtlichen Erzählungen, Novellen, Romane, 
jondern feine Gedichte, durch die Konrad Ferdinand Meyer den Unvergänglichſten sugehört. 
Ridt, dap niht aud jene von der leuchtenden Effens enthielten und teilweije vielleicht gerade 
deshalb ben Lefer paden; aber fie enthalten fie verbünnter und oft dermapen verdeckt von Jus 
taten des 3eitgefhmades, daß es für zweifelhaft gelten möchte, ob wir fie fänden, wäre fie 
uns aus den Derjen niht jchon vertraut. W as fie feí, läßt ji) durch bloße Abgrenzung ebenjor 
wenig anfhaulid madhen wie Röte oder Süpigfeit. Wem die Empfangsorgane dafür in der 
Seele verjhrumpften, dem fagen die bedeutendften Sähe darüber nicht mehr als dem Blinds 
geborenen die glühende Schilderung eines Sonnenunterganges. Rur wer imftande ift, fidh das 
von ergreifen und durchdringen zu laffen, mag fidh hernach auch des Widerjahrenen erinnern 
und es zu deuten verjuchen. Es gibt aber nicht wenige, denen das nur deshalb bisher nicht zuteil 
geworben, weil ihre Aufjmerkjamkeit wo anders war. Denn wir, die wir nicht nur Träger 
des Lebens, jondern weit mehr noh des Geiftes find, durchhaſten die uns verliehene Stift, 
eingejpannt in 3wede, Abjihten, Programme, „Richtungen” und Parteien, oft mit £ ü n R Lí dh 
exrblindeten und ertaubten Seelen, unfähig der wirklichen Welt mehr Beachtung zu Schenken 
als der Rennreiter oder fonft ein Rekordler dem Zauber der Landjchaft. — Das „Ewige” fönnen 
wir durch Mitteilung nicht herbejhwören, und wäre es noch jo nah; aber wir Lönnen einige 
Sirngejpinfte zerreißen, die es dem Auge der Seele entziehen; und nur in jolhem Sinne wollen 
unjere — —— Worte verſtanden fein. 

Mit dem jeherifchen Sage: „Was bleibet, aber ſtijten die Dichter” beurfundet Hölderlin, dap 
die Efjenz nur vom Dichter bezeugt und gleihjam aufbewahrt werde. Man muß aber ſchon 
wenigftens ein Mal im Leben jelber vom unbefchreiblihen Puljen dichterijcher Erregung durch⸗ 
flutet gewejen fein, um den tiefjinnigen Ausspruch) niht mißzuverſtehen. Richt nämlid meint 
ex, die wirklichkeitsgejättigten Augenblide müßten notwendig zum dichterifchen Worte gerinnen; 
nit, nur die Magie der Sprache fei ihnen gewachſen; endlich nicht, das volllommene Gedicht 
enthalte ein Aberzeitliches, das eben deshalb allen Wandel der Dinge überdaure. Dom Dichter 
gerade genug, um „Öleibendes” zu ftiften, eignete auch den Erbauern altindijcher und ägyps 
tiicher Tempel, römischer Triumphbögen, maurifher Alhambren, eignete niht minder den 
begnabdeten Sängern der Wolgas und Steppenweijen; und feiner war unter ihnen, der nicht 
mit dem, was er in ewigen Bildern zu feffeln vermochte, den unmwieberbringlid einmaligen 
Kerngehalt des eigenen Volles und der eigenen Tage offenbar gemacht hätte. Diejes aber bleibt 
wahr: das Dichterifche ift immerdar Erneuerung eines Dergangenen, und es bewährt feine 
ungerörlihe wirklich keüt mit dem nie zu erjchöpfenden Dermögen der Wiedergeburt in 
der empjängnisbereiten Seele jedes beliebigen Volles und jeder beliebigen 3eit. Warum aber 
wir ein folhes Wunder zuerft und vor allem leibend glauben in der rhythmiſchen Solge von 
Spradlauten, die doch nur dem um ihre Bedeutungen Wifjenden vernehmlid und lebendig 
werden, an biejer wie aus Abaründen der Betrahtung winkenden Stage jchreiten wir ent- 
ſchloßen vorüber, der Wirklichkeit des Rimbus nur umjomehr gewiß, als wir fie nicht mit dem 
Derftande zerpflücken können, und wenden uns ihrer bejonderen Erjcheinung in den Rhythmen 
unjeres Dichters zu. 

Gedichte, die es in der Bedeutung heraufbejhworener Urbilder oder denn ganz bildgeworbener 
Seele find, wird man jelbft bei den Allerarößten nur ſpärlich finden, wenn man fie an der 
Breite ihres Gejamtwerkes mißt. Annette Drofte, die feiner Sappho weicht, bietet unter je 
einem Dubend metrijcher Gebilde höchſtens ein einziges G edid t (dann freilih Metallklang 
durch und durch), und Goethe hat uns neben einer Sülle blos perjönliher Reminiszenzen weit 
mehr jprachmeifterlich geprägte Weisheit als Dichtung hinterlaffen. Es muß aber gejagt werden, 
daß Konrad Serdinand feine Ausleje mit einer Strenge getroffen, die — abgerechnet den einzigen 
Hölderlin — nirgends ihresgleihen findet und den anjpruchsvollften Liebhaber der Dollfommens 
heit verwirrt und entzüdt. Denn aud da, wo die Begriffe nicht völlig im Bilde zerjchmolzen 
find, wo das Pathos vom Pathetijchen bedroht erjcheint, wo die Luft am Sabulieren vom Schauen 
hinwegverlodt, entſchädigt er durch eingeftreute Derje und Strophen von atemraubender 
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Schönheit; weshalb fein Oedichtband als Geleilwort füglich den Schlußvers der „Reujahrs» 
gloden” trüge: „Wohllaut flutet ohne Strand und Ufer.” 


Wie füp in jedem Blatt die Stille ſchweigt! 


3m Rorne drunten wogt und weht 
Und raufcht und wühlt der Söhn. 


une Zommen mit dem ſchlanken Rruge, die gemefjen ſchreiten 
n verhüllten ſtillem Juge, wie die Jahre, wie die Zeiten ... 


Meine eingelegten Ruder triefen, 
Tropfen fallen langjam in die Tiefen. 


Da er feinen Bruder nannte 

Und mir drob das Herz entbrannte, 

Wars als jchlügen weite u 

Saujend über mir die Luft, 

en die den Raum bejiegen, 

Wie jie niht um niedre Hügel 

lattern, Schwingen, die fih wiegen 
errjchend über Berg und Kluft, 
Diele Seiten lang Lönnte man mit ähnlichen Stichproben fortfahren; doh wir wollten nur 
von feinen ſchlechthin volllommenen Gedichten reden. 
ír haben uns heute und mit Recht gewöhnt, die zweite Hälfte des loran paaa Jahrhunderts 

für kulturlos und feelefeindlih zu halten; aber wir dürfen deswegen niht vergefjen, dap in 
den achtziger und neunziger Jahren den Ozean der Menjchheit eine Orundwelle hob, vielleicht 
planetarijch bedingt und jedenfalls „Element”, zu der ſich die zeitgenöfjishen Sefhmadiofigs 
Leiten etwa wie Schiffstrümmer und Konfervenbüdhfen zur Dünung des Meeres verhalten! Es 
waren nicht gar viele, aber auch nicht allzuwenige Geifter, die — ſeeliſch alle abenteuernden 
Seglern vergleihbar — kühnen Fiſchzuges heraufholten und dem Andenken der Rachwelt über: 
lieferten, was bie Woge an einzigartigen Schähen der Tiefe Tepe ar Durch „Abgründe 
der Dergefjenheit” (Keller) jchon heute von ihr getrennt, jehen wir in perjpeftinifcher Verkürzung 
Ramen jener Tage einander gefellt, an denen von den Zeitgenofjen niemand ein irgend Gemein⸗ 
fames aufgefunden hätte, und können es aussprechen, daß fie — fubftantiell der Romantit 
nächſtverwandt, aber von ihr bis zur Derfennung gefinnungsverjchieden — jamt und fonders 
im Zeichen einer Erneuerung des geidentums ftanden und eine Umwälzung unjerer Aufs 
faffung vom Altertum vorbereitet haben, die deffen empiremäßiges Nachbild der Rlafjikerzeit 
uns längft unwahrjcheinlid gemacht hat und deren Endergebnis, joweit von einem jolhen zu 
zeden, aud gegenwärtig entjernt nicht abzujehen ift. Um nur wenige Repräjentanten herauss 
zugreifen: Burdhardt bahnıte fih den Weg über den Immoralismus der „Renatfjance”, nicht 
ohne teilweise in ihr fteden zu bleiben; Bachofen, obwohl der Altere, grub unvergleichlich tiefer 
und ftieß bis zu jener hthonischen Unterſchichi durd, in der die vormoralijchen Weltgedanfen 
niht blos der Mittelmeervölker, nein, der gefamten Menschheit wurzeln; Boedlin bannte im 
Mittel der Garbe, Konrad Serdinand im Mittel des Wortes die lodernden Schauer einer Vors 
welt, für die endlich ei — teilweise ſchon ein Erbe ihrer aller — das fie alle ſtempelnde 
Symbol entdedte, es taujend auf den Namen des maskenreichen Gottes Dionyjos.* 


*) Es ift nicht Zufall, daß ſich unter den fünf „Repräjentanten”, die wir ausgewählt, nicht 
weniger als vier Schweizer befinden. Die Schweiz erlebte damals auch eine Art „Renaffjance” 
oder richtiger verjpätet Ihre Romantif und das mit einer Großartigkeit, die einen unver, 
gänglihen Ruhmestitel des Schweizer Volkes bedeutet. — Auf fo heftige Blühzeiten pflegen 
regelmaͤßig 3eiten der Erfchöpfung und Derödbung zu folgen. Muß man aber mitanjehen, wie 
lärmende 3eitungsfchreiber die jEandierten Selbftbejpiegelungen des eitlen Stümpers Spits 
teler unwiderjproden neben die Werke jener Heroen oder wohl gar darüber zu ftellen wagen, 
fo Reht man denn dod erjchüttert vor folhem Verfall der Seele in wenigen Jahrzehnten und 
vollends tieferjhroden vor dem ſchier unglaubwürdigen Verfall des Urteilsvermögens. 
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Holsshnitt von Karl Thylmann „Mein Bruder Baum” Aus der „Märsjerie” ; Bärenreiters 
Derlag, Augsburg. Preis 2.00 Mark 


Es ift durchaus diefe Art von Heidentum, was den Soldgehalt der Derje unjeres Dichters bildet, 
und es mag für das Zeichen und Siegel feiner dichterijchen Sendung gelten, dafs er, der in 
feinen Novellen ebenfalls mehr ober minder in der „Renalfjance” fteden bleibt, mit feinen 
Gedichten aus dem Urquell felber ſchöpft und dergeftalt eine Saite vom Lebensgefühl der Antike 
hinreipender zum Schwingen bringt als je ein er zuvor. Wir denken dabei niht einmal an 
die Wahl feiner Stoffe, unerachtet fie unjeren Befund aufs befte beftätigen würbe;* wir denten 
vielmehr an das Sluidum des Altertums, an bie wiebergeborene „Lebensjeuchte”, die alle 
feine Gedichte mit einem Schimmer £ränzt, den wir ähnlidy nur noh an den jchönften Reliefs 
—— zu gewahren vermeinen. Man vergegenwärtige fih etwa die fog. Geburt der 
phrobite. 

Kein großer Dichter (wir jagten es jchon), der niht menschlich und finnlid in feiner Heimat, 
erde gewurzelt hätte. Allein es ift bei Konrad Serdinand die unnachahmliche Helle des Altertums, 
es ift das „große ftille Leuchten” einer längſt dahingeſchwundenen Dorwelt, was Alpenmatten, 
Hochgebirge und Sirnen in einer Klarheit und ſchattenſcharjen Plaſtik emportauchen läßt, wie 
unfer leibliches Auge fie nimmer erbliden würde, und wäre es bei jöhnjchwerer Lufttranss 
parens; gemäß dem Wunderworte Jean Pauls: „Blos die Dergangenheit glänzt nadh, wie bie 
Schiffe zuweilen auf dem Meere hinter fidh eine leuchtende Straße ziehen.” Darum wird aus 
greiflider Nähe jernende Weite, gefellt fih großliniger Beftimmtheit der Landjchaft ein mäch⸗ 
tiges Ziehen, das zu endlojer Wanderung lodt, bebt die lichtftarfe Gegenwärtigkeit der melos 
diſjchen Bilder wie von unabläfjigem Abjchiednehmen. Und darum verträgt fih nicht nur, 
jondern gattet fih mit jo lauterem Glans ein Rult der dunklen Hemisphäre des Lebens, 
wie ihn uns glei antikiſch fein neuerer Dichter wiederbradtel 
Man vertieje fih naheinander in das „Ewig jung ift nur die Sonne” und in fein Gegenſtück 
„Unter den Sternen”, und man weiß um Geheimnifje des Altertums, weil man fie wie der 
Eingeweihte erlebte, ftatt daß man beftenfalls von ihnen Kenntnis nähme aus archäologiſchen 
Werten, die lediglich davon berichten. Wir jehen die Bigen und Quadrigen um die Meten jagen, 
jehen den Sieger unter dem 3uruf des Dolkes den Kranz ergreifen un ò jehen das Licht erlöfchen, 
fühlend, wie dieje ganje —— unaufhaltjam hinabkreije in das ewigere Dunkel der Sternen⸗ 
nadt und des Schweigens. 

Wer in der Sonne kämpft, ein Sohn der Erde, 

Und jeurig geipelt das Gejpann der Pferde, 

Wer brünftig ringt nadh eines 3ieles Serne, 

Dom Staub umwőlft — wie glaubte der die Sterne? 


Dod das Gejpann erlahmt, die Pfade dunkeln, 

Die ew'gen Lichter fangen an zu funkeln, 

Die heiligen Gejehe werden fihtbar. 

Das Kampfgejchrei verſtummt. Der Tag ift richtbar. 


Die Naht, das mrütterlihe Weltelement, das fih „das Liht gebar” — der Schlaf ein alles 
umfangender Ozean, der jedes Einzelfein zu kurzer Wachheit aus fih entläßt und jedes wieder 
in fih zurüdnimmt — die Gewejenen niht „arme Seelen”, jondern, als rüdgekehrt in den 
Schoß des Lebens, gleihjam unterirdijche Adern des Urgewäfjers, ohne deffen nährende Seuchte 
alles verdorren müßte: jolche Serzgedanken der „pelasgijchen” Menjchheit, von denen die neus 
seitliche hoffnungslos abgeirrt, blühen von neuem und verftrömen berüdtenden Duft in den Ges 
dichten Konrad Serdinande. Hier feí einer jeltenften Schönheit feines Werkes gedacht. 

Rovalis wiederverfündet es zuerft: „Selbft der Schlaf it nichts als Slut jenes unſichtbaren 
Weltmeers, und Erwachen das Eintreten der Ebbe” und zwingt uns mit feinen „Hymnen: 


*) Wir erinnern an Gedichte wie: Der Marmorknabe — Die Dryas — Der Lieblingsbaum — 
Der verwundete Baum — Der Triumphbogen — Die gefefjelte Piyhe — Der tote Achill — Der - 
Mujenjaal — Das Ende des Seftes — Die Schule des Silen — Pentheus — Die ſterbende Mes 
dufe — Der Stromgott — Der trunfene Gott — Der Botenlauf — Der Gejang der Parze — 
Das Joh am Leman — Das verlorene Schwert — Das Heiligtum — Die wunderbare Rede — 
und an die gewaltigfte Ballade, die wir kennen, an die Ballade vom Tode des Gallierfürften 
und Helden Dercingetorig, betitelt: Das Geifterroß. 
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an die Naht” in die glühenden Umarmungen der Dunkelheit. Lenau im fiebenten der beraufchten 
und beraufchenden Merlinlieder läßt uns das Tor des Schlummers durchjchreiten und eine 
Welt der Träume ahnen, vor der die Tageswirklichkeit fahl und jchattenhaft wird. Konrad 
Serbinand aber fingt uns das Niezujagende, wie wir ſtufenweiſe hinunterfallen in den 
grundlojen Brunnen der Bewußtlofigkeit, wie wir uns jelbft und die Erjcheinungen der Welt 
zu vergejjen beftimmt find und wie eben diejes das Zurücktauchen in die ungerteilte Gülle 
bedeute: jo in dem unbegreiflihen „Rachtgeräujche”, das jeder in tieffter Einkehr für fidh felber 
lefe, oder dem „Im Spätboot” Üüberfchriebenen leichteren Gedicht, bei deſſen Schlußverjen wir 
an das ebenfalls ſymboliſche Schiff der Phäaken denken, das den irrfahrenden Dulder ſchlafend 
zu den Küften der — Heimat trägt. 


Schmerz und Luft erleiden janjten Tod. 
Einen Schlumm’rer trägt das dunkle Boot. 


Nichts, was je geſchah, Lehrt wieder. Jeder von uns hat nur ein Leben, und jeder Lebensaugens 
blig ift fo unerjehlich wie diejes Leben jelbft. Au die Völker kommen und ſchwinden für 
immer. Was die Inder geträumt, die Griechen gejhaut, die Römer gelebt, feiner wird es 
wieberträumen, feiner es wiederſchauen, feiner es wiederleben. Richt von Wiederholung, 
jondern von Erneuerung uralter Schauer ift die Rede; und wenn wir das Werf des Dichters 
an den Dergangenheiten erläutern dürfen, aus denen es gejchöpft, jo doh niht minder mit 
dem Hinweis auf bie Seelenfarbe, durch die es — verſchieden von jeder Dergangenheit — 
das innerfte Puljen feiner und nur feiner Zeit zum Erflingen brachte. Es einen nun aber 
die Geifter, die von der oben bezeichneten Grundwelle getragen wurden, und begründen eine 
Ausdrudsverwandtjhaft der Werke ihrer aller unter anderem drei Züge, die vielleicht einen 
Übergang der Menschheit aus abgelaufenen in gänzlich neue Bewußtjeinszuftände, vielleicht 
aud den Untergang der Seele jelber begleiten: der Dergänglichkeitsihauer — die „rätjelhafte 
lammenjchrift” ahnungsvoller Ungewißheit — die Witterung für das hereindrohende Vers 
ängnis. Man denfe an Boedlins Shönftes Selbftbildnis, wo ihm der Tod jouffliert; an feine 
jo sahlreihen Bilder in der Art des „Abenteurers” 13. B. den „Sothenzug”), aus denen das 
Grunderlebnis man möchte jagen des Wikingers redet, der die Brüde hinter fih abgebrochen 
und gleihjehr zum Siegen und Erobern wie zum Sterben bereit in Meere voll unausdenklider 
Gefahren feuert. Richt nur Pane, Saune, Rymphen, Tritonen, Mufen, auh den Charonsnachen 
hat er erjheinen lafjen, die rächende Erinys, den von Sturm und Sladerjcheinen umwehten 
Dernichter. Wenn das viel mipbrauchte Wort des Dämonijchen je auf einen Buellgeift gepaßt, 
dann ficher auf Boedlin; und eben dadurch unterjcheidet fih fein Altertum von dem der 
Goethe, Winkelmann. Schiller. Aber es hätte nicht ſcharf genug hingehordht, wer einen engs 
verwandten Dämonismus in den Klängen unferes Dichters Überhören würde. Trüge doch feine 
Auswahl ebenjogut wie den obigen folgenden Ders aus ihr zum Geleit: „Mit dem Tode ſchloß 
ih Rameradjhaft”! 
Der Dergänglichkeitsichauer zittert durd feine Derfe als ein unterirdijches Dröhnen: 


Die toten Sreunde 
Wogen sijhen um Boot und Ruderjchlag, 
Dazwiſchen jubelt ein dunkles Jechgelag, 
In den Sluten brauft ein Rurmgedämpjter Chor. 
Becher läuten aus tiefer Nacht empor. 


Er verdichtet fih ihm zum Doppelgängererlebnis und dem mehrfach wiederkehrenden Motiv 
der geheimnisvoll entgegenlaufenden Stapfen. 


Ein Reiter 


Der jungen Augen wilde Kraft 

Des Mundes Trog und herbes Schweigen, 
Ein Zug von Traum und Leidenschaft 
Berührie mich fo tief und eigen. 


Sein Röplein zog auf weißer Bahn 
Dorbei mit ungehörten Hufen. 

Mid faßt's mit Luft und Grauen an, 
Ihm Grup und Ramen nachzurufen. 


Doc keinen Namen hab’ ih dann 

Als meinen eigenen gefunden, 

Da Rop und Reiter ſchon im Tann 

Und hinterm Schneegeflod verjhwunden. 


Und er erweitert fih ihm zum oben berührten Ahnenkult der Pelasger, er Größe und Bes 
deutungsschwere er wie fein anderer mit feinem erjchütternden „Chor der Toten” noch einmal 
ins Leben zog. 

Wir Toten, wir Toten find größere Heere 

Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere! 

Wir juchen noh immer die menschlichen Ziele — 

Drum ehret und opfert! Denn unjer find viele! 


Was aber den Reijefchritt ins Ungewiſſe und die Witterung für das Verhängnis betrifft, jo 
Lämen wir nicht mehr zu Ende, wollten wir mit Derjen und Strophen diefe Abjhattung in der 
Seele unjeres Dichters belegen, und begnügen uns deshalb mit der Bemerkung, daß die atmofs 
phärijche Duchfichtigkeit, von der wir gehandelt, bei ihm mit einer anderen Helle wedfelt: 
mit der plöblih aufzuckenden und wieder in Naht begrabenden Helle des Wetterleuchtens! 


Don ber Kelter nicht zur Relter 
Dreht fih mir des Jahres Schwung 
Rein, in Stammen werd’ id) älter 
Und in Slammen wieder jung. 


Don dem erfien Blige heuer, 
Der aus dunkler Wolke jprang, 
Bis zu neuem Simmelsfeuer 
Rechn' ih meinen Jahresgang. 


Stärker, größer, tiefer als alle Tragik nur des Menſchen iſt die Tragik der Wirklichkeit ſelbſt, 
derzufolge unabtrennlicd zueinander gehören: die Vollendung des Lebens zu üͤberſchwäng⸗ 
der Schönheit, fein Auflodern in betäubenden Seligkeiten, fein bildergebärendes Strömen 
und das unerbittlihe Shidjal, daran alles Leben unabwendbar zerbricht. Auf den Slötens 
hall feiner Lüfte folgt eifiges, folgt endlich ewiges verſtummen. Wer das noh erlauschen kann, 
eí es im Lärm der Gaffe, feí es im Donnern der Brandung, und wer es nun wifjen will, was 

ch damals im Herzen der Menjchheit, im Herzen der Erde jelber begeben, ber erfährt es aus 
diejen verſen der Inspiration: 


Auf dem Canal grande beiten In dem purpurroten Lichte 

Tief fih ein die Abendjchatten, Laute Stimmen, heil Selächter, 
Hundert dunkle Sondeln gleiten Überredende Gebärden 

Als ein flüfterndes Geheimnis. Und das frevle Spiel der Augen. 
Aber zwijchen zwei Paläften Eine Lleine, furze Strede 
Glüht herein die Abendjonne, Treibt das Leben leidenshaftlih 
Slammend wirft jie einen grellen Und erliſcht im Schatten drüben 
Breiten Streifen auf die Gondel. Als ein unvertändlid Murmeln. 


Anm. der Red. Bei Saeſſel in Leipzig erfcheinen C. 5. Meyers Sämti. Werke in 1. Oftavausg. 
$ Bde. Pp. 40.00, Leinen 46.00, Leder 54.00. 2. Dünndrudausg. 4 Bde. Leinen 40.00, Leder 
60.00. 3. Tajhenausg. 14 Bde. Pp. 26.90, Halbleinen 35.70, Leinen 41.50, Leder 147.20. 
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„Schwermut im Herbst“. Von Philipp Otto Runge. Aus: W. Wolf- 
radt, Caspar David Friedrich und die romantische Landschaft. 
Mit 100 Abbildungen auf Kunstdruckpapier. Mauritius-Verlag, 
Berlin. In Ganzleinen 20.00. Bringt neben fast allen Haupt- 
schöpfungen des führenden romantischen Landschafters eine 
Reihe Abbildungen von zeitgenössischen Malern, deren Bedeutung 
für die Vertiefung und Belebung unserer wiedererwachten Natur- 
sehnsucht so leicht nicht auszuschöpfen ist. 
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Die Entftehung der Milchſtraße 


Mit den Reften feines Heeres zog Zfaba, der Sohn des Hunenkönigs Attila, 
nach der legten blutigen Schlacht in das Morgenland zurück. Vereint mit den 
Stammverwandten, die dort zurückgeblieben waren, gedachte er dereinft wie- 
derzukehren. An Siebenbürgens Grenzen ftellte er daher einen kleinen Teil 
feines Heeres, die Szekler, als Wachtpoften auf, damit fie den Wiederkommen- 
den zur Stüße dienen follten. Bevor fie nun voneinander fchieden, leifteten fie 
beilige Cide, daß fie fih in der Zeit der Gefahr gegenfeitig Beiftand leiften 
würden, und follten fie jelbft vom anderen Ende der Welt herzueilen müſſen. 
Kaum gelangte das Heer bis zum Fuhe der Alpen, als fih die umwohnenden 
Völker gegen die verlaffenen Szekler erhoben. Aber die Wipfel der Bäume 
regten fih und raufchten, und ſchnell trugen fie die Nachricht der Gefahr zu 
ihren Genofien, ein Teil des Heeres kehrte fogleih um und vernichtete die 
Feinde. Nach einem Jahre wurden die Szekler aufs neue angegriffen, da lief 
der Bach ſchreiend in den Flup, der Fluh in das Meer und das Meer brachte 
dem Heere die Botichaft. Schnell zog es wieder zurück und zerffreufe die 
Gegner. Drei Jahre vergingen, bis fih die Nachbarn wiederum gegen die 
Szekler erhoben. Schon waren die Genoſſen weithin gezogen, kaum konnte der 
Wind fie noch erreichen, doch gejellte er fich zu dem Meeresfturm und traf fie 
endlich fern, fern im Often. Sie eilten zurück, und auch das dritte Mal be- 
freiten fie ihre Brüder und befeftigten fie in der neuen Heimat. Jetzt hatten die 
Szekler Ruhe. So vergingen viele Jahre, der gepflanzte Nußkern wuchs zum 
diken Baumftamm mit dichtem Laube empor, die Kinder waren Greife ge- 
worden und die Enkel waffentragende Männer, aus dem einffigen Wachpoſten 
war ein kleines Volk entjtanden. Da beneideten die Nahbarn wieder einmal 
den fremden Eindringling, und weil fie lange vergeffen hatten, daß die Szekler 
einft aus der Ferne Hilfe erhielten, fo erhoben fie fih nochmals gegen fie. 
Tapfer fochten die Szekler, doch der Übermaht mußten fie unterliegen, die 
Hilfe kam nicht; die einffigen Genofjen waren längjt geftorben, keine Bot- 
Ihaft traf fie mehr. Nur der Stern der Szekler wachte noch, der trug die 
Kunde auf die andere Welt. Da unten ging fhon die legte Schlaf vor fidh, 
und es drohte die gänzlihe Niederlage der Szekler. Horh! Da erfönen plöß- 
lich Pferdetritte und Waffenihall, herrliche Heerfharen ziehen ftumm in 
ftiller Naht vom Himmel herab, den glänzenden Sternenweg entlang: die 
glorreihen und freuen Genoffen, die fih dreimal bewährt, kommen nun das 
vierfemal als Geifter zu ihrer Hilfe. Keine fterblihe Macht kann der unfterb- 
lihen widerftehen, der Szekler ift wieder gerettet. So wurde der Eid gehalten, 
und wie die Hilfe kam, fo 30g fie wieder hinauf, [hweigfam auf der Sternen- 
bahn. Seitdem fteht der Szekler feften Zußes in feiner Heimat und wenn er 
nächtlich zum Himmel hinauffchaut, fieht er die funkelnde Bahn, die die Fub- 
tapfen der Geligen hinterließen, als fie ihnen zu Hilfe kamen, und er nennt 
fie den Weg der Heerfcharen. Sie heißt dort zu Land die Milchftraße. 


Diefed Märchen entnehmen wir dem foeben erfchienenen Buh „Mythen der Sterne“. fiehe auch Seite 24, 
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Ricarda Huch Stein und Napoleon 


Ernſt Morig Arndt, dem prophetifhen Dichter, haben wir e3 zu verdanken, 
daß der Ritter, dem er zur Seite ging wie Hutten dem Sickingen, nicht nod 
mehr vergefien wurde; feine volkstämlichen Gefänge und Schilderungen haben 
das Bild des großen Einfamen in das Herz der Deutfchen gefchrieben. Dennoch 
nur bis zu einem gewiffen, nicht eben hohen Grade. Wie kommt e3, dah das 
deutfhe Volk die Geftalten der Väter und ihre Geſchicke nicht treuer bewahrt 
und in die Gegenwart trägt? Ift doch das gemeinfame Gedächtnis eines Volkes 
feine Seele, und find doch die Ahnen den Göttern verwandt, ein fichibares 
Öeiftergewölk um das ewig Unfichtbare, Mittler und Heilige. Was ift es, daß 
die Deulſchen fih lieber Fremde zu Gößen machen, die nichts für fie getan, die 
fie vielleicht bekämpft und verhöhnt haben? Was ift es, daß fie fih fo felten 
zum Born der Vorzeit herabbeugen, aus dem fie Kraft und Zuverficht trinken 
könnten? Zum Teil erklärt e3 fih wohl daraus, daß die Verehrung der fürft- 
lihen Dynaſtien fih vor die mittelalterliche Heldenzeit [hob und aud einen 
Schatten auf diejenigen warf, die dem Fürſtentum widerftrebten; es mag aber 
auch an ein Zurückweichen des germanifch-hriftlihen Weſens vor einer heran- 
dringenden Welle romanifch-heidnifhen Wefens zu denken fein. Diefer Auf- 
ſchwung, lange ſchon fidh vorbereitend, wurde bezeichnet durch den großen Kor- 
fen Napoleon, deffen triumphierende Erſcheinung wiederum eine energifche 
Begenwehr des Öermanentums hervorrief. Stein hatte im ftolzen Bewußtſein, 
die wirkfamfte Triebfeder in dem ſchließlich fiegreihen Kampfe gegen den Er- 
oberer geweſen zu fein, in feinem Haufe fein eigenes plaftifhes Bild dem Na- 
poleons gegenüber aufgeftellt. Wenn er betrachtend davorftand, war ihm ficher- 
lich nicht nur der Gegenfaß der gefhichtlihen Lage, jondern der perfönliche, 
grundfäglihe und nationale, der fie fchied, gegenwärtig. Sowohl Stein wie 
Arndt hatten viel Sympathie für die Italiener als für ein unterjochtes Volk, 
das fih 3u befreien ſtrebte, das Arndt in jungen Jahren auf einer italienifchen 
Reife liebgewonnen hatte. Er fah in Napoleon weniger den Italiener als den 
Römer; als ſolchen þat er ihn nicht ohne Bewunderung charakterifiert. Das 
Genie in der Kriegsführung, in der Behandlung der Soldaten, der Siegerblick 
des Eroberers, die unbedenklihe Ausnüßung der Unterworfenen, die gemüt- 
lihe Kühle, die heidniſche Naivität, die, ganz verfchieden von der kindlichen 
Naivität der Deutfhen, in natürliher Gewifjenlofigkeit befteht, und dies alles 
verkörpert in dem klafjifchen Antlig des jungen Generals, mochte wohl Er- 
innerungen an die Feldherren der Republik Rom, fpäterhin an die furchtbaren 
Imperatoren wecken. Das heidnifh Naturhafte, das ihn im Urteil, bis zu einer 
gewiffen Grenze, faft immer das Richtige treffen ließ, das ihm eine hinreißende, 
oft anmutige Echtheit verlieh und ihn vor Verftiegenheiten bewahrfe, wird ihm 
immer gerade für Deutfche einen Zauber verleihen; um fo mehr beflect ihn die 
Heuchelei, mit welcher er fih der freiheitsijhnaubenden Schlagwörter der Re- 
volution bediente. Schon unter den Zeitgenoffen war mander Deutfche, der 
fein Bild germanifierfe und ihm eine Wärme, eine ahnungsvolle Tiefe, eine 
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großherzige Menfchlichkeit zuſchrieb, die er nicht bejaß. Stein hatte ihn dazu 
zu nah gefehen und war zu fehr fein grundfäßlicher Gegner; er vermißte an ihm 
die Freundlichkeit, den Humor, die Großmut, die Zreiheitsliebe, die Ehrfurcht 
vor dem Göttlichen, die den Liebling der Deutſchen unter den Helden zieren. 
Die raſche Sicherheit, mit der Napoleon für verfchiedene Völker Geſetze und 
Verfaſſungen zufammenftellte, in denen das Leben leidlich weiterging, ift immer 
zu bewundern; aber e3 kam ihm freilich auch nur auf Ordnung und richtiges 
Ablaufen zugunften des Staates an. Das liebevolle Sichverfenken in die klei- 
nen privaten Lebensäußerungen, das Hervorziehen des einzelnen zur Betäti- 
gung, die Berückſichtigung aller Rehte ging ihm ab. Er fab nur die großen 
Rinien und den Nupen. Die Sorgfalt, welche der deutſche Maler auf die Blu- 
men und Eidechjen im Kraut zu Füßen feiner himmlifchen Geſtalten verwendete, 
befeelte auch Stein, wenn er Geſetze entwarf. Aud wenn er das Glück gehabt 
hätte, wie Napoleon befehlen zu können, während er alle feine Schöpfungen 
dem widerftrebenden Zürftentum und Adel, dazu äußeren Feinden abringen 
muhte, würde er, bei feinem Jdeal von der Mannigfaltigkeit des Lebens, ohne 
lange Erfahrung, innere Kämpfe und Mitwirkung des Gemüts nichts haben 
leiften können. Er wollte ja niht Ordnung in erfter Linie fondern Freiheit, das 
heißt eine Ordnung, die aus dem Trieb und Bedürfnis des Volkes, durch diefes 
felbft fich entfaltet. Das römische Weltreih und das Heilige Römiſche Reich 
Deutiher Nation in ihrer ganzen Verjchiedenheit ftehen vor uns. Wunder- 
volle Repräfentanten diefer beiden Weltgeftaltungen find Napoleon und Stein 
fhon in ihrem Außeren: in der fehönen, regelmäßigen, kühlen Harmonie des 
Kaiferkopfes, daneben dem höchft unregelmäßigen Geſicht Steins mit der gro- 
Ben Rafe, der hohen, gedankenbewegten Stirn, den durchdringenden Feuer- 
augen, dem für diefe obere Gefichtshälfte zu zarten Kinn, in dem fich doch alle 
Säge a einem höchft intereffanten Ganzen zufammenfügen, dag man nicht 
vergißt. 

Dieſen Abſchnitt entnehmen wir dem neueſten Werk von Ricarda Huch, einer 
Biographie des Freiherrn von Stein aus der Sammlung „Menſchen, Völker, 
Zeiten“, Verlag Karl König, Wien, 4.60, gebunden 6.00. 
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Prinz Louis Ferdinands Tod 


Derfegen wir ung jet wieder in den Abend vor der Schlacht bei Saalfeld zurüd 
und dringen in einen der Säle des Schloffes von Rudolftadt ein. Alle Offiziere 
des Generalſtabes waren dort verfammelt, eine Tafel war gededt; man erwartete 
die Rüdkehr des Prinzen, der am Morgen fortgeritten war, um dfe neueften 
Befehle des Herzogs von Braunſchweig entgegenzunehmen. Unſere Ungeduld 
war um fo lebhafter, alg der Brinz entſcheidende Nachrichten mitbringen mufte, 
und da jeder die Untätigkeit fatt hatte, die feit mehreren Monaten andauerte. 
Wir zählten dfe Stunden, die Minuten, mit der lebhafteften Ungeduld. Um 
8 Uhr verfündete ung das Geräuſch der Schritte mehrerer Pferde die Anfunft 
Seiner Hoheit. Raum hatten wir Zeit gehabt, auf die Freitreppe zu eilen, als 
der Prinz eintrat. Sein Geſicht war ftrahlend, ein Lächeln der Befriedigung, 
dag úber die Lippen frrte, ließ ung verftehen, daß die Einzelheiten unfre Wünfche 
übertreffen follten. 
„Bu Tiſch, meine Herren”, fagte der Prinz zu ung, „mich verfehlingt der Hunger. 
Ich habe Ihnen eine Nachricht zu verfündigen, von der Sie entzüdt fein werden. 
Danten wir Gott, morgen beginnen die Feindfeligfeiten, und wir werden die 
Ehre haben, die erften Kanonenſchüſſe mit den Sranzofen auszutauſchen“. 
Man nahm Play um die Tafel, die fich bald mit Flafchen bededte, deren über⸗ 
parena Shaum thr refpeftables Alter verriet. Zahlreiche Toaſte wurden mit 
egeifterung gehalten; niemand in unferem tapferen Heere wurde vergeffen. 
Die Unterhaltung war lebhafter, angefeuerter alg gewöhnlich und man lag auf 
jedem Geſicht ein Gefühl von Glück, eingegeben, durch die Gewißheit, daf man 
endlich teilnehmen werde an diefem großen Drama, dag fih vor den Augen der 
Welt aufrollte. Die beiden zauberhaften Worte Ruhm und Daterland enta 
flammten alle Herzen, fanden ſich auf allen Lippen wieder. 
Der Prinz war fehr fröhlich, feine gute Laune offenbarte ſich durch einige Geiſtes⸗ 
funfen, dfe der Feinheit feines Geiſtes entfchlüpften. Bon Zeit zu Zeit näherte 
er fih dem Piano und drüdte einige melodieufe Akkorde darauf aus. Ich war 
an feiner Seite; er fagte zu wiederholten Malen zu mir: „Lieber Noftig! wie 
ns ich in diefem Augenblid bin! Endlich Tichtet unfer Schiff die Anker, der 
ind weht frifch, die Segel ſchwellen, — glauben Ste mir, ed wird in den 
Hafen zurüdfehren, ein wenig zugerichtet vielleicht, aber triumphierend.” — In 
diefem Augenblid flug die Schloguhr Mitternacht. Mit dem zwölften Schlag 
geſchah eine fonderbare Beränderung mit der Perfon des Prinzen. Sein ſchönes 
Geſicht erbleichte feltfam, feine über die Taſten des Klaviers gleitenden Finger 
wurden fteif, wie gekrampft, er fährt mit der Hand über die Augen, wendet ih 
zu mir, der diefem Zwifchenfall mit Befremden zufah, und, mit einer raſchen 
Bewegung eine Kerze ergreifend, ftürzt er auf die Tür zu und verfhwindet. 
Eilendg den Schritten des Prinzen folgend, ftürze ich mich auf die Tür zu, durch 
die er verfhwunden war. Sie führte auf einen langen Korridor, der als 
Ausgang nur eine Seitentür hatte, die in den Schloßhof hinausging. Da fab 
ich den Prinzen, der, die fladernde Kerze in der Hand haltend, mit ruckweiſen 
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Schritten einer in einen Schleier von auffallender Weiße gehüllten menſchlichen 
Geſtalt folgte. Diefed phantaftifhe Wefen entfernte id, ohne furdtvolle Haft 
zu zeigen: am gegenüberliegenden äußerften Ende der Galerie angefommen, 
verihwand die Erfeheinung. 
Eg gab, das wußte ich, teine Tür an diefer Seite. Dieſes — Der- 
ſchwinden fette mich in Erftaunen. Der Prinz aber warf die e auf die Erde 
und begann zu unterfuchen, ob eine geheimnisvolle Tür an diefer Stelle an=- 
gebracht fei. Er ließ feine Hände über die Mauer gleiten, fhlug dagegen um fié 
zu verfichern, ob der Schlag nicht die Eriftenz einer diefer geheimnisvollen Aus⸗ 
gänge verriete, die in alten Schlöffern fo häufig find, aber nichts.... nichts ....! 
Da näherte ich mi, um ihm bet feiner Unterfuchung zu helfen. Bei meinem 
Anblick zitterte er: „Noftig: haft Du gefehen? — „Ia”, antwortete id) mit der 
größten Kaltblütigfeit, „ih habe eine ganz in Weiß gelleidete Frau geſehen. 

r ließ mir nicht Zeit zu beenden. „ES tft alfo fein Zrauml ja, th babe fie ges 
fehen, . . . eg ift die weiße Frau... .1” 
Ich wollte mich überzeugen, ob ich nicht ebenfo wie der Prinz unter dem Einfluß 
einer Illuſion geftanden hätte, und lief zur Wache, um mich zu Informieren, ob 
jemand feit einer Dierteljtunde hereingekommen fef. 
„I habe”, antwortete der Soldat, „einen mit einem weißen Mantel umhüllten 
Mann gefehen. Habe ich Unrecht getan, ihn vorbei zu laffen? Ich hatte keine 
Inſtruktion, Offiziere anzuhalten, und den, der hereinkam, habe ih, nach feinem 
weißen Mantel, für einen ſächſiſchen Offizier gehalten.” 
Kein Zweifel mehr, eg war eine Wirklichkeit. Der Prinz, der mit Ungeduld die 
Antwort des Poſtens erwartete, hatte feine KRaltblütigfeit wiedergewonnen. 
„Schweigen .. .” fagte er zu mir, „Schweigen auf ewig” ... .| Und er betrat 
den Saal wieder, ohne irgend jemandes Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Am folgenden Morgen war der Prinz mit Tagesanbruch zu Pferde. 
Wenn aud fein Lächeln eine ruhige Sicherheit atmete, war doch feine Stirn 
nachdenklich, und fein etwas trüber Blid zeugte davon, daß er eine Nacht vers 
bracht hatte, die die Todesangft heimgefucht hatte. Der Prinz wollte jedem üblen 
Eindrud zuvorfommen, — er fette fein Pferd in Galopp. Begeifterte Hochrufe 
empfingen ihn in dem Augenblid, da er die Bataillone und Eskadrone über- 
holte, die fih in Schlachtlinie aufftellten. 

ring Louis war mit jenem Elan empfangen worden, der von der Hingabe der 

ruppen an den zeugt, den fie deg Kommandos würdig halten, aber die Tränen 
und das Schluchzen einiger Frauen, die am Wege ftanden, fontraftierte mit dem 
Jubel, der unfere tapferen Soldaten anfeuerte. 
Ungeduldig, fih an der Spige diefer Truppen zu fehen, ftadhelte der Prinz fein 
Pferd an. Ich folgte ihm unmittelbar. Plötlich bemerkte ich am Rand des Weges 
eine Frau von fonderbarem Ausfehen. Ste faf auf einem Rafenhügel und ver- 
barg ihr Geſicht unter einem weißen Schleier, der ihre Züge den Blicken vers 
barg. Wie ihre Begleiterinnen ſchien fie vom Schmerz erftidt, und ih hörte das 
Geräuſch ihres Schluchzens. Wie groß war mein Erftaunen als der Prinz fein 
Pferd haftig anhielt, fi zu mir umwandte und rudwetfeihervorftieß: „Noftig! 
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wieder diefe Frau! Die weiße Frau verfolgt mi!” 
Dann, im felben Augenblide jagte er im Galopp mit feinem Pferd vorwärts, 
wie um fih der Macht diefes geheimnisvollen Wefens zu ee 
In Gedanten verfunten fragte ich mih, ob ich nicht jene weiße Frau, jene fan 
taftifche Gräfin von Orlamünde vor Augen gehabt, die nah einer alten Sage 
den Gliedern des Haufes Hohenzollern erfcheinen foll, jedesmal, wenn einem 
von ihnen ein Unglück zuftoßen wird. Ich kehrte zum Prinzen zurüd, der meine 
Abwefenheit bemerkt hatte, da er aus der Bewegung meiner Züge erriet, daß 
ih das Geheimnis nicht hatte aufflären fönnen, fah er mir feft in die Augen, 
legte einen Finger auf den Mund und fagte: „Schweigen:” 
Die Stunde deg Kampfes war gefommen.. 
Preußen und Sachſen marfchierten zufammen auf den Feind log, deffen numerifche 
Überlegenheit fie bald zwang, ſich in ihre erfte Stelle zurüdziehen. Zwet fran« 
zöſiſche Hufarenregimenter, zu ihrer Derfolgung ausgefandt, bemühten fi, Un- 
ordnung in ihre Reiben zu bringen, aber die energifche Haltung des Regiments 
Kurfürft ließ ihre Bewegung ſcheitern und zwang fie, umzufehren. Da bielten 
fünf Schwadronen fähfifcher Kavallerie den Moment für günftig, um dag Unter- 
nehmen vorteilhaft zu — um den Erfolg des Tages zu ſichern, und ſtürzten 
ſich, Prinz Louis an der Spitze, auf die franzöſiſche Kavallerie. 
Bald darauf fiel der Prinz im Zweikampf gegen einen franzöſiſchen Huſaren. 
Seine Leiche wurde auf das Schloß von Rudolſtadt gebracht, darüber die 
Herzogin Auguſte von Sachſen⸗Coburg: 
12. Oktober. Geſtern früh verließ ung der Marſchall Lanneg mit einer lärmen⸗ 
den Suite. Mitten im Geräuſch von wegreitenden und ankommenden Offizieren 
lockte mich ein militäriſches Schauſpiel ans Fenſter: ein Detachement Infanterie, 
mit ihren Adlern und bärtigen Zimmerleuten voraus, marſchierten in den Hof; 
in ihrer Mitte trugen fie etwas auf Stangen. Erft als fie es niederlegten, konnte 
ich die Leiche des Prinzen Louis Ferdinand erkennen. Nadt, in ein großes Tuch 
gehüllt, lag der große königliche Mann da, den ſchönen Kopf entblößt, eine Wunde 
hatte dag prächtige Geſicht entftellt, in dem Hinterkopfe hatte er einige gefährliche 
Hiebwunden, und in der halbentblößten Bruft gähnte die breite Wunde eines 
Sticheg, der fein Leben geendet hat. So ſchnell wie fie gelommen waren, eilten die 
Weißkittel wieder davon, und wie von Räubern ermordet, lag der Enkel eines 
Königs auf dem Pflafter. Ich konnte vor Tränen faum mehr fehen, wie Mensdorff 
aus dem Haufe geftürzt fam, um den Freund in die Fürftengruft zu begleiten. 
„Beben Ste dem Helden die legte Ehre!” rief er den Ordonnanz-Hufaren des 
Marfhall Lanneg zu, und fie gaben ihre Pferde ab und trugen mit feierlihem 
Ernft die ſchöne Leiche in die fühle Wohnung der Ruhe, die der ungeftüme 
feurige Mann wohl da zum erften Male fand. 
Diefe Berichte entnehmen wir dem foeben erſchienenen Bud: Hans Wahl, Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen, Einhorn-Derlag, Dahau, in Leinen 10.—. Die 
Biographie des felten edlen und zugleich unerfchrodenen Helden, der ein Neffe 
Friedrich des Großen war, ergibt aus Briefen, Tagebuchblättern, Anekdoten, 
und zeftgenöffifchen Aufzeichnungen ein lebensvolles Bild. 
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Dichterfürsten 


Preisend mit viel schönen Reden Da erhob sich ein Gekaiser, 
ihrer Werke Wert und Zahl, ein Gemolo, ein Gescholz, 
saßen deutsche Dichterfürsten ein Getoller, ein Gebecher, 

in Berlin beim nächtgen Mahl. ein Gebrecdt und ein Geholz. 
„Herrlich“, sprach der Fürst von Bronnen, Es kokoschkerte im Saale, 

„ist mein Werk und seine Macht: goeringte auf hohem Pferd; 
ruhmreich ward es ausgepfiffen unruhstiftend, hasenklewernd, 
in so mancher heißen Schlacht. sang das $Sternheimchen am Herd. 

Vatermordende Exzesse „Ruhe!“ donnerte dazwischen 
schwifzt mein Genius stündlich aus jetzt Fürst Noribert von Jacques, 
und empört verkalkte Greise „Ihr besiegt nur Euresgleichen, 
im verkalkten Bühnenhaus.“ ich beherrsch das Bürgerpack. 
„Kunststück I“ rief Fürsi Franz von Werfel, Was ich in Mabusen trage, 

„Vatermord? Wer kann das nicht? einerlei, ob klein, ob groß, 

Ich hingegen ruf, gleich Shakespeare, kann vertrauensvoll ich legen 
die Historie vors Gericht. jedem Filmstar in den Schoß!“ 

Spiegelmenscllich zu verwerfeln Da rief Bronnen, Brecht und Werfel - 

Goethes Faust trieb mich der Drang und der ganze Chor fiel ein —: 
und den Äschylus besiegte „Noribert, Ihr seid der Reichste, 
mein erhabner Bocksgesang.“ Euer Werk ist Edelstein!” 
Wendelin 
Zollwut 


Man muß die gute Seite nur zu finden wifjen, dachte der Hund und wurde tollwütig. Für Lebe⸗ 
Ba Doa Philoſophie, aug allem dag Befte zu maden, liegt ein neues imponterendes 
eifpiel vor. 


Zeitungsnotiz vom Auguft 1925 


„Kurt Brenzel von einem tollwütigen Hunde gebiffen. Der Bormeifter Kurt Brenzel, der zurzeit 
mit feiner Gattin, der Filmfhaufpielerin Fern Andra, in Altenhof am Werbellinfee weilte tft 
von einem tollwütigen Hund am Arm gebiffen worden und muß fih in Berlin täglih Shug- 
impfungen unterziehen.” 
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Erfte Fortfegung 
„Bor Welt” vom Oktober 1925: „Kurt Brenzel bewies im Ring erneut, daß die Tollwutver⸗ 
siftung, über die wir vor einigen Wochen berichteten, — überwunden iſt. Seine Fußarbeit 
war vorbildlich und feine Kinnhacken hatten ungeſchwächte Wucht.” 


Zweite Fortfegung l 
„Bilm- Welt” vom November 1925: „Die liebreizende Fern Andra war eine entzüdende Lady 
Giendower. Daß man ihr Die Sorge um den Gatten, unferen Kurt Prenzel, der, wie unfere 
wfe wiffen, im Sommer auf feiner Befigung am Werbellinſee von einem tollwütigen Hund 
gebiffen wurde, noh anmerfte, gereichte der tiefen Befeelung der Rolle zu Vorteil.“ 


Dritte Fortfegung 
„Hunde-Welt” vom Dezember 1925: ” Unfer allverehrtes Ehrenmitglied, der deutſche Schäfer- 
hund Caromio, der in den Hundstagen df. 38. im genial erleuchteten Key den die Menſchen 
undanfbarer Weiſe Tollwut nennen, den Ruhm des Meifterborers Kurt Prenzel und feiner 
liebretzenden Gattin Fern Andra dur einen wohlgezielten Bif in Prenzels Meifterarm vers 
mehrte, hat eben als Filmdarſteller der tragenden Rolle des amerikaniſchen Luſtſpiels „Zollwut” 
(A Dangerous Dog) mit Fern Andra ald congenialer Partnerin einen Welterfolg erzielt.” 


Auch du, mein Sohn Maurice... . 
Maeterlind ift, wie eine Filmzeitung berichtet, unter die Filmdichter gegangen und 
hat der Metro⸗Goldwyn zwei Manufkripte, „Die Macht ded Todes” und „Die Macht 
der Güte”, abgeliefert. Man munkelt, er habe bereits einen neuen Film in. Arbeit, 


„Die Macht des Geldes.” 
Fritz von Unruh 


iſt kürzlich in Köln auf die Domtürme geſtiegen, als die Kaiſerglocke, die bekanntlich 
im Kriege eingeſchmolzen wurde, juſt wieder erſetzt war. Sein Gefährte fagte: „Wenn 
man in die Glode hineinfpricht, tönt e8 vielfach deutlich wieder”. Auch Unruh ver: 
fuchte dieg und meinte ernüchtert: „Ich finde fie gibt wenig Schall!" „Sie rufen 
zu laut in die große Glode!” antwortete der ahnungslofe Fremde. i 


As Hafenclever 


das letzte mal durch Aachen ging, begegnete ihm feine Tante. Sie fpannte fofort ihren 
Regenſchirm auf, daß möglichit wenige Vorübergehende fie mit ihrem mißratenen 
Neffen entdecken möchten. 


Cãſar Flaiſchlen 

der Klaſſiker der Wandervögel, pflegte ſeinen Freunden privatgedruckte Neujahrs⸗ 
büchlein zuzuſchicken. Auch ich erhielt fie und liebte fie um der echt ſchwäbiſch-hart⸗ 
nadigspumphofigen Natur des Dichters willen, obwohl dad Bächlein feiner Erfinduns 
gen darin nur noch in winzigen Tropfen fiderte. 

Gerade ging ih Januar 1915 zu ihm, um mid) für ein folches Heftchen zu bedanken 
und mit feiner charmanten Frau bei einer Teetaſſe die Weltlage zu erörtern, als 
Flaifchlen mich ſchon an der Tür mit Flüchen über die Japaner empfing. Zur Er: 
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innerung: Man hatte die Japaner auf dem Potödamer Platz abgeküßt und dann daz 
heim erfahren, daß fie den Krieg nicht gegen die Ruffen, fondern gegen und erklärt hatten. 
„3a, was foll man tun?”, fagte ich refigniert. „das ift der Deurfche”. 

„Das will ih Ihnen fagen, was man tun foll”, antwortete der Dichter, „wenn 
wieder Frieden ift, eines Tages mit wanzig Panzerſchiffen vor Tokio erſcheinen und 
den ganzen Kitt zuſammenſchießen. 

„Wenn wieder Frieden it?” — „Ja.“ 

„And wie lange meinen Sie, werden die Panzerfchiffe auf ihrer Reife den Japanern 
verborgen bleiben?“ 

Erftaunt, nein verächtlich fah er mich an. Schließlich meinte er mit abfchäßiger Gefte: 
„Sie ald Balte können das natürlich nicht verſtehen. Gehen Sie erſt mal auf den 
Votzdamer Platz, damit Sie Begeiſterung lernen.” 

Das war die letzte Unterhaltung zwiſchen Flaiſchlen und mir. Denn ich ging, ohne 
Tee getrunken zu haben, auch nicht auf den Potsdamer Platz, ſondern nach Hauſe. 
Flaiſchlen iſt jetzt tot. Ich glaube nicht, daß es ein großer Verluſt für die Poeſie iſt, 
denn ſeine ſchönſten Gedichte ſchrieb er in der Jugend, am Meer, und zu einer Zeit, 
da der Himmel nur rot von Sonnenuntergängen war. Frant Thief 


Parabel 
Einer ging an den See des Lebens, um nah Menfchen zu angeln; aber er fing 
nichts. Da kam ein Unbekannter und fagte: „Wenn du Wenſchen fifchen willft, 
fo mußt du dein Herz an die Angel ftecken, dann beißen fie an!” Jener folgte 
dem Rat, und ſogleich fchnappfen fie unten nah dem Köder, riffen ihn von der 
Angel und fuhren damit in die Tiefe. Da war der Zifcher betrübt. Allein, bald 
wurde es ihm fo leicht zu Mut, daß er auf die wilde See hinausfuhr und die 
Menſchenfiſche zu Taufenden mit dem Nege fing, und er war nun ihr Herr und 
ſchlug fie auf die Köpfe. Und der ihm den Rat gegeben hatte, war der Teufel. 
Gottfried Keller 


Das ift der Schla... a... ger, der da ftirbt — und = nie 
er...gi...ibt 

Was ift des Deutfhen Vaterland? 

Antwort: „Das ift der Schlager, der jeden angeht, den jeder mit brennenden 

Augen lefen wird.” 

Wer zeigt fo an? Wer unter allen deutſchen Verlegern bedeckt mit diefer 

Monumentalfrage und diefer Monumentalantwort eine Seele des Buchhändler- 

börfenblattes? 

Don Anton Zendrich erfcheint bei Diek & Co., Stuttgart eine Romantrilogie 

„Ein halb Jahrhundert Sieg und Tränen“; erfter Teil „Was ift des Deutfchen 

Baterland?” 

Der Tarzanverleger fragte fih, nahdem die tumben Teutfhen feinen Affen 

nicht mehr kaufen — fragte fih nunmehr verzweifelt: Was ift des Deutjchen 

ni T fand prompt die einzig mögliþe Antwort: „Das ift der 
ager ...!“ 
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Anmerfungenzudühdhern 


A. €. Brinkmann / Schöne Gärten, Villen und Schlöffer aus fünf Jahr- 
hunderten. 215 Seiten mit 53 Tertabbildungen (nach alten Stihen) und 118 
ZTafelabbildungen (nah photogr. Aufnahmen). Allgemeine Verlagsanftalt, geb: 
15.00. Lange hat midh das formale Problem des Gartens und feine gefhicht- 
lihe Wandlung befhäftigt. Der Garten ift ein Stük Natur und ein Stück 
Baukunft, er ift der Mittler zwifchen beiden. So find feine beiden Angel- 
punkte Nafurgefühl und Bangefinnung. Aber ich habe mehr gewollt als ein 
kunfthiftorifches Buch fehreiben. Ih babe die Liebe zum Garten und feine 
zärtliche Seele darftellen wollen, ich habe von der Gefinnung der Menfchen 
gefprochen, die in Jahrhunderten durch ihn gewandert find. Wie fieht der 
Ihöne Garten aus? — Aber auh: Wie war der Geift, der ihn gefchaffen? 
Davon laffe ich die Dichter und die Liebenden vergangener Jahrhunderte reden. 
„Voici les lieux charmants, où mon âme ravie Passait à contempler Sylvie ..” 

A. € Brinkmann ee 


Deutfche VBolkskunft. Herausgegeben von Edwin Redslob. Band IV: Bayern. ` 
Bearbeitet von Hans Karlinger. Mit 223 Bildern. 40 Seiten Terf. Delphin- 
Derlag. 7.50, gebunden 8.50. Der geographifhe Umfang des Bandes um- 
[hließt das Land zwifhen Alpen, Lech, Inn und Fichtelgebirge, dò. h. das 
Sprachgebiet der Bayern innerhalb des deuffhen Reiches. Von den Hausbau- 
typen ftehen das Alpenhaus mit feinen Blockbauten, der niederbaprifche Ge- 
vierfhof und die Holzbauten des Bayerwaldes voran. Das Eigentümliche des 
bayrifhen Hausrates beruht in den gemalten Weichholzmöbeln; auf diefem 
Gebiet nimmt das Tölzer Schreinergewerbe des 18. und fogar 19. Jahr- 
hunderts führende Stellung ein. Die alten Heimarbeiterftätten Oberammergau 
und Berhtesgaden haben auf dem Gebiet des Kleinhausrates (bemalte Shad- 
teln), der Figurenſchnitzerei und des Spielzeuges wefentlihen Anteil. Eigenfte 
Färbung erhält die altbayrifhe Volkskunft auf dem Gebiet des Kultifchen: 
Andachtsbilder, wie die Hinterglasmalereien, die Hausftatuen und -Figürhen, 
die Krippen, die Weihegaben und Vofivbilder, endlich die befonders ftark aus- 
geprägte Note einer ländlihen Baukunft in den Wallfahrtskirchen, waren hier 
3u verzeichnen. Im Ganzen kann man das Gepräge altbayrifcher Volkskunft 
in einer bejonders ftark gepflegten Empfindung für Farbe, in denen eine Wir- 
kung vom Rokoko her mitjpricht, etwa kennzeichnen. Hang Karlinger 


Kurt Hielſcher / Italien. E. Wasmuth. Lein. 24.00. Die Sammlung Orbis 
terrarum ift ſchon in weiten Kreifen bekannt und beliebt. Der vorliegende 
Band fteht in der Qualität der Ausftattung und im Inhalt den erfchienenen 
nicht nad. Hielſcher ift Künftler, jede einzelne Aufnahme ift ein äfthetifcher 
Genuß. Gerade feine reihe Art kommt den Aufnahmen aus italienifhem 
Land febr zu ſtatten. Dabei follen aber einige ganz vorzüglihe Aufnahmen aus 
Venedig, Florenz, San Gimignano, Neapel, Pozzuoli aus der Fülle befonders 
hervorgehoben werden. Das Geleitwort fhrieb Wilhelm von Bode. R. Y. 
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Walter Paffarge, Das deutfche Veſperbild des Mittelalters. I. Band der 
deutfhen Beiträge zur Kunftwiffenfchaft, herausgegeben von Paul Frankl. 
40 Abb. 3. F. Marcan Verlag, geb. 15.00. Eine geiftesgefhichtlihe Einleitung 
charakteriſiert die Situation, aus der die Andachtsbilder des 14. Jahrhunderts 
geihaffen wurden. Nahdem Pinder die Entftehung der Pietà aus der did- 
terifhen Marienklage feftgeftellt hatte, kam es darauf an den Weg von der 
inneren Realität der Vorftellung zur äußeren der Darftellung aufzuweifen. 
Die beiden großen Gegenfäße der dramatifhen und lyriſchen Auffaffung ent- 
fprehen einem Ausdrucksbedürfnis, das fih einmal auf die höchſten Čr- 
regungen des Leidenserlebniffes, im zweiten Fall auf das Gefühl „einer 
rührend-fanften Seelengemeinfchaft” konzentriert. — Der formalen Betrad- 
fung gelingt es ſechs Haupttypen zu beftimmen, die fih allgemein chronologifch 
ordnen laffen und den Wandel der plaftiihen Geftaltung auch in der ikono- 
graphifchen Darftellung erhellen. Mifhformen und Gleichzeitigkeit verfchiede- 
ner Typen find felbftverftändlih, aber der Wert diefer Typen bleibt davon 
unangetaftet. Das Thema ift groß gefehen und einwandfrei durchgeführt; das 
Abbildungsmaterial glüklid gewählt und gut reproduziert. Kurt Martin 


Frig Caffirer / Beethoven und die Geftalt. Ein Kommentar. Deutſche Verlags- 
Anftalt; geb. 12.00. Hier unternimmt ein feinen Gegenffand in fouveräner 
Weife beherrſchender Mufiker den problematifhen Verſuch, die üblihe Weife 
der pſychologiſchen Erklärung und kulkurhiftorifchen Einordnung Beethovens 
durch ein Vordringen zum eigentlich mufikalifhen Phänomen und den Grund- 
tatfachen eines künftlerifchen Schaffensprogefjes zu überwinden: Formanalyfen 
von der Eroica bis zur Neunten Symphonie und den legten Quarteften, die 
auf jede hermeneufifche Umfchreibung verzichten und dem Geheimnis der Bee- 
thovenſchen Geſtaltung mit einem neuartigen, aus der Tonſprache felbft heraus- 
gefolgerten Chiffernſyſtem auf den Leib rücken. Ob aber bei diefer mühevollen 
Arbeit mit ihrer eigenwilligen Konſequenz und ftarren Gedrängtheit bisher un- 
gehobene Schleier wirklich gelüftet, oder vielmehr nur die unerbittlich irrafio- 
nalen Mufikardhitekturen Beethovens in ein mathematifhes Denkkunftwerk 
a pofferiori umgewandelt worden find — darüber wird, allen Reſpektes un- 
beſchadet, den Caflirers kühner Vorſtoß auslöft, nody mandher Zweifel am 
Plak fein. Dr. €. Wandrey 


Joh. Nobl / Der fhwarze Tod. Eine Chronik der Peft 1348—1720. Rad 
zeitgenöffifhen Quellen. ©. Kiepenheuer. 4.50, geb. 9.00. Wir hatten bisher 
über die Peft außer ſchwer zugänglicher zeitgenöffifcher Literatur eigentlich 
nur gelehrte Wälzer, und Köftlichkeiten wie Defoes ‚Öroße Peft in London’ 
fehlten uns. Nohls Werk huldigt zwar einem etwas vorwigigen Fortſchritts- 
glauben. Dafür bringt es neben meifterlihen Darftellungen der Seuchen felbft 
eine ſchöne Schilderung der Peftethik, des Zlagellantentums, des Seuchen- 
chiliasmus, der Peſterotik. Und vor allem: e3 ift ein befchwingtes, ein beinahe 
Iuftiges Buch, obwohls vom Tode handelt, und feine Lefer werden niht ein- 
ſchlafen bei diefer Lektüre. Rek-Malleczewen 
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Zeichnung von A. von Menzel zu Auerbachs Volkserzählung „Der.Blitzschlosser von Wittenberg‘. Mit 
9 Zeichnungen u. 3 Initialen von Menzel. Verl. G.W. Dietrich, Leinen 3.50, Vorzugsausg. Perg. 30.00. 
Stefan Zweig / Der Kampf mit dem Dämon. Leipzig, Infel-Verlag, geb. 6.50. 
Diejes Buch hat meines Erachtens die verdammte Aufgabe, in Deutſchland die 
Gewiffen aufzurütteln für das Hochgeiftige, für das Geniale, das wir aus 
Bequemlichkeit fo gerne unbeadhtet laffen, an dem wir uns fo off verfündigt 
haben und forfgefeßt verfündigen! Drei Flüchtlinge führt e3 an Ketten vor: 
Hölderlin, Kleift und Nietzſche. Alle in gleicher Weife vertrieben aus unferer 
Mitte, weil wir fie nicht verftehen konnten, oder beffer, weil wir fie nicht ver- 
ftehen wollten, weil, fie zu verftehen, unbequem war! So haben wir fie in 
Verbitterung gejagt, fodaß das Göttliche in ihnen umfchlug ins Teuflifhe, dem 
fie leßter Hand nicht gewachfen waren, fodaß ihre Seelen fih umnachteten 
und den Tod ſuchten. Seltfam, wie wir Deutſche durch die Jahrhunderte uns 
am Geift verfündigt haben, indem wir den Geift unbedingt erforfchen wollen, 
anſtatt uns ihm hinzugeben, anftatt ihn in uns fpielen zu laffen. Stefan Zweig 
findet bei der Betrachtung Hölderlins die verhängnisvollen Anfänge diefer 
Deflorierung des Künftlers durch die Wiffenfhaft in Kant. Unfere Klaffiker 
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beginnen foon, die ihnen fernliegende Wiffenfhaft als Weisheit anzufehen 
und über ihre Dichterei zu erheben. O, ich dürfte hier ein Klagelied an- 
flimmen, denn ih habe felber unter diefem deuffehen Fluh gelitten. Ganz 
offenkundig hat die Wiſſenſchaft, die unbedingt eine Feindin der Kunft ift, 
Hölderlin auf dem Gewiſſen und Niekiche: zwei Tragddien, die eines großen 
Dichters harren! Stefan Zweig öffnet uns die geheimften Kammern diefer 
drei deuffhen Dichter und entfaltet in genialer Sicht ihre Seelen und findet 
das letzte Kernchen Radium ihrer Kraft. Nikolaus Shwarzkopf 
Paul Rohrbach, Die Länder und Völker der Erde. Langewieiche, Königftein, 
3.30. Das Buch will ein Handbuch fein, ein Vachſchlagewerk ebenfo wie ein 
Repefitorium. Kurz, wefentlih. Es ſcheint mir aber nicht erwiefen, ob auch 
für den das Werk geeignet ift, der ohne geographifche, vor allem geologifche 
DBorkenntniffe daran geht. Gewig werden eingangs die notwendigften Begriffe 
erläutert — doc ift wohl zu viel darin angeführt. Troßdem wird das Buch 
jedem, der Interefle an Ländern und Völkern hat, in gedrängter Form alles 
geben, was er wiffen muß. Über die Einzelgebiefe unterrichten ihn dann 
Spezialwerke ausführlicher. Dr. R. Voigt 
Friedrich Normann / Mythen der Sterne. Mit 17 Abb., 12 Taf. und 1 Karte. 
522 Seiten, Ganzleinen. 14.00. Verlag L. Klok, Gotha. „Zum erftenmal wird 
bier der Verſuch gemacht, die hauptfählichften Typen der Geſtirnsmythen 
aller Völker und Zeiten zufammenzuftellen” fo jagt der Verfaffer felbft im 
Vorworte. Bliebe es nur bei dem, fo wäre das Bud bloß eine Sammlung von 
Hundert und efwelhen hübſchen Gefhichtchen, welche den Sternhimmel zum 
Begenftande haben. Aber das Werk ift weit mehr, durch die Art, wie der 
Berfaffer feinen Gegenſtand erfhaut. Es ift ein Budh von jener neuen fyn- 
thetifch-fehenden Geiftestichtung, die wir feit einigen Jahren fhon im Aufgange 
beobachten (es fei nur an Prof. Edgar Dacquè's „Urwelt, Sage und Menfd- 
heit“ erinnert). Allen denjenigen, die fich felbft zur Welt von Morgen rechnen, 
die an die Sonne des neuen Tages glauben, der unfern Aufftieg bedeuten 
wird, fei das Budh beftens empfohlen. Infolge feiner hervorragenden Aus- 
ffatfung ift das Werk als Geſchenkband fehr geeignet. M. Valier 
Panl Gurk / Meifter Eckehart. Fr. Lind. Trier. Leinen 6.50. Als ein Kron- 
zeuge echfer und tiefer Religiofität gewinnt neuerdings die deutſche Myſtik 
und mit ihr der größte deutſche Myſtiker des 14. Jahrhunderts, Meifter Eeke- 
harf, dem got nie niht verbarc, erneutes Intereffe. Freilich beftehen für uns, 
wenn wir ehrlich find und uns vor grenzenlofer Subjektivität hüten wollen, 
faft unüberwindlihe Schwierigkeiten, aus den Quellen die Bekenntniffe des 
hiſtoriſchen Eckehart, diefer „fauſtiſchen“ Seele, ftärkfte Entladungen gofifchen 
Weltgefühls, in ihrem ganzen Eigenwefen nahzuempfinden. Wie wir am 
Ausdruck der Umtrißlinien einer mittelalterlihen Handfchriftenzeihnung wohl 
etwa einen draftifhen Bewegungseindruck empfangen, unfer Auge aber doch 
die detaillierte Modellierung der Figuren entbehrt, fo fühlen wir aus Ecke- 
harts Schriften die Grundempfindung feines Wefens, doch ift uns im einzelnen 
allzu vieles problematifh. Umfomehr verträgt nun folhe Geftalt die Proti- 


24 


fierung. Paul Gurk ſchafft uns mit ftarken dichterifchen Kräften einen Eke- 
hart, der „denkverfonnen” mit der Liebe eines Franziskus die Natur be- 
trachtet, mit ftarkem Gefühl für die Polarität der Dinge in der Schrift forfcht, 
dem als Beichfiger nichts Menfchliches fremd ift, der als Prediger zu fiefft der 
Hörer wahres Bedürfnis kennt und den fo, den Allesverftehenden, nur der 
Tod dem Kebergericht entzieht; entfteht ja doch nah Niegfche die Myſtik dann, 
wenn Skepfis und Sehnſucht fih begatten. Starke innere Spannung. und 
reihe Fülle des Gehaltes ift der Dichtung zu eigen und man fpürf an der: Ge- 
ffaltung und gefätfigten Kraft des Sfils, daß bier nichts „gemacht“ ift, fondern 
erlebt und durhfühlt; nichts von kalter Reflerion, alle Philofophie ift warme 
Empfindung geworden; einzig der Schatten Zarathuftras huſcht an einigen 
Stellen allzu fihtbar über die Blätter. (Man ftaunt faft, zu erfahren, daß der 
Roman den Preis bei einem Ausfchreiben der „Kölnifhen Zeitung” erhielt, 
von Zeitungsroman ift Gott fei Dank nichts in dem ftarken Werke; freilich 
Thomas Mann und Wilhelm Schäfer waren unter den Preistichtern). 
Hilſenbeck 

Alfred Reifenberg / Des Göhen Molochs Ende. Hoheneichen-Verlag, geb. 4.00. 
Eine weltpolitifhe Zukunftsphantafie in Romanform! Im Rahmen einer er- 
fundenen, leider (infolge von Kürzungen der urfpränglihen Faſſung) oft allzu 
fprunghaft fi abwickelnden Handlung werden die gewaltigen politifchen Pro- 
bleme der Gegenwart aufgerollt und in ihrer möglichen Verwirklihung vor- 
weggenommen: Japans Vormachtsdrang im ftillen Ozean, die indifhe Frei- 
bheitsbewegung, die Ausbreitung der panislamififhen und der äthiopiftifchen 
Strömungen, und niht zuleßt die europäifhen Machtkonflikte, die der Yer- 
faſſer in einer kataftrophalen Niederlage Frankreichs enden läßt. Vorgreifend 
ſucht hier ein politifher Denker im Geiſte das Rad der Weltgefhichte zu 
drehen. Mag das nun alles ritig fein oder nicht, mag es ähnlid kommen 
oder nicht, das Budy behält feinen Wert durch die Weite des Horizonts, die 
fharfe Herausarbeitung der wirklich wefentlihen Zufammenhänge und weiter- 
þin durch die Gefinnung, die dahinter ſteckt. Seine Lektüre könnte unferen 
vielen „unpolitifhen” Deutfhen fehr von Nuken fein; dann wärde vielleicht 
„des Götzen Moloh3 Ende”, der jet an unferm beſten Marke frißf, um etwas 
bälder dämmern! D. Lang 
Toni Schwabe / Ulrike. Ein Roman von Goethes leßter Liebe. Albert Langen 
Verlag, geb. 5.00. Seit zum Sommer diejes fo fanft klingende, und geiftig fo 
durchgebildete Buch erfchien, ift es ſchon ein geliebtes geworden. Es beruht in 
Thüringer Erde, und e3 ſchildert am Bilde eines ewigen Wenſchen die 
Tragödie des Alters, das noch der großen Liebesleidenfchaft fähig ift. Goethe 
von einer Frau dargeftellf? Goethe fo menfhlih und fo natürlicd) gegeben, 
nahdem ihn Gundolf und Emil Ludwig mittels gewaltiger Bände in eine 
unüberfehbare Menge von Kompleren aufgelöft haben? Ja, doch! In dem 
ſchmalen Ulrikenband lebt jener große, unendliche Goethe, deffen Genie dem 
Ratürlihen und Einfachen des Gefühls tief verwandt iff. Und der mahnte: 
bilde, rede nicht! Sophie Hoechſtetter 
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Eine Auswahl neuer Bücher 


Romane, Erzählungen 

Anderfen-Negd, Der Lotteriefhwede. Mit 
Zeihnung von Mar Graeſer. J. H. W. Die 
Berl., Leinen 2.50. „Schidfal eines Berg- 
werkarbeiters.” 

Anderſen⸗Nexs, Kinder der Zufunft. Novellen. 

. H. W. Dieb, Leinen 4.—. 

Fred Berence, Öerihtstag. Roman. Paul 
Sfolnay Berl., Pappe 4.80, Leinen 5.50. 
Bonfels, Die Mundharmontka. Erzählungen. 

Koehler & Amelang, geb. 4.50. 
Karl Bröger, Jacob auf der Himmelsleiter. 
. H. W. Dieb, Leinen 2.40. „Feinfinnige 
ählungen und Schilderungen. 

Seonbard Frant, An der Landftraße. Erzählung. 
€. Rowohlt, 2.80, Leinen 4. . „Das Leben 
einer füddeutfchen Kleinftadt.” 

Leonhard Frant, Die Schiefalsbrüde. Drei 
Erzählungen. €. Rowohlt, 2.80, Leinen 4. —. 

Leonhard Frant, Im legten Wagen. Novelle. 
E. Rowohlt, 2.80, Leinen 4.—. 

Jakob Schaffner, Die Schürze. Erzählung. 
9%. Engelhorn, geb. 1.75. 

Hugo Straud, Bon Päpften, Künftlern und 
Landsknechien. 3. P. Bachem, 3.60, Leinen 
5.—. „Novellen aug der italienifhen Re- 
nafffance.” 

Karl Hans Strobl, Dag Geheimnis der blauen 
Schwerter. Roman. L. Staadmann, Leinen 
5,—, „Um die Gewinnung des Meifiner 
Borzellang.” 

Paul Zeh, Die arme Johanna. Roman. 3.9. 
W. Dies, Leinen 4.50. „Zragifher Roman 

einer armen Näherin.” 


Dramen, Gedichte 
Gerhart Hauptmann, Beland. Tragödie. ©. 
girer Berl., 4.—, geb. 5.—. „Die alte 
age von Wieland dem Schmied.” 
Klabund, Der Kreidekreis. Spiel nad dem 
Ehinefifchen in 5 Alten. 3. M. Spaeth, 4.50. 
Paul Balery, Gedichte. Übertr. von Rainer 
Maria Rilke. Infel Berl., 450 num. Er. in 
Safftanleder 60.—, Halbperg. 30.-. 


Biographien, Memoiren, Briefwechiel 
Earl Benz, Lebensfahrt eines deutſchen Er- 
finders. Koehler & Amelang, Leinen ca.7.50. 
„Benz, der Erfinder des Automobils.“ 
Wilhelm von Kügelgen, Zwiſchen Jugend und 
Reife des Alten Mannes, 1820 — 1840. 
Koehler & Amelang, 4.— ‚Pappe 6.50. Der 
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bisher fehlende Band zwifchen den „Ju⸗ 
gend=" und ”Lebengerinnerungen.” 

Emil Ludwig, Wilhelm der Zweite. Mit 21 
Bildn. €. Rowohlt, 10.—, Leinen 14.-. 
„Ein objettives Gefamtbild, die Ergebniffe 
der Forſchung und Memoirenliteratur zu⸗ 
fammenfaffend.” 

Papini, Ein fertiger Menſch. Allg. Berl. Anft., 
Seinen ca. 7.—. „Belenntnis vom Werden 

e. modernen Beiftes.” 
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Haus „Zum kleinen Römer“ 


Seo Zolftot, Briefe an feine Frau. Paul Zſol⸗ 
nay Berl., 7.—, Leinen 9.—. 

Heinrich Bogeler- Worpswede, Reife durd 
Rufland. Mit 32 ganzfeit. Federzeichnung. 
E. Reiner Berl., Leinen 7.50. 

Die Wallfahrt nah Weimar. Befuche bei 
Goethe in Schilderungen bedeutender Män⸗ 
ner. Dieterich ſche Verlagsbuchh. 4.—, geb. 

6.—. „Sefammelt von Willib. Frante. 


Bildende Kunſt, Kulturgeſchichte, 
Landſchaft 


Otto Beyſe, Hildesheim. Mit 87 ganzſeitigen 
Bildern. Dt. Kunſtverlag, 5.— ‚Leinen 7.50. 
„Aufnahmen der Staatl.Bildftelle, Berlin.” 

Die Bildwerke der hohenzollerfhen Samm⸗ 
—— Bearb. von H. Sprinz, 
66 Zafelbilder u. 55 Tertbilder. Montana⸗ 
Berl., Format 24X32 cm, Leinen 40.—. 


WILHELM DER ZWEITE 


VON 


EMIL LUDWIG 


* 


1.—30. Tausend 
500 Seiten. Mit 2ı Abbildungen auf Tafeln 
Geheftet RM 10. In Ganzleinen RM 14. 


* 


MIT ÜBERLEGENER STOFFBEHERRSCHUNG 
schildert der Verfasser den letzten Hohenzollernkaiser, dessen Bild, von der 
Parteien Haß und Gunst verzerrt, heute noch in der Geschichte schwankt. 
Emil Ludwig, der keiner Partei verpflichtet ist, gibt zum ersten Mal ein 
objektives Gesamtbild der wilhelminischen Zeit, das die Ergebnisse der 
Forschung und Memoirenliteratur zusammenfaßt. In spannender Erzählung 
entwickelt der Verfasser den denkwürdigen Charakter des Kaisers, als 
Seelenschilderer deckt er die feinsten Zusammenhänge auf, als Historiker 
legt er des Kaisers Anteil an der Verantwortung des deutschen Schicksals 
fest. Die Suggestionskraft der unübertrefflichen Darstellung läßt uns Wil- 
helms des Zweiten harte Jugend, seinen Kampf mit Bismarck, die Kabalen 
in seiner Umgebung. seinen Glanz und seinen Sturz miterleben. Die viel- 
umstrittene Gestalt des Monarchen, irregeleitet durch ein Selbstgefühl, das 
niemand zu bekämpfen wagte, tritt uns in ihrer verhängnisvollen Tragik 
menschlich nahe. Kein Buch notwendiger, keines aber auch spannender 
als dies. 


* 
Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung 


Unser Verlagsverzeichnis und den ausführlichen Prospekt über die Werke 
Emil Ludwigs verlange man direkt vom 
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Hugo Brehme, Merito. Uber 250 ganzfeitige 
Abbild. in Kupfertiefdrud u. e. Einl. von 
24 Seiten. E. Wasmuth, Leinen 26.-. 
„Baukunſt, Landfhaft, Bolksleben.” 

Heinrih Ehl, Deutſche Steinbildwerfe der 

rübzeit. 16 Seiten Tert, 48 Seiten Ab- 
tldungen. €. Wasmuth, geb.3.—. „Samm= 
lung Orbis Pictus Bd. 20.” 

Otto Fifher, Schwäbifhe Malerei des 19. 
Jahrhunderts. 217 Taf., 100 Seiten Fert. 
Dt. Berl. Anft., Leinen 15.—. „3. T. bis⸗ 
ber unbefannte oder unzugängliche e- 
mälde.” 

Alerander Heilmeyer, Ludwig Benz. Mit 112 
Abbild. auf 60 Taf. A. Langen, num. Er. 
‚In Halbfranz. geb. 40. —, Leinen 20.—. 

Paläftina und das Oftjordanland. 210 ganzf. 
Abb., Cint. von Paul Rohrbach. 3. Hoff- 
mann Berl., geb. 28.—. 

Hermann Bof, Die Malerei deg Barod in 
Rom. Mit 500 Abbildungen. Propyläen⸗ 
Berl., Halbperg. 30.—. 

©. Werfe, Spanifhe Plaftif aus fieben Jahr- 
hunderten. 74 Seiten Tert, 275 Abbild. 
Gryphius Berl., Leinen 28.—. 


Geſchichte, Pädagogik 
Eliſabeth Buffe-Wilfon, Stufen der Jugend⸗ 
bewegung. €. Diederichs, 4.—, geb. 5.50. 
„Die erfte Gefchichte der Jugendbewegung.” 
Paul Kampfmeyer, Deutfhes Staatsleben 
vor 1789. J. H. W. Dieb, geb. 5.50. „Zum 
Verſtändnis deutfher Gegenwartspolitit.” 
Frig Klatt, Das Gegenfpiel. E. Diederichs, 
kart. 2.—. „Aufruf gegen zu frühzeitige 
Politifierung der Jugend.” 
Joſeph Weigert, Des Volkes Denten und 
Reden. Herder & Co., geb. 3.—. 


Reifen, Abenteuer, Naturgefchichte 
Albert Bartels, Auf eigene Fauft. Meine Er- 
lebniffe vor und während des Weltkrieges 
in Marotto. Koehler & Amelang, mit zahl» 
reihen Abbild., Leinen 7.50. 
Friedrich von Lucanus, Das Leben der Vögel. 
Mit 139 Tertabb. A. Scherl, Leinen 24. —. 
Bernd Terhorft, Feuer am Rif. Zwei Jahre 
unter Riffabylen. Neufeld & Henius, Leinen 


8.50. „Abenteuerlihe Streifzüge eines 
Malers von Tetuan aus.” 


Geſammelte Werke, Neuausgaben 
Henri M. Eluzot, Geſchmückte Lederarbeiten. 
2 Bände von je 48 Lihtdrud- u. Farbentaf. 
—— Bd. 1. Exotiſche Arbeiten. 
. Europa 


Haus „Zum kleinen Engel“ 


Mar Dauthendey, Geſammelte Werte. In 6 
Bänden. Albert Langen, Leinen 90.-, 
Halbleder 150.-. 

Heinrich Mann, Geſammelte Werte in Einzel- 
ausg. Baul folnay Berl., geb. je 7.-. 

Immanuel Kant, Grundlegung zur Meta- 
phyſik der Sitten. 128 Seiten, 4°, nad) der 
Sefung von 1786. Berl. der Bremer Preffe, 

ubfer.preis tart. 60. —, Sanzperg.105.—. 

Stendhal, Die — von Parma. Ubertr. 
von D. v. Taube. Inſel-Verl., Leinen 9. —. 
„Taſchenausgabe auf Dünndrudpapier.” 


Anmerkungen zu den Abbildungen 
Das Titelbild dieses Heftes ıst nach einem Scherenschnitt von Walter Rosch, Leipzig, den wır der 
„Zeugkiste 1924—25“ entnehmen; dieser kuriose Almanach für Buchdrucker, Buchfreunde und 
Buchgewerbler ist beim Verl. Julius Mäser erschienen. — Die Abbildung „Puppentheater“ auf 
Seite 2 ist eine der vielen Zeichnungen von Ludwig Richter zu den „Deutschen Märchen“ der Brüder 
Grimm, Einhorn-Verl., geb. 1.50 u. 2.00, Halbleder 4.00. — Die beiden Holzschnitte der Bücherliste 
sind von Karl Mahr zu „G. W. Pfeiffer, Der Mann aus dem Römer“, einer altfrankfurter Novelle, 
- erschienen im Verlag Englert & Schlosser, Frankfurt, Ganzleinen 5.00. 
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Des Götzen Moloch Ende 


Politiſche Zukunftphantaſie von Alfred Reifenberg 
Auf beſtem holzfreien Papier gedrudt- Elegant gebunden in Halbleinen ME. 4. - 


Hoheneichen⸗Verlag 
Wolfratshauſen vor München 
Poſtſcheckkonto Münden Nr. 12940 


Die Literaturwissenschaft auf neuen Wegen 
durch die Literatur aller Zeiten und Völker: Aufsehenerregend -in seiner um- 
wälzenden Methode, unentbehrlich für Lehrende und Lernende, ist das in Liefe- 
rungen neu erscheinende „Handbuch der Literaturwissenschaft“ herausgegeben 

in Verbindung mit ausgezeichneten Universitätsprofessoren von Professor Dr. 
| Oskar Walzel — Bonn. Mit ca. 


: i. Doppeltondruck u. vielen Tafeln z. T. i. Vier- 
3000 B ilder N farbendruck. Gegen monatl. Zahlung v. nur RM T— 
Man verlange Ansichtssendung No. 25b 
Artibus et literis, Geseilschatt f. Kunst- u. Literaturwissenschaft m. b. H., POTSDAM. 


Prins Louis Serdinand 


von Preußen 
von jans Wahl 


Mit einem Bildnis des Prinzen / 6.50 ME., Sanzleinen 10 ME. 


Aus Tagebuchblättern, Briefen und zeitgenößſiſchen Berichten, die von Wahl ers 

läutert und durch jachkundigen Tert miteinander verbunden find, erfteht das 

Bild des Prinzen, der in heller Begeifterung und treuer Pflihterfüllung jür 

fein Vaterland flarb. Er ift das eigentliche Vorbild für unjere Jugend, die aus 

diefem Budhe lernen kann. Reiner wird das Werk ohne innere Exrgriffenheit, 
ohne Begeifterung weglegen. Jeder Deutjhe müßte es befien. 


Einhorn- Verlag in Dachau bei München 
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Vier wertvolle Bücher! 


Grabbe 


Der Roman feines Lebens. Bon Paul Friedrich 
205 Seiten 8. Geh. Rm. 3.50, Ganzleinen Rm. 5.— 
Aus Preffe-Urtellen: „Ein Gemälde von größter Kraft und Eindringligkeit — ein Buch fo 
vol Schönheit und dramatifher Spannung, daß Ih, wollte id alles Unvergelihe in dem 
Bude vermerken, keine Seite übergeben dürfte,” — „Der erfte biographifhe Roman der 
ein Stäk wirklides Leben gibt, das von innerfter Wahrheit ducchdrungen If. Kein ge- 
Idwägiges Buch wie fo viele Künftierromane.” 


Quinteffenz 
Ausgewählte Schriften von Kurt Walter Goldſchmidt 
278 Seiten 8. Geh. Nm. 4.—, Sanzleinen Rm. 6.— 


Profeffor Alfred Biefe: „Ein Boldfhmied des Wortes. Das Buch iff verfl... gefcheit, über- 
legen; die Gedanken überftärzen fi, der eine ſchlüpft in den andern hinein. Œs enthält 


Loriſches, Hymniſches, kleine Bosheiten, Erzäblerifhes, Aphoriſtiſches, Dialogiſches, Skizzen, 
Cffays. Ein buntes Menue, aber es ift — quinta essentia, feinſte Koſt für Feinſchmecher.“ 


Im Siegeswagen des Dionyfos 


Ein Nietzſche Roman von Walter von Hauff 
Zweite Auflage. 250 Seiten 8. Geh. 3.50, Ganzleinen Am. 5.— 


Köinifhe Zeitung: „Ein wichtiger Markfiein auf dem Wege zum Erkennen Niehfhes ... 
Hauffs Budh ift vielleiht als die befte —— in Niegfhe zu bezeichnen, die wir bis 
legt baben.” 


Es läuten die Gloden 


Phantafien über den Sinn des Lebens von Carl Ludwig Sqhleich 

325 Seiten mit 212 Abb. im Tert und einer Farbendrudtafel 

Ganzleinen Rm. 8.—, Sanzfaffien Rm. 20.—. 45. Auflage 
x Aus hunderten begeifterter Urteile hier einige Auszüge: „Das Budh ward überſchwänglich 
sepriefen und dodh fagt aud das höchſte Lob noch zu wenig.” — „Weite Gebiete der Natur- 
wiflenichaft, die bisher für trocken und ungenießbar galten, werden unter Schleichs Händen 
zu blühenden Gärten.” — „Dom Wunderland der Seele und des Körpers handelt das 
Sad... An Univerfalität des Beiftes und Sprachgewalt, wie an dichteriſcher Intuition ge- 
mahnt diefer Moderne an Goethe und Humboldt.” Das Bud ift ein Kleinod für jedes Haus. 
M 


Concordia Deutfhe Verlags- „Anſtalt 
Engel und Toeche, Berlin SW 11 


| Proſpekte koftenlos durch den Verlag 


ee neu SIE er 


Zweibegehrte Wochenschriften 


Münchner „Jugend“ 
dasBlatt derKunst-u. Literaturfreunde 


Münchner ‚Illustrierte Presse‘ 

die aktuelle Wochenschrift, reich und . 

und interessant illustriert. / Pro be- 
nummern umsonst durch 


G. HIRTH -VERLAG / MÜNCHEN 


KUNSTBÜCHER 
DEUTSCHER 


EAER WATTER COTEN] 


SCHAIZKAMMERN 
DEUTSCHEN 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eyster & Co., A.G., Berlin SW 65 


Hans Much 
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Dasergänzende Werk zur, Edda”! 
A een er a Fe res Sn na Ten a a a re ee na A 


Soeben erjdhien: 


Die Jüngere Edda 


mit dem jogenannten erfien grammatifchen Traktat. (Sammlung Thule Bd. XX.) 
Übertragen von Guftav Redel und Selig Riedner. 
Broſch. M. 10.—, Halbleinen M. 12.50, Halbpgt. M. 14.— 


Die Jüngere Edda ift neben dem Rönigsbucd das bebeutendfte Kunſtwerk Snorri 
GSturlufons. Sie gibt in der Sorm eines Skaldenlehrbuches einen Gejamtübers 
blid über die Mythen, Sagen und Dichtungen der altgermaniſch⸗ isländiſchen 
Dergangenheit. Der erfte Teil umfaßt die ganze alte Hötterlehre von ber Ents 
ſtehung bis zum Untergang der Welt, der zweite erläutert die Lunftvollen Ums 
jchreibungen der Skaldendihtung, während der dritte Teil das berühmte 
Meifterjlaldenlied Snorris bringt. Snorris Edda ftellt zugleich die älteſte gers 
manijche Poetit dar. Im Gegenjah zu den bisherigen bruhftüdweijen Über 
tragungen liegt hier erfimalig eine Verdeutſchung der Sejamtfafjung vor. 
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Die „Breslauer 3eitung” urteilte: Um ſolchen, die Luft und Freude an der 
Art unjerer Väter und ihrer Sangesweije haben, die Möglichkeit zu geben, einen 
Blick in das bunte Budh der Vorzeit zu werfen, hat Guftav Redel mit fiherem 
Griff einige — und man muß ftaunen, wie viel und verjhiedenartige — Gejänge 
aus jener gropen Sammlung ausgewählt und durch Einführungen verſtändlich 
gemadt. Mit innigem Anteil lieft man von der Treue der Alten, von ihrem Ehrs 
za der feinen Mitempfindung, aber auch von ihrem Stohfinn, bermut und 

hrer Wagefreudigkeit. Des Buches Iwel iſt, die altgermanische Dichtung weiten 
Kreijen mitzuteilen, es jollte er ma no in die Hände unferer Jugend ges 

egt werden. 
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DER 
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In jedes 


Haus gehört 
der „Kleine 
Herder“, 
das ideale einbändige 
Lexikon für die 
Praxis, 


Preis des I. Halbbandes: 
In Leinenband 15 G.-M. 
In Halbfranzbd. 20 G.-M. 


Ausführliche Pro- 
spekte kostenfrei 


VERLAG HERDER 
FREIBURG I. BR. 


RATGEBER FÜR 
ALLE 


Abd el Krim 


und den Sreiheitstampf der Maroffaner 
behandelt eingehend 
Albrecht Wirth 
in feinem foeben erfchienenen Wert 
Der Kampf um Marokko 
Broſchtert 5.50 Mt., Leinen 8.— Mt. 


Das Werk ift mit Sachtenntnis und Gründlichteit aufgebaut. In feffelnder Dar- 
ftellung wird vom großen Rampf der Maroffaner berichtet, der am Anfang des 
Bernihtungstampfes gegen Frankreich fteht. Eingehend werden die Verhãliniſfe des 
Landes, Geographie, Kaffen, Kultur, Bolitit, gefhtldert, alleg tennt Wirth gründlich 


durch mehrere Reifen in Marofto mit den 


üdern Mannesmann. Diele Bilder 


und eine Karte find beigegeben. 
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Als erfter Band der Sammlung 
»DASAUSLAND« 


Der Feuerberg 


Roman von Norman Springer 
Aus dem Englifhen übertragen von Dr. Curt Thefing 


Preis geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.50 


Diefer ameritanifche Abenteuerer= und Seefahrerroman, ber foeben unter 
dem Titel „Gefichter im Nebel“ in der „Münchener Slluftrierten Prefet 
allgemeines Auffehen erregte, gehört zu den fpannendften Büchern der 
jungsamerifanifchen Literatur, Sehnſucht der dbeutichen Seele, unglück⸗ 
liche Liebe deutfcher Frauenherzen ift jene unbekümmerte Abenteuer- 
bereitichaft, vermengt mit Föftlichem Humor, jener Gegenwartöfinn für 
das „Erlebnis“, das aus einem Bürohoder plöglich einen Helden und 
gar Piraten macht. So wird die Geftalt des Helden Martin zum Typus 
des jungen Amerika. Fräulein Obermaat, der weibliche Schiffsmaat, 
die gefpenftifchen Gelbgefichter der Verfolger, die glänzenden Einzel- 
typen, der Hintergrund gewaltig büfterer Landfchaft 
— dies alles wird köſtlich Geftalt. 
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Zragifche Maste. Federzeihnung von Ernft Benzoldt zu: Aeſchylos, Die Berfer. ( Tus- 
fulumbücher”, 5.) Ernft Heimeran Berlag. Leinen 3.50 — Die Federzeihnung des Titels 
ftammt von $. H. Ernft Schneidler. 
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Das neue Drama / Zweiter Teil 
Bertolt Brecht und Arnolt Bronnen — mag man burch das Reklamegefchrei ihrer 
Gefolgſchaft noch fo ffeptifch geworden fein — erweifen fih von neuem alë ftärkfte 
bramatifche Hoffnungen der Zeit. Gewiß ift da8 Gegenftändliche in Bronnend legten 
Dramen („Katalaunische Schlacht“ und „Rheinische Rebellen‘) anfcheinend ſen⸗ 
fationell, gewiß find fie noch Sturm und Drang, ohne klares ethifches Ziel, ohne legten 
geiftigen — ohne religiöfen Grund und in dieſem Sinne mehr „impreſſio⸗ 
niſtiſch“ als ihre Jorm es zugibt, — aber fein anderer Dramatiker dringt von der 
Aktualität des Stoffes fo unmittelbar zur Gegenwart des Seelifchen hindurch, zur 
Zotalität des vitalen, modernen Menfchen. Nirgends ift Menfchenfchicfal unferer Tage 
fo erfchütternd geftaltet: wie Leiber und Seelen zwifchen den Elementen ber Zeit tau- 
meln, wie fie überwältigt, hochgefchleubert, erbrüdt werben, wie Krieg, Revolution, 
Politik, Staat, Idee, Geld, Macht, Serus der armen, heißen, erfchütterten Seele zum 
Schickſal werben. Die beflimmenden unterirdifchen Ströme der Zeit, ihre Dynamik, 
ibr Tempo, ihr rafender Anfpruch an Menfchen wird in unerbörter Rhythmik wach 
eis und biefer Weg eines Erlebens bis zum Grunde tann allein in dichterifche Zukunft 
hren. 

Es gibt faum ein Kriegsbild, das den Menschen an ber Front (nicht den „Helden“) 
fo unmittelbar, fo echt und aufrichtig zeichnet wie ber 1. Aft der „Katalaunifchen ` 
Schlacht”, wo Lebende und Tote wie Schemen im Unterfland nebeneinander hoden. 
Der Verismus der Geftaltung, nicht nur im Erotifchen fih häufig überfchlagend, läßt 
Kitich und letztes Erlebnis auh heute noch bei Bronnen hart nebeneinander ftehen. 
Wenn die vom Blute gehetzte Hiddie, einen Schritt vor der Selbftvernichtung, aus 
dem Grammophon die Stimme ihres im Felde geftorbenen Geliebten hört, den fie verz 
taten hat, — fo ift dieſe Szene hart an der Grenze des Dentbaren, — aber Bronnen 
darf fih das erlauben, ohne in den Sketſch zu gleiten, weil er die Intenfität des Er- 
lebens und der Geftaltung hat. Und er darf, in den „Rheinifchen Rebellen”, in die 
jüngfte, faum überftandene Gegenwart ber Separatiftentämpfe greifen, ohne auch nur 
einmal zu entgleifen. Es ift unrichtig, die „Rheintfchen Rebellen” als politifches, „vater⸗ 
ländifches” Schaufpiel zu nehmen. 

Weder Occc, ber Separatiftenführer, noch Gien, feine nationale Gegnerin, find Helden 
einer Idee. "Beide find Menfchen, folgend ihrem menfchlichen Geſetz, in ihrer Leiden⸗ 
ſchaft eine äußere Welt einftürzend, ohne Urfache und Folge, Grund und Ziel zu bez 
greifen. „Irgend ein Mann ging zu einer Frau, die er maßlos geliebt haben fol. Er 
hatte eine Frau gefehen, vergaß, daf er auf dem Wege war, irgendwohin, vergaß Men: 
ſchen, Tiere, Himmel, fidh felbft. — Irgend ein Mann hatte in vierundzwanzig Stun: 
den irgendeiner Frau vor die Füße geworfen, wag an Macht, an Klugheit, an Plänen 
in ihm war... Liebe rifi ihn mit fih. Liebe zerftörte ihn, und vielleicht fam es ihm 
gelegen . . .” Das ift der Inhalt der „Rheinifchen Rebellen”. Aber nicht allein Occc, 
fondern auch ſeine Vernichterin Gien hat dieſes Schickſal, vielleicht in umgekehrtem 
Sinne: ihr Kampf iſt Widerſpruch und verdrängte Erotik, iſt irgendwo verwandt der 
mordenden Liebeswut einer Penthefilea. Ihr ſcheinbarer Sieg iſt nicht Triumph einer 
nationalen Idee, ſondern tragiſcher Höhepunkt eines Menſchenſchickſals: „Fahne, war⸗ 
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um tat ich das alles, das ich nicht deinetwillen tat, ſchon lange nicht wegen des Volkes, 
der Männer wegen, "der Geſchütze, des Abfalls. Ein großes Reich iſt vor und zerronnen, 
Streit um den Strom, Fabriken, und Kriege, Und jetzt iſt alles ſo — daß mein 
Herz leer geworben ift.. 

Das Erlebnis, daß der Menfch auch i im beivegteften. äußeren Schidſal nur durch ſein 
menschliches Teil, durch ſeine Leidenſchaft gelenkt wird, daß die menschlichen Dinge 
ſtärker ſind als die "politifchen, £ulturellen oder gefegmäßi en, ald das äußere Geſchick 
(das fpäter einmal „Hiftorte” wird) — biefes Erlebnis trägt auch die Hiftorie „Leben 
Eduards des Zweiten von England“, die Bertolt Brecht aus innerer Wahlverwandt- 
fchaft nah Marlowe bearbeitete. Diefer degenerierte König gefährdet feinem Liebling, 
feiner „Hure“ Gavefton zuliebe Krone und Reich und wird um der widernatürlichen, 
triebhaften und tragifchen Liebe willen nad dreizehn Jahren Krieg der elendefte aller 
Menfchen, den feine Widerfacher in einer Kloake des Tower, „darin aller Kot der Stadt 
London über ihn fällt”, erftiden. Brecht neues Drama ift weniger als eine Neuz 
fhöpfung — aber mehr al eine rein dramaturgifche Zurechtſtutzung. Brecht hat die 
Handlung konzentriert, die Perſonenzahl weſentlich verringert, die beiden Spencer und 
die beiden Mortimer zuſammengezogen und den Earl Roger Mortimer zum laſterhaften 
Haupt der Widerſacherbande gemacht. Die Entwidlung Eduards ift groß und er- 
ſchütternd geftaltet. Szenen wie die feiner Ermordung im Tower oder die voran⸗ 
gehenden, da Eduard, ein Bild des Jammers, von Ort zu Ort verfchleppt und von 
feinen Schergen fumpffi innig dreffiert wird, auf jede Frage „ja” zu antworten, damit 
er in London feiner Abdankung zuſtimme, — ſind menſchlich ſo ſtark, daß man einen 
neuen Grund des hiſtoriſchen Dramas (oder den alten, antit-fhafefpearefchen) fühlt: 
durch einen dem Alltag entrücten Stoff überlebendgroße Geftalten, mehr als bürger: 
liche Keidenfchaft, mehr ald alltägliches Schidfal und doch das jedermann Bedrohende 
zu geftalten. So gewinnt dad Hiftorifche bei Brecht den tiefen Sinn, den Barlach und 
andere durch biblifched Milieu oder durch monumentale Zeitlofigkeit erftreben. 

Es ift zu hoffen, daß Temperament und gliedernder Berftand, Kühnheit der Phantafie 
und Geſtaltungskraft, Blut und Geiſt in den Werken von Brecht und Bronnen für 
die Zukunft eine noch feſtere, ſchöpferiſche Ehe eingehen, dann werden ſie zu neuen, 
dramatiſchen Erfüllungen reif werden. 

Geiſt in letztem umfaſſendem Sinne: aus ungehemmter Vitalität und elementarer 
Naturverbundenheit, Geiſt als Geſetz des inneren Zuſammenhanges aller Erfcheinungen, 
Geift alë Gefühl religiöfer Bindung haben die Dichtungen Ernst Barlachs. Hier ift 
e8, ald ob ein Menſch zum erften Male ausfpräche, was Sehnfucht und Ahnung der 
taufend anderen war, und was nie einer auöfprechen fonnte. Die Zunge des Dichters 
ift noch fchwer, fein Auge erdgebunden, fein Geift ungeübt und von bebrüdenden, un- 
beutbaren Viſionen benommen. Die Geftalten diefed genialen Holzbildhauers und 
Graphikers, der erft mit 45 Jahren zum Dichter wurde, find noch wie im Holzblod 
haftend, — fie haben die ficheren großen Konturen ber Holzbilbereien, aber fie löfen 
fih nicht ganz vom feelifchen Hintergrund, ihre Form ift mit ſchwer begreiflichen Alles 
gorieen gefüllt, ihre Sprache klingt fpröde und wie aus fremden Lande. Aber der 
Glaube an den göttlichen Urfprung der Weſen, an da8 Licht, das hinter dem Chaos 
fieht, gliedert und deutet Barlachs Schöpfungen. Und wenn das göttliche Antlih bes 
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Menfchen auch nur felten zwifchen den Gefpenftern, Krüppeln und Grimaffen auf: 
leuchtet, der Dichter weiß doch, daß der Menfch Gottes Kind ift oder Gottes „armer 
Vetter” und er verwundert fih über die Ungläubigfeit der anderen: „Sonberbar nur, 
daß der Menfch nicht lernen will, daß fein Vater Gott ift.” ES 
Frei von beftehendem Dogma, von einer Metaphyſik um jeden Preis, durchaus von 
neutralem, d. h. eigenem Erleben ausgehend tritt Barlach an den Gotteöbegriff her: 
an. Gott fteht als Schatten hinter allem Gefchehen, aber feine Unbegreiflichkeit ift fein 
eigenfted Wefen. „Gott ift am Menfchen nicht zu ermeffen.” ‚Ich ſchäme mich, von 
Gott zu fprechen. Das Wort ift zu groß für meinen Mund.” Wenn Gott in der 
„Sündflut‘*, Barlach8 letztem Drama, felbft durch die Welt feiner Gefchöpfe wandelt, 
fo tut er e8 in zweifacher Geftalt: ald vornehmer Reifender und als Bettler, groß und 
Hein, erhaben und ohnmächtig. Denn Gott ſchafft und wird vom Gefchaffenen neu 
gefchaffen. Er wächſt in Calan dem Empörer wie in Noah dem Schwachen, im jungen 
Hirten, dem demütig Gläubigen wie im budligen Ausſätzigen, der auf die Welt fpeit. 
Sm „Findling“ fann fich der Haß der Kreaturen menfchenfrefferifch austoben in einem 
dumpfen und brutalen Inferno, — aber der Glaube eines jungen Weibes hebt das in 
* und Schuld geborene, ausſätzige Kind and Herz und wandelt es zum Sohne 
Gottes. `. — — 
Sprachlich find. die beiden legten Dramen eines Nicht-Literaten nahezu ein Wunder. 
Im „Findling“ kommt er wie von ſelbſt zum urdeutſchen Stabreim — und ein 
Fe mit :Reinachers gewolltem teutichem Stil beweift die Urfprünglichfeit 
arlachs. >: 

Vielfpältig wie dad Antlig unferer Zeit ift ihr Dramatifches Schaffen. Es läßt fih dar- 
tiber theoretifieren, ob dieſes Übergangsjahrzehnt überhaupt fruchtbarer Boden für ein 
bedeutendes Drama fei. Aber ein Dramatiker, der die feelifche Inbrunft und Tiefe 
Barlachs mit der dramatifchen Intenfität und Dynamik eined Bronnen oder Brecht 
vereinigte, würde unbebingte Gefolgfchaft finden. Walter Falt 
Die befprochenen Werke find wie folgt erfchtenen: Franz Werfel, Juarez und Maris 
milian. Schaufpiel. Paul Zfolnay 1925, 5.50. Friedrih Wolf, Der arme Konrad. 
Tragödie aus der Bauernrevolte 1514. Chronos-Verlag. 2. Aufl. 1924. Geh. 2.30, 
geb. 3.50. Eduard Reinacher, Der Bauernzorn. Dramatifche Dichtungen. Deutfche 
Verlags⸗Anſtalt 1922, geb. 5.00. Paul Altenberg, Eigentum. Schaufpiel. Chronos- 
Berlag, geh. 2.00, geb. 300. Wilhelm von Scholz, Die gläferne Frau. Schaufpiel. 
Walter Hädede 1925, geh. 2.20, geb. 3.50. Hanns Johſt, Die fröhliche Stadt. 
Schauſpiel. Albert Langen 1925, geb. 3.00. Albert Steffen, Das Viergetier. Drama. 
Grethlein & Co., > 4.00. Alfred Bruft, Tolkening. Drei Dramen aus feinem Leben. 
Kurt Wolff 1924, brofch. 6.00. Arnolt Bronnen, Katalaunifche Schlacht. Schau: 
fpiel. Ernſt Rowohlt 1924, brofch. 3.00, geb. 4.00. Arnolt Bronnen, Rheinifche 
Rebellen. Schaufpiel. Ernft Rowohlt 1925, brofch. 3.00, geb. 4.00. Bertolt Brecht, 
Leben Eduards des Zmeiten von England (nah Marlowe). Hiftorie. Guſtav Kiepen: 
heuer 1924. 3.00. Ernft Barlach, Der Findling. Ein Spiel in 3 Stüden. Mit 20 
Holzſchnitten. Paul Caſſirer 1922, geb. 5.00. Ernft Barlach, Die Sündflut. Drama 
in 5 Zeilen. Paul Gaffirer 1924, geb.:4.00. 
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Jean Paul 
Zu feinem hHundertften Todestage 


Nur zu leicht vergefien wir, daß hinter den großen Namen und Schickſalen um 
die Wende des 18. Jahrhunderts, hinter den genialen aber oft unfruchtbaren 
oder tragisch fcheiternden Strebungen in Philoſophie und Dichtkunft, Hinter 
dem ewigen Suchen und VBerfuchen der Klaſſik, Hinter dem ewigen Sehnen und 
Schweifen der Romantik eine ftille in fih soient Welt ruht, die erfüllt € 
und friedlich vollendet; die nicht Problem tft, nicht Verfprechen und Erp 
— ei für Schöpfer und Aufnehmende, einfach ein Glück: die Welt 
ean Pauls. 
Gie hat alle, die wir als Dichter und Denter fener einzigartigen Zeit verehren, 
irgendwie genährt und erfreut, wenn fie ihnen im tiefften Grunde auch fremd 
und fern blieb: nicht als das verftanden und empfangen, was fie eigentlich 
war. Diefe Welt ift neben der Klaſſik, ift vor und nach der Romantik, vor und 
nah Brentano, Novalis, Kleiſt, Hoffmann, Hölderlin; nur Goethes Gegenwelt 
ift älter und jünger als fie; alle andern leben irgendwie in ihrer AUtmofphäre, 
fraft ihrer von allen geatmeten Luft, ob fie es gleich bewußt nicht wahr haben 
wollen. Wie manche Seftalt, die uns bei einem Dichter original erfcheint, tft 
längft vorher bei Jean Paul vorhanden; wie mancher Gedanke unfrer Denter 
ift Tängft von ihm gedacht. Uns aber fcheint es, als hätte er weit fpäter gelebt 
und alles das nachträglich in fich fummiert, was die uns befannte Dicht» und 
Denkkraft diefer Epoche erzeugte. 
Das Wert diefes Genius hat als einziges bis jegt im bewußten Beſitz unfrer 
geiftigen Bildung gefehlt. Es ift ihm recht eigentlich wie der großen deutfchen 
Mufif ergangen: man hat ihn immer gelefen und fich an ihm gefreut, wie man 
immer Mufif gehört und fich an ihr gefreut hat; aber man hat feinen Wert und 
feine Bedeutung nicht ins Bewußtſein aufgenommen und ihm Feine normative 
geiftige Geltung zugeftanden, fo wenig wie der Muſik, die auch in Bildung und 
Erziehung eine zufällige, aber feine bewußte und gewollte Wirkung übte. Und 
wie der Mufif, für ihre geiftige Geltung, faft wie ein Fluch vererbt ward, was 
mit ihrer Entftehung und Pflege felbft bei den größten Meiftern zu einem 
gewifien Teile noch verfnüpft war: daß fie nicht nur zu erheben, fondern auch 
zu unterhalten vermochte; fo ift auch der Dichtung Jean Pauls eine ernfthafte 
Schätzung ſchon deshalb lange Zeit verfagt geblieben, weil fie einft, in ihrem 
ae und Wirfen, die vielbegehrte Unterhaltungsleftüre einer ganzen Zeit 
gewefen war. 
Denn diefer Dichter hat das Grope und Geiftige, das Viſionäre und Wunders 
bafte in eine faft alltägliche Romandichtung geheim und feltfam verborgen, 
oft ſcheinbar zufällig hineingebaut, auf die Gefahr hin, daß es überſehen 
wiirde, oder für harmlos, fich felbft widerfprechend und garnicht im Ernft ges 
meint gelten fonnte. In folchen Verſtecken und Verhüllungen hat der Ernft 
feiner Dichtung ein Jahrhundert unerfannt auf die gewartet, die ihn finden 
wiirden. Hatte er nicht den Mut zu feinem Ernft? Hat er fih des heiligen Ber 
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„Ein anderer Paragraph aus der Wuzifchen Kunft, ftets Fröhlich zu fein, 
. war fein zweiter Pfiff, ftets fröhlich aufzumachen — und um dies zu 
können, bedient’ er fich eines dritten und hob immer vom Tag vorher 
etwas Angenehmes für den Morgen auf, entweder gebackne Klöhe oder 
- ebenfoviel äußerft gefährliche Blätter aus dem Robinfon, der ihm lieber 
mar als Homer oder auch junge Vögel oder junge Pflanzen, an denen er 
am Morgen nachzuſehen hatte, wie nachts Federn undBlätter gewachſen.“ 


Die obige Abbildung entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung des 

Verlages der reizvoll illustrierten Ausgabe von Jean Pauls „Leben des ver- 

gnügten Schulmeisterlein Maria Wuz in Auenthal“. Mit Bildern von K. 
Schmidt. Verlag Georg W. Dietrich, München. Leinen 2.00. 
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tenntnifles in einem profanen unheilbaren Jahrhundert gefhämt? Oder hat 
er nur die letzte Überlegenheit eines welthaft großen Humoriften wahren wols 
len, der, von einem höchften Standpunft, felbft die innigften GSeelennöte und 
die herrlichſten Geifterhebungen der Menſchen nur als ein heiteres Spiel ſchaut, 
nicht wert, dafiir zu Teiden und als tragifches Opfer zu fallen? 

Diefer große Träumer und tiefe Denter, diefer feelenhafte Sprecher und all 
umfaflende Menſch tann, fo gefehen, wohl fiir den liberlegenften Seiſt der mos 
dernen Literatur Überhaupt gelten: lüberlegener als Voltaire, denn er hatte 
Dhantafie, Gemüt und Herz, worliber jener reine Intelleft nur fpottete; über⸗ 
legener als die Ironie der Romantifer, die Disharmonie war und Eingeftändnis 
der Unfähigfeit zu fchöpferifcher Synthefe, während bei ihm der Humor eine 
letzte Harmonie ift, die ſelbſt über den Seelenkflängen feiner Traummelten noch 
einen höheren fosmifchen Ausgleich mit dem lebendigen Leben findet; ibers 
legener ſchließlich felbft als Goethe, deffen Lebensweisheit von feiner jimme 
liſchen Geiſt⸗Gewißheit Überftrahlt wird, deffen refignierter rationaler Mitte 
er ein Syftem polarer Schwingungen zwifchen TächelndsTiebend gefchauter 
Kleinwelt und glüühendsverzehrender jenfeitiger Bifion entgegenftellt, das zum 
erften Mal feit der Sotit dem metaphyſiſchen und dem realiftifchen Trieb des 
Deutfchen gleichermaßen genug tut. 

Hundert Jahre hat der Deutfche gebraucht, um den Umfang und die Bedeutung 
des Jean Paul'ſchen Weltenbaus zu erfaflen, der wie ein Dom Feierlichkeit 
und Seelenüberjhwang mit heiterem Spiel und fühner Drollerie vereint. Möge 
diefes fpäte Sichfinden zu ihm ein defto ftärferes und Dauerndes Halten an ihm 
bedeuten. Rihard Beng 


Fruchtſtücke aus Jean Pauls Werf 


Dran nügt und verfteht nur folche Lebensregeln, von denen man die Erfahrungen, worauf fie 
ruhen, fo durchgemacht, daß man die Regeln hätte felber geben Fönnen. 


Großen Seelen ziehen die Schmerzen nah, wie den Gebirgen die Gewitter; aber an ihnen brechen 
fi auch die Wetter und fie werden die Wetterfcheide der Ebene unter ihnen. 


Jede Fühne Tat macht eine zweite nötig, fonft bringt fie Untergang; und eben das Ahnen diefer 
Notwendigkeit entträftet die Menge, welche fonft wohl den größten Mut verfpürte, ganz fo zu 
—— wie Eäfar oder wie Sokrates, oder wie Friedrich Il., aber nur einmal im Jahre oder 
m Leben. 


Die Leidenfhaft macht die beften Beobachtungen und die elendeften Schlüffe. Sie ift ein Ferns 
robr, deſſen Feld defto Heller, je enger es ift. 

ar ae Herz ift eigentlich unfre eigne Geſchichte; die Begebenheiten teilen wir mit Stadt 
und vand. 

(Anmerkung der Redaktion). Von Richard Benz, dem Verfasser des vorstehenden Aufsatzes, erschien 
im Verlag von R. Piper & Co. in München eine dreibändige Auswahl aus Jean Paul, betitelt: „Blu- 
men-, Frucht- und Dornenstücke aus Jean Pauls Werk. ı. Band: Die Blumenstücke des Dichters. 
2. Band: Die Fruchtstücke des Denkers. 3. Band : Die Dornenstücke des Deutschen. Weitere empfehlens- 
werte Ausgaben der neuesten Zeit: Ausw. in 4 Bänden, hrsg. von Jos. Müller. Alb. Langen. Leinen 
60.00, Halbfranz. 100.00 ; ebenfalls in 4 Bänden, hrsg. von Fr. Burschell, Deutsche Verlagsanstalt. 
Leinen 20.00, Halbleder 32.00. Briefe Jean Pauls, hrsg. von Ed. Berend. Georg Müller, bisher 

4 Bände, je geh. 12.00, Halbled. 20.00. 
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Johannes Bühler / Inflation im Geiftesleben. 


Während das aufgeblähte Gummiſchwein der InjlationssWirtjhaft bereits 
aufgeplaht und zu einem jämmerlihen Sehen zujammengejhrumpft ift, bes 
ginnt fih im Geiftesleben der Inflationsihwindel erft rihtig auszuleben. 
Die ruhige, gebiegene, methobijche Seiftesarbeit gilt als unnühes Treten am 
Ort; die Ergebnifje gewifjenhaften Sorjchens, in dem nur immer eine Eins 
zur anderen gezählt wird, jcheinen lächerlich gegenüber den Millionen und 
Billionen, mit denen eine jogenannte Geifteswifjenshaft, Myſtik und Occul⸗ 
tismus ihre Schiebungen vornehmen. 
Die Gkonomie des jehigen Geifteslebens gleiht durhaus der unjerer Wirt- 
Schaft vor der Markftabilifierung; das heißt die Güterproduftion, die Schafr 
` fung von pojitiven Werten tritt hinter dem Zwiſchen⸗ und Kettenhandel ganz 
surüd. Es Lommt heute im Geiftesleben nicht etwa darauf an, klare Erfennts 
nijje herauszuarbeiten und fich zu erwerben, jondern auf der ſchmalſten Grund⸗ 
lage von Tatjachen oder aud) nur auf dem Scheine von Tatjachen werden 
Schwindelbauten ganzer Weltanihauungen aufgebaut. Die Einer, Zehner, 
Taufjender der Einzelerfenntnijje, größerer Spfteme, auch eines ganzen Wif- 
jenjhaftsgebietes mögen alten Leuten überlafjen bleiben, der Menſch der Ins 
flation tut es niht unter einem Kosmos. 
Das eigentlihe Schlimme diejer Inflation ift niht, daß geiftige Hochftapler 
und Winfeladvofaten in Seuilletonartifeln, Traftätchen und aud dileibigen 
Büchern fih breit mahen und alle anloden, welche die Lotterie als den nors 
malen Erwerb anjehen; jondern daß auch von Natur gejunde Denker mit der 
Sähigkeit zu jolider Arbeit fih von dieſer Papierhaufje anfteden laffen. Und 
auch das vom Wirtjhaftsleben der legten Jahre her wohlbefannte Übergreifen 
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jo vieler Induftrieller und Kaufleute auf ihnen urfprünglicd fremde Zweige 
madt fih, mutatis mutandis, gegenwärtig auf geiftigem Gebiete immer 
breiter. Weil Jemand als Cprifer, als Romanjchriftfteller Erfolg gehabt 
und aud) vielleiht ganz Adhtungswertes geleiftet hat, glaubt er nun als 
Philofoph, Religionsforjcher, Hiftoriker. fein Licht leuchten laffen zu müjjen. 
Und wie dort das in einem ehrenwerten Unternehmen gewonnene Anjehen 
den Weg zu bisweilen ungeheuerlihen Inflationsbetrieben ebnete, jo muß 
hier der auf ganz anderem Gebiete erfämpfte gute Rame um Kredit werben. 
Wenn es jo weiter geht, werden wir im beutjchen Geiftesleben denfelben Jus 
jammenbruch wie bei unjerer Währung, unjerer ganzen Wirtjchaft erleben. 
Es wäre ein großer Irrtum, zu glauben, daf für die verjchiedenen Lebensges 
biete fundamental verjchiedene Lebensgejehe gelten. Das einjeitige Vorherr⸗ 
jchen von Myſtik und Occultismus, die Abkehr vom Rationalen zum Irrratios 
nellen waren und find immer Derjallss und Inflationserjcheinungen. Richt 
als ob diejen Dingen Leine Werte und Kräfte innewohnten. Deren Verken⸗ 
nung war die Schwäche und der Sehler der Aufklärung. Aber es ift ein ans 
deres, durchdrungen zu fein von der Überzeugung, daß es ein Walten geheims 
nisvoller, unferer Vernunft niht erfennbarer oder zum mindeftens von ihr 
nod nicht erkannten Kräften und Mächten gibt; und ein anders, dies Uner⸗ 
Lannte zum Ausgangspunkt und zur Richtjchnur unjeres Arbeitens zu maden. 
Gewiß ift dies nur Geahnte, ob wir es nun Gott, Ratur oder Schickjal nennen, 
unendlidy reicher und beſtimmt unjeren Lebensweg tiefer und nachhaltiger 
als alles Menjchenwerk und Menjchendenken. Aber es ift nun einmal Mews 
ſchenlos, foll überhaupt ein Jiel erreicht werden, den von dem Lämpchen 
Dernunft beleuchteten Weg zu wandeln und ihn fih bei ihrem Schein in 
harter Arbeit zu bahnen. In Seierfiunden mag man zu der Dämmerung und 
Racht außerhalb diejer Lihtbahn hinausfinnen, dem Odem nachſpüren, der 
von dort uns anweht. Dod) man gewinnt auh nicht ein Pfund Kohle, wenn 
man fih in den finfteren Bergesshacht legt und von all den Reichtümern ober 
und unter fidh träumt. ; 

Sür uns Deutfche ift jet nicht die Zeit feſtlicher Träume, ein langer, ſchwerer 
Werktag liegt vor uns. Da hat ein Geiftesleben, das in Inflationiftiihem 
Rauſch und Slitterpuß ſchwelgt und fidh jpreizt, Leine Berechtigung. Einfache 
heit, Nüchternheit und jolidefte Arbeitsweije find da auch für die Träger des 
Geiſteslebens nationale Pfliht. Wir brauchen nicht zu Jürhten, dap darum 
unjer Geift ärmer werde und im Alltag verfümmere. Eine Unze reinen Goldes, 
ein Goldkorn echter Wahrheit hat jhieplic edleren Glanz und höheren Wert 
als ein Haufen jchmierigen Papiers. 

Anmerkung der Redaktion: Den Holzschnitt von Daumier am Kopf der vorigen Seite entnahmen 
wir dem Buche „Mar oder die Seelenhaltung des Schiebers“, von Walther Franke. Mit zahlreichen 
Illustrationen nach Daumier. Ernst Günther, Freiburg. Geb. 3.00 Mk. — Bei dieser Gelegenheit 
verweisen wir auf eine im Erscheinen begriffene Daumier-Publikation des Verlages Paul List: 
„Daumier und wir.“ Eine Sammlung seiner Lithographien in 9 Bänden mit je 64 Tiefdruckreproduk- 
tionen. Hrsg. von Hans Rothe. Jeder Band kart. 5.00. Bisher erschienen : Bd. I, Daumier und das 

Theater, Bd. IV, Daumier und die Politik. 
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Was geht uns der Nordpol an? 


Geben wir es doch zu, er ist uns gleichgültig der Nordpol — völlig gleich- 
Kite: und es läßt uns kalt, ob das Wasser dort drei- oder viertausend 
eter tief ist, und welche Ausdehnung die Eisinseln haben, die dort herum- 
schwimmen. Was wollen wir also dort, ausgerechnet wir, die mehr Sorgen 
als Haare auf dem Kopf haben und "die als Volk nicht leben und nicht 
sterben können. Und doch, gerade wir müssen den Nordpol erobern, 
weil wir leben wollen. — Man hat vor dem Kriege und nach dem „Frieden” 
manches von reichswegen getan um unsere Beliebtheit zu verbreiten und 
zu befestigen; von den deutschen Kunst- und Bücher-Ausstellungen im 
Auslande, von den reisenden Eliteorchestern bis hinauf zu den proble- 
matischen Austausch-Professoren, ist vieles versucht worden. Aber das 
alles hat gar keine Massenwirkung, das beeinflußt die Völker kaum, das 
wandelt die Weltmeinung vom Deutschen nicht. Aber der „Zeppelin über 
Neuyork“, das war etwas, und als zum erstenmale ein deutscher Dampfer, 
es war die „Deutschland”, den Weltrekord schlug, als zum erstenmale ein 
deutsches Auto, ein „Mercedes” im internationalen Rennen alle Wagen 
der Welt schlug, das zuckte durch die Welt, auf die es für uns allein an- 
kommt, und der die Wunder der Musik Bruckners, die Welt Goethes oder 
Nietzsches und die Weisheit unserer Professoren so gleichgültig sind, wie 
uns der Nordpol. Aber wenn Eckener vom Nordpol zurückkommt, dann 
werden die tausend Gazetten der Welt für uns arbeiten und die Luft wird 
dröhnen von der Tat und der Unbeugsamkeit dieses Volkes, das das Herz 
der Welt ist. Dann wird sie das Gespräch der gelangweilten Reisenden 
auf allen Meeren sein, und in den letzten Winkeln und Kneipen der Länder 
ersee wird man sich die Blätter in allen Sprachen der Welt aus den 
Händen reißen. Wie könnten wir die paar Millionen besser und werben- 
der und schöpferischer anlegen, wie wollen wir sonst unseren Lufischiff- 
bau auf der Höhe und durchhalten, daß hunderte der tüchtigsten Arbeiter 
und Ingenieure ihrem und unserem Werk erhalten bleiben — das geht 
uns der Nordpol an, darum müssen wir, müssen wir nach dem Nordpol. 


Walter Weichardt 


Eine Auswahl wichtiger Nordpolbücher 


Benedix Ebbel, Nordwärts. Abenteuer aus vier Jahrhunderten. Zur Geschichte aller Nordpolexpeditionen 
von Cabot (1497) bis Amundsen (1925). Merseburger. Leinen 5.00. — Mecking, Die Polarwelt in 
ihrer kulturgeographischen Entwicklung. Teubner 1.00 — Roald Amundsen, Die Jagd nach dem 
Nordpol. Mit über 100 Abbildungen. Ullstein. Leinen 12.00. — Fridtjof Nansen, In Nacht und Eis. 
Die — — Polarezpedition. III. 2 Bde. Brockhaus. Leinen je ze. oo — III. (Suppl.-) Bd.: Wir 
Frahmileute. Von B. Nordahl. Leinen 16.00. — Spitzbergen. Mit 180 Abb. Brockhaus. Leinen 15.00 
— Unter Robben und Eisbären. Meine ersten Erlebnisse im Eismeer. Brockhaus. Leinen 16.00. — 
Ejnar Mikkelsen, Ein arktischer Robinson. Brockhaus. Leinen 16.00. — Kapitän Scott, Letzte Fahrt. 

. („Reisen und Abenteuer“, 3,6). Geb. je 2.50, Leinen je 3.20. — Stefansson, Das Geheim- 
= der Eskimos. Mit 85 Abb. Brockhaus. Leinen 16.00. — Knud Rasmussen, In der Heimat des 

Polarmenschen. Brockhaus. Leinen 135.00. 
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Spätwerke großer Meifter 
Kin Pleines Bud) Meot vor mir — A. £. Brinckmann „Spaͤtwerke großer Meifter” (Sranf- 
Derlagsanftelt) — mit knapp fiebzig Seiten Te , aber feltfam fhwer wiegend in 
er bewußten Individualität feines Schauens. Dagu von f tomatifi — in 
ſeiner geſchichtlichen Einſtellung zu den Fragen der Kunſtw Fenibaft: „licht das Optifche 
allein ift Bde ı wichtiger wird der Inhalt.” Alfo die Srage nah dem Geiftigen, gegen- 
über wiffenf aftticher Sorm-Typifierung. Und doh geht das nur nebenbei. Das ent: 
liche diefes tiefen und feinen Buches ift — jenfeits aller Syſtematik, die doch fchließlich 
Krperiment bleibt, — dem Gegenftand, dem Thema felber eng verfnüpft. 
Brindmann fragt I ob fich im Lebenswert des einzelnen Künftlers En ewiffe Dafeins- 
pheien erPennen laffen, die einem naturgemäßen Wandel der Alters kuten entfp 
uch Eduard Spranger feineswegs angeregt, aber in langjährigen Beobachtungen offen- 
bar beftärft und beftätigt, forfcht Brindimann nicht nach dem Unterfchied von Weltan- 
fhauungen (um die man ſchon zu viel Worte gemacht hat), fondern nad) einem 3 etz⸗ 
ahnlichen Wandel im einzelnen Menſchenleben, der fich im Wert des fchöpferifchen Geiſtes 
müßte nachweifen laffen. Bis etwa zum fünfunddreißigften Jahr (auf Seftlegungen ift es 
nirgends abgefehen) rechnet Brindmann die Jugend. Diefe fpäte Grenzſetzung ift bezeich- 
nend: das Genie „entwidelt” fich, innerhalb feines ungeheueren Dorfprungs, — 
als andere Menfchen. Es atmet tiefer, ruhiger, st alle Wandlung aus fich felbft. (Eben⸗ 
deshalb ift mit der üblichen Kinteilung des Biographifchen nach duperen Gefichtspunfßten 
nichts getan: „Nur die Dorliebe des Biographen, dramatifch zu verfnüpfen und au be- 
nden, verleitet zu überlauter Betonung äußerer Lreigniffe”). Diefe erſte Phaſe ift die 
t der, Unbeftimmtheit, der Widerfprüche, der deutlichen Entlehnungen, des phantafie- 
vollen Überfchwangs. Dann folgt die Phafe der Befinnung, der Beziehungen zur Umwelt: 
Kinficht, Stetigfeit, Erfenntniffe. 
Aber zu Anfang der fechziger Jahre etwa fegt jene Epoche ein, der das Bud) gewidmet ift, 
— die dem flüchtigen Beobachter nichts als ein Nachlaſſen, ein en kurz 
etwas Greiſenhaftes bedeutet. Aber bei den wenigen, die geiſtig unerſchoͤpft dieſe Grenze 
überſchreiten, wird jetzt erſt, im Geiſtigen, die rei ſte Frücht gepflückt. Die Farben ver⸗ 
ſchmelzen, verſinken. Die Formen vertlingen fließend ins Unbeſtimmte. Richtungslos und 
— — verdaͤmmert eine unbeſtimmte Raͤumlichkeit ins Allgemeine. Ohne Dyna⸗ 
mit, ohne Spannung. „Die Schoͤpferkraft des — neigt m Ruhe, doch fie tut 
es mit einem letzten weiten Blick im Angesicht der Ewigkeit.“ Die Beziehungen zu De 
und Dort find überwunden. Der Menfch fteht unmittelbar vor Gott, ift Abbild Gottes im 
ruhigen Anfchauen feiner felbft, „begleitet von den geheimnisvollen Schatten des Schickſals“. 
Nicht alle entwickeln fih fo. Dürer, Rubens fcheinen fich gleich zu bleiben: das geifti e 
ift ihnen verfagt. Andere fterben, zerrieben von der Gewalt der zweiten, der erſten Evo e. 
Aber Lionardo, Michelangelo, Rembrandt, fie vor allen, erfüllen das Gefi ihres Wefens 
und Wandelns bis zur Gottesnähe, verfcehmelzen, aus der Welt heimgefehrt, zurückge⸗ 
bogen in fich felbft, noch im Diesfeits mit dem Allewigen. 
Was Brinkmann an feiner zuerft „faft zufälligen Erkenntnis” immer aufs neue beftätigt 
fand, wird fich auf bildende Aunft nicht allein beziehen. Er nennt Dante, Goethe, Gottfried 
Keller, Spitteler und ftellt in wundervoller Prägnanz die aageeilive dualiftifche Starrheit 
des Carteſius der Derfcehmolzenheit Leibnizens gegenüber, der im Unendlichfleinen das 
Ebenbild des Göttlichen findet. 
Die Schönheit und — gi Gewalt dieſes Buches kommt der Wirkung einer er⸗ 
habenen D ung nahe. Die Gegenwart des ganz Großen, des unmittelbar Lebendigen 
atmet in diefen edlen Sägen: wie immer, wenn der Ertraft eines langen und reichen Gei- 
en in bewußter Derdichtung gegeben, im ftolzen Gefühl der Unerfchöpflichkeit 
lächelnd verfchwendet wird. Das Herbe, Derfchloffene diefer nappen Säge ift gejättigt von 
jener Güte und feierlichen Stille, der das Bud) ehrfürchtig gewidmet i 
Adolf Hedel-Mürnberg. 
Das Buch von A. E. Brinckmann „Spätwerke großer Meister“ erschien bei der Frankfurter Verlags- 
anstalt. Mit 39 ganzseit. Abb. Geh. 6.00, Halbpergt. 8.50. 
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Shwänfe von der Wafjerfante 


Eine neue Auffaffung 


Lotte Klitſch und Jule Flunſch treffen ih. Jule erzählt von ihrer Tochter. 
„Od, dee hett dat fein dropen (getroffen)! Dee is Direftriege in 'n Mäntel⸗ 
Sefhäff un friegt dottig (30) Mark de Woh. Wat moft denn din Dochter?“ — 
„DI, dor lot ung man leewer vun ftillfvigen,” meint Lotte. — „Wiefoo, wat 
18 denn 108?” „De, dor mag id gor — von fegg'n!” „Wat is denn? 
Wat i8 denn?” — Och, dat is too gräßlil „Mein Oott ı nu fom doch endli 
mit de Sprof rut!” „Och — fee hett 'n Derháltnis.” — „Na, du leewe 
Tid, dat is doch nih fo ſlimm , dat hebbt annere oot.” „30, aber düt is to 
gráti.” Wieſoo denn?“ Och — dat id’n platoonische Liebe.” — 
„Blatoonifä? Wag's dat denn?” „Och, dat mag id nid fegg’n; dag’8 too 
gemeen.” — „Mein Gott, mi fannst dat doh ſegg iiy du weef doch, ick vertell nir 
wider! Nu fegg doh, wat is denn dat eegentli?” — „Och — he betohlt nicht!” 


Der Convertit 


Um die Mitte deg vorigen Jahrhunderts gab eg in Hamburg einen Judenkrawall, 
und aug mehreren Gaſtlokalen wurden die Juden von den Gäſten hinausgeſetzt. 
— em 'rut; dat is 'n Jud!” hieß es in einem ſolcher Fälle, und der Jude 

og hinaus. 

Ich bin getauft! ich bin getauft!” fehrie der Gemaßregelte. 

„a, denn fmit em werrer rin!” fholl eg von drinnen. — Und fo gefhah es. 


Aus dem soeben erschienenen humoristischen Buche von Otto Ernst „Vertell! Vertell!“ 

Schwänke und Schnurren von der Wasserkante,. Mit ı5 Zeichnungen von H. W. Krug. 

Steegemann. Geh. 2.00, geb. 3.00. — Die Federzeichnung von Van Gogh entnehmen wir 

der bei Piper erschienenen Monographie von Meier-Gräfe (geb. 4.00), dessen „Vincent“ 
eben in wohlfeiler Textausgabe (geh. 5.50, geb. 7.50) neu erschienen ist. 
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Dauthendey / Auf dem Smerve-Gipfel 


Solte man hier auf dem Smeroe-Gipfel fhon in den ewigen dunkeln Welt- 
raum binausreihen können? Sollte hier ſchon eine Ahnung der ewigen Vacht 
des Atherraumes herrſchen, den keine Sonne aufhellt, den auch nicht die Mil- 
lionen Sonnenfpfteme aufzuhellen vermögen? Und fie alle bleiben nur kleine 
Lihtpunkte im ewigen dunkeln Weltraum? Diefe Gedanken ſahen mich fra- 
gend an. Nirgends ſchlägt hier Licht zurück. Die Gipfelfläche ift fo klein im 
rhältnis zum Himmelstaum, und die Afchenwelt hier gibt kein Licht zurück, 
nur ein Öeglißer von den zerftreuten Steinen reizt das Auge und macht den 
Aſchenboden im Gegenfag zum Glanz noh dunkler erfheinen. Man fteht wie 
auf der grauen Gehirnrinde eines bloßliegenden Gehirnes. Was denkt der 
Berg, der gewaltige, jeßt unter mir? Er, der felten Menfchen fieht und immer 
bier oben in Klarheit und Leere wohnt, er muß uns Menſchen doch fühlen! Es 
t fih aud hier oben fo leicht auf der Aſche, als gehe man nicht auf der Erde, 
ondern auf tragenden Gedanken des Berges. Man hat aber aud ein unfiche- 
tes Gefühl, wie es eine Ameiſe oben auf einem glatten Globus haben muß. 
Man denkt: wenn ein Sturm fih erheben würde, fegt er einen von der freien 
Ebene weg fo leicht wie eine fliegende Feder oder wie ein ausgefallenes Haar. 
Man fühlt fih ein wenig freh, daß man hoch aufgerichtet geht. Man möchte 
eigentlih am liebften auf allen Vieren herumkriechen, diht an der grauen 
Aſche. Es muß wohl fiher auch der verfchiedenfte Meteorftaub hier oben þer- 
umliegen, denn die hohen Berge ziehen in den Jahrfaufenden wohl auch viel 
Meteorftaub, fliegenden, aus dem Weltraum an. 
Ih entſcheide: man ift einfach auf einem fo hohen Berg nicht mehr auf der 
Erde. Als ich vorhin in leßfer Kletterftunde einige Male zurück in die ſchwin⸗ 
deinde Tiefe fah, und die Malangebene und das Meer bei Paferoean und Bali 
o tief flah unten wie wafjerfarbene Landkarten oder wie buntes, verfchleiertes 
ofaik am Grunde eines Waflers elftaufend Zuß zu mir herauffahen, da 
dachte ih: Dort unten ift die Erde, aber hier oben bringt dich jeder Schritt 
höher in den Weltraum. Die Welt hier oben gehört mehr hinaus in den Raum 
wie die Sterne, und der Smerovegipfel ift nicht mehr von diefer Erde. Wolken 
gehören noch zur Erde. So hohe Bergipigen aber, das find Fühler der Erde, 
die mehr in der Ferne leben, forfgerichtet auf die Ferne der Weltallräume ein- 
geftellt und nur für die Ferne lebend, lebend für alles, was niht von der Erde 
ift. Der Smerve-Berg hier oben fagt gewiß „Du” und „Gut Freund” zu den 
Planeten, zum Mond, zu den nächſten Sonnenfyftemen, aber er jagt nit „Du” 
zu den Zlüflen Javas und nicht zu den Reisfeldern und nicht zu den Wolken, 
alle diefe find ihm zu niedrig; mit allen diefen dukt er fih nicht. Sie find ihm 
— die Dinge der Ebene da unten. Denn fein Bergleben ift als Erb- 
ühler in die Höhe gerichtet, er ift ein Weſen des Himmels, er ift ein Gott, der 
von Nektar und Ambrofia lebt, und er þat uns, die wir zu ihm kamen, feit zwei 
Tagen von feiner Götterſpeiſe entgegengefhickt, fo. daß wir alle Menfhen und 
alte Erdipeife vermiffen konnten als Befucher diefes Gottes. 


Die vorstehende Schilderung aus den „Erlebnissen auf Java“ entnehmen wir dem 2. Bande der soeben 
bei Albert Langen, München erschienenen „Gesammelten Werke“ Dauthendeys. Die 6 Bände. dieser 
hervorragend ausgestatteten Gesamt-Ausgabe kosten in Leinen 90.00 Mk., in Leder 150.00 Mk. 
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FRÜHLINGSKLAGE 

Vom Vorhang schon die Sonne flieht. Im öden Gartensaale geht 

Des Abends Gelb verscheint. Der Frühling bald zur Ruh, 

In meinem goldnen Hause sieht Birnblüten liegen dichtgesät; 

Kein Mensch, daß ich geweint, Doch meine Tür bleibt zu. 
Von Liu Fang ping 

STELLDICHEIN 

Fern am Abendhügel Heimwärts trug vom Walde 

Geht die Sonn zu Tal, Man die letzte Last, 

Auf der Seen Spiegel Auch die Vöglein balde 

Dunkelt’s auf einmal. Ruhn auf ihrem Ast. 

Mondschein in den Föhren Doch mein Lieb vertraute 

Bringt die kühle Nacht, Mir: »Ich komm zur Nacht « 

Rauschen kann ich hören Einsam mit der Laute 

Wind und Quelle sacht. Halt am Weg ich Wacht. 


Von Meng Hao jan 


Aus der bei der Union in Stuttgart erschienenen Auswahl „Das Frauenherz“, Chinesische Lieder aus 
drei Jahrtausenden. Ausgew. und übers. von Elisabeth Ochler-Heimerdinger. Mit Pinselzeichn. der 


Übersetzerin nach chines. Originalen. Leinen 6.50. 
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- Von’Räubern.überfallen | 


Als wir gerade an dem Gemäuer der verfallenen Karawahszrnl Sengi vor- 
beiziehen wollten, sprangen vor uns einige Männer auf, uns mit drohend 
geschwungenen Prügeln und angelegten Gewehren den Weg versperrend. 
„Bergerd, bergerd! (Kehr um)” schrien sie uns zu und versuchten uns 
gegen die nachrückende Karawane zurückzutreiben. Gleich darauf ertönten 
einige Schüsse und auf allen Seiten erschienen plötzlich Leute, die zum 
Halten aufforderten; wir waren in eine Falle geraten. Es herrschte voll- 
kommene Dunkelheit, nur soviel konnten wir erkennen, daß wir auf allen 
Seiten von einer größeren Schar „gekochter” Wüstenräuber umringt waren. 
Trotz der ungeheueren Verwirrung, die in der Karawane entstand, deren 
Kamele wild durcheinanderliefen, versuchten wir, nach vorne durchzubre- 
chen. Leider begingen wir die Unklugheit, aus der einzigen Waffe, die wir 
besaßen, einige Schüsse abzugeben. Das war für die hinter Hügeln wohl 
geschützt liegenden Räuber das Zeichen, nunmehr ein regelrechtes Feuer 
auf den Menschen- und Tierkneuel zu eröffnen. Bald hallte die Luft wider 
vom Stöhnen und Schreien der getroffenen Menschen und Tiere. Meinen 
Esel hatte ich längst fahren lassen, mein Begleiter war verschwunden. 
Ich versuchte in das Gemäuer der Karawanserai zu entwischen; da erhielt 
ich einige Kolbenschläge, darunter einen über den Kopf, der mich bewußt- 
los zusammenbrechen ließ. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich 
mitten in der durcheinanderrennenden Kamelherde, in die immer noch 
hineingeschossen wurde. Ich richtete mich mit Mühe auf, um nicht zertreten 
zu werden, und suchte, noch halb bewußtlos, Deckung in der Mitte der Ka- 
mele, konnte mich aber nicht lange aufrecht halten. Das Schießen hörte 
nun auf und die Bearbeitung von Menschen und Tieren mit langen Stan- 
gen, ein ausgezeichnetes Kampfmittel bei so einem Überfall, begann. Die 
noch bewegungsfähigen Menschen holte man im Laufe dieser Prozedur 
allmählich aus dem unentwirrbar scheinenden Knäuel heraus, brachte sie 
gebunden und teilweise geknebelt abseits und warf sie auf einen Haufen 
zusammen. Schließlich bemühten sich zwei der „Husseins“ — alle Kerle 
nannten sich gegenseitig mit dem persischen Eigennamen „Hussein“ und 
fügten nur zur näheren Bezeichnung bei ihren Rufen Worte wie „pendsch- 
tiri, notiri, moseri“ („der fünf-, neunschüssige, der Mausergewehrbesitzen- 
de“) hinzu, je nach der Waffe, die der einzelne besaß —, auch um mich, den 
wehrlos auf dem Boden Liegenden, und schleiften mich zu den übrigen, 
ohne mich zu binden, denn sie sahen wohl, daß ich unschädlich und nicht 
fluchtverdächtig war. „Gott sei Dank, Hadschi, daß du noch lebst!“ stöhnte 
mein Begleiter mir entgegen, der ebenfalls aus einer Kopfwunde blutete 
und den man bereits halb ausgezogen und ausgeplündert hatte. Man 
zwang uns alle, ausgestreckt auf dem Rücken zu liegen. Der Räuberhaupt- 
mann leitete hier mit einigen seiner Spießgesellen — die anderen fingen 
in der Zwischenzeit die Tiere zusammen und durchsuchten die Schwer- 
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verwundeten und Toten, die auf dem Wege herumlagen —, die erste per- 
sönliche Durchsuchung. Es war bewundernswert, zu sehen, mit welcher 
Sachkenntnis man vorging. Ich war zufällig in die Mitte des Haufens zu 
liegen gekommen. Hier gelang es mir, unbemerkt meinen kleinen Leder- 
gürtel, in dem sich noch einige Goldstücke befanden, zu lösen und unter 
Opferung meiner Fingernägel in den Boden unter meinem Rücken zu 
vergraben. Gleich darauf wurde mir alles, was ich sonst noch besaß, weg- 
genommen. 

Nach Beendigung dieser flüchtigen „Überplünderung“ und Einfangen aller 
Tiere wurden wir mit Flächen und Stöcken in die Wüste hinausgetrieben, 
wo man mehr Zeit und Ruhe zur genauen Durchsuchung hatte. Unsere 
Karawane, die Waren nach Teheran gebracht hatte und nunmehr mit 
dem Erlös auf dem Rückweg in die Heimatdörfer sich befand, gehörte 
nach Einschätzung der Räuber zu denjenigen, die man einer stärkeren 
Bearbeitung unterziehen mußte. Daß sie eine sogenannte Geldkarawane 
war, hatten sie schon daran erkennen können, daß fast alle Tiere un- 
beladen waren. Nachdem man uns eine genügend weite Strecke — mir 
und anderen schwerer Verwundeten gestattete man, auf Esel aufzusitzen — 
in die Wüste hinausgeschafft hatte, ließ man die Kamele niederknien und 
uns selbst in einem Kreis zusammensetzen, das Gesicht nach innen ge- 
kehrt. Die Köpfe mußten zu Boden gesenkt sein, sonst schlug einer der 
bewachenden Husseins unbarmherzig darauf. Diese Haltung war für mich 
überaus qualvoll; Kopf und Arme, die allmählich dick anschwollen, waren 
unbeweglich und schmerzten wahnsinnig. Einer nach dem andern wurden 
wir aus dem Kreis geholt und abseits in die Wüste geführt, wo eine neue 
Durchsuchung und ein peinliches Verhör begann. Von mir und meinem 
Begleiter konnten sie nicht viel mehr nehmen, die Packtaschen und Sättel 
unserer Esel waren schon verschwunden, unsere Taschen leer. Angesichts 
dessen, was um mich herum vorging, hatte ich recht eigenartige Gefühle, 
als mich einer der Räuber abseits führte und im Dunkel der Nacht zu 
mustern, zu befühlen und auszufragen begann. Er wollte gar nicht glauben, 
daß ich nichts mehr besaß; mein Oberkleid, meine Kullah (Kopfbedeckung) 
und Fußbekleidung hatte man mir schon vorher weggenommen. Ich trug 
nur mehr Hemd, Unterhose und Hose. Das erstere war inzwischen der- 
artig blutig und schmutzig geworden, daß es sogar den Räuber nicht mehr 
locte, die Unterhose ist sowieso das einzige Kleidungsstück, das Räuber 
fast nie wegzunehmen pflegen, weshalb vorsichtige Reisende in sie zweck- 
mäßigerweise Wertgegenstände und Geld einnähen, aber die schwarze, 
weite, bis in die Mitte der Waden reichende Hose schien dem Burschen 
zu gefallen. Er war eben dabei, sie mir abzuknöpfen, als der Räuber- 
hauptmann ihn fluchend daran hinderte und mich von dem Kerl befreite. 
Alle meine Versuche, für meine abgegebenen Kleidungsstücke, vor allem 
die Se wenigstens einige alte Fetzen der Räuber zu bekommen, waren 
verge 
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Den anderen erging es erheblich schlechter. Sie hatten gewohnheiisgemäß 
das in Teheran erlöste Geld in ihren Kamelsätteln versteckt eingenäht; 
um die Verstecke herauszukriegen, wurde jeder einzelne vorgenommen, 
zunächst mit Gewehren und Prügeln bedroht und mit wenig sanften 
Redensarten bedacht. Half das nichts, so wurde er in einer Weise ver- 
prügelt, dab man die Knochen nur so krachen hörte. Dazu das jämmer- 
liche Geschrei der Geprügelten und das Wimmern der Verwundeten: es 
war nichts für schwache Nerven. 

„O Gott, o Muselman, habt Ihr denn keine Religion ?1” Doch die Räuber 
hatten wenig Verständnis für solche Appelle an die Religion vonseiten 
meiner Leidensgefährten: „O Muselman, Peder suchte, pil bede!” („O 
Muselman, verdammter Hund, Geld her”), so tönte es immer wieder als 
Antwort, der ein Kolbenschlag auf Kopf oder Rücken der Rechigläubigen 
Nachdruck verlieh. Das war der Dschihad Persiens! 

Trotz allem imponierte mir der Räuberhauptmann;; er hielt jedenfalls auf 
Zucht und Ordnung in seiner Bande und schien auch sonst ein Kavalier 
zu sein. Als Nurullah zu ihm sagte: „Eure Exzellenz haben geruht, von 
uns zweihundert Toman zu nehmen ; wir sind bessere Leute und können 
anstandshalber nicht betteln gehen. Habt die Güte und gebt uns etwas 
Geld für den Weitermarsch,” antwortete er: „Aber sofort; leider habe ich 
gerade nicht mehr als 8 Kran bei mir.” Und damit gab er ihm das Geld. 
Einer der Leute aus der Karawane führte zwei Lasten Trauben mit sich. 
Anstrengung und Aufregung hatten uns großen Durst gemacht, wir konn- 
ten kaum ein lautes Wort herausbringen, so trocken waren unsere Kehlen. 
Unserem Wunsch kam der Räuberchef zuvor. Er rib die Verpackung auf, 
holte sich eine Traube heraus, zog sie durch den Mund, wie man bei uns 
wohl Johannisbeeren ibt, und schrie einen von uns an: „Friß, Hund!” Als 
der angesichts der kläglichen Bitten des Eigentümers zögerte, schlug er 
ihn mit seinem Prügel, worauf wir alle ohne Zögern uns dem herrlichen 
Genuß hingaben. 

Als man alles Geld aus uns herausgepreßt — es schien nicht wenig ge- 
wesen zu sein — und sich die besten Kamele ausgesucht hatte, entfernte 
sich das Räubergesindel in die Wüste, der es angehörte. Unsere Esel hatte 
es, wenn auch ohne Sättel, zurückgelassen ; die waren auf schnellem 
Wüstenmarsch nicht zu gebrauchen. Das war ein Glück, denn sonst hätte 
ich ohne Schuhe und noch fast völlig bewegungsunfähig in der Gluthitze 
des Tages nicht weiterreisen können. Trotz der eindringlichen Verwarnung, 
die durch einige über unsere Köpfe hinweggehende Schüsse unterstrichen 
worden war, uns vor Tagesanbruch nicht von der Stelle zu rühren, ging 
ich mit einigen Leuten an die Karawanenstraße hinaus, um nach den dort 
liegenden Leuten und meinem Geld zu sehen. 

Aus dem soeben erschienenen Buch: Unter der Glutsonne Irans. Von Oskar von Niedermayer. Ein- 


horn-Verlag, Dachau. Leinen 10.00. Das reichill. Werk gibt in sachlichem Bericht eine bunte Fülle 
abenteuerlicher Erlebnisse der deutschen Expedition nach Persien und Afganistan 1914/16. 
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Aus dem Oktoberheft 1925 der »Deutschen Kunst und Dekoration« 
Der österreichische Pavillon auf der »Pariser Ausstellung« 1925 


Vally Garten- 
Wiesel- Plastik. 
thier Bunte 
Wien Keramik 


Das Eröffnungsheft 29. Jahrgang, mit 100 Bildern ist einzeln zu M. 2.50 käuflich. 
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ET an m — 


Danoptilum des Büherwurms 


Hamburger Theater 


Zo langen! l 
Bauer lieft auf dem Programm: „Der zweite Aft fpielt einen Monat fpäter.” 
„Na, denn wi’d man leever weggohn, fo langen holl id dat bier nich ut.” 


Zu nüdtern 


Seemann: „Wat gevt fe denn hier hüt obend ?” 
Portier: „Ein Glas Wafler von Scribe.” 
Seemann: Dats niz för mi. Denn fäup fd mi leeber 'n Rauſch von Strindberg.” 


Shakespeare in Tirol 


Heute feierte der Gott der Liebe ein Fest im Hofe der Witwe Hosp. Drei 
Schwestern, drei Bräute, o glückselige Mutter! — Frl. Frida mit Herrn Kamin- 
fegermeister Max Singer, Frl. Hedwig mit Herrn Peter Zwerschina, Bundes- 
bahnangestellter in Innsbruck und Frl. Anna mit Herrn Georg Wörle, Lehrer 
in Hägerau. Unter Pater Bartls anziehender Dirigentenkunst sangen ihnen die 
Sangesschwestern das Grablied ihrer Jugendzeit. Aus Trauer über die Ver- 
gangenheit, voll Freude über die kommenden Glückseligkeiten mussten ja 
Tränen fliessen! Man sah noch manche Sängerin leise weinend durch die mond- 
beglänzten Strassen gehen, ihr Herz der stillen Nacht vertrauend. Am Morgen 
weckt uns ein Erdröhnen und lockt manch sehnendes Mädchenauge heimlich 
ans Fenster.... Architektonisch erfüllte die Kirche Pater Bartels barocke 
Stimme, begleitet von allerhöchsten und allertiefsten Registern der altehrwür- 
digen Orgel. Dann nochmaliges Erdröhnen, fernes Pferdegetrappel, glück- 
strahlende Gesichter, Händewinken! — Den drei Schwestern senden wir den 
einen Wunsch nach, dass nie sich das Wort erfülle: „Schwachheit, Dein Name 
ist Weib!“ (Shakespeare.) Also berichtete eine Tiroler Zeitung anno 1925. 
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„Benn Stefan George: tommt —' 


Erte Gott — u haben — „teilt e8 mir zeitig mit, daf — meinen Glorienſchein 
au sknipſ⸗ e. 


—“ Als der Senan Ewers 
in einem Hotel abgefliegen war, wo viele Gäfte verkehrten, und er unter falfchem 
Namen fich eingetragen hatte, erfannte ihn doch jemand. „Ich reife meift infognito —“ 
erklärte Hannshein, Ewers — „um nicht alè Dichter erfannt zu. werden!” — „Un: 
Sorge —“ entgegnete boshaft der Sommergaft. 


Daß Leo Bleh aus Aachen ift, 
ee wenige wiffen. Als er nun fein Erftlingsopus „Aglaia, die griechifche Königs: 
tochter”, gefchrieben hatte und wie alle Anfänger von bemerfenswertem Selbftgefühl 
durchdrungen war, ſtellte er fih einmal vor: „Leo Blech, Komponiſt der griechiſchen 
Königstochter!" Worauf eine Aachener Geheimrätin verzüdt die Augen ſchlug: „O — 
das ift gewiß eine einträgliche Stellung!” 


Ponten 
wurde in einer größeren Geſellſchaft bedeutet: „Pft! jener Jüngling der eher einen 
ſchüchternen Lyceallehrer als einem Vatermoͤrder gleicht, iſt naͤmlich der berühmte 
Haſenclever!“ Ponten nahm keine Notiz von ihm und erſt nach längerer Unterhaltun 
machte der Hausherr beide Dichter miteinander bekannt, wobei ſich folgendes — 
entwickelte. Ponten, nachſinnend: „Haſenclever —? Hafenclever —? Sind Sie viel: 
leicht gar mit Hafencleverd in meiner Heimatfladt Aachen verwandt?” Hafenclever 
war fo baff, daß er antwortete: „Iawohl” — — „Gute Familie, gute Familie —“ 
meinte Ponten freundlich und fchritt jovial weiter. 


Frig von Unruh 
Der wiffen will, wie Frig von Unruh erzeugt wurde, findet dieſen Vorgang befchrieben 
in Unruhe „Flügel der Nike.” Sollte dieſes Buch fich nach heutigen SUPER 
nicht zum Verfilmen eignen? 


Aus dem Musikschaufenster 


Nun lobe meine Seele den Herrn (J. S. Bach) — Katinka hat ein Höschen 
an — Weltenfriede, Bravourmarsch — Es ist modern, einen Schlitz im 
Rock zu seh’n — Ich möcht ein Würstchen mit Senf beschmiert — Wenn 
ich bei Bubi bin — Schatz besuch mich mal — Flammenzeichen, Bra- 
vourmarsch — Männer gibts genug auf dieser schönen Welt — Mein 
süsser Schatz, dein Saxophon — Der Lenz ist da — Nur eine Nacht — 
Komm mein Schatz, wir trinken ein Likörchen — Die Mädchen von 
Java — Ein Häuschen lehnt am Berge — Wenn du nicht kannst, lass 
mich mal — Du hast den süssen — Ich möchte mal, ich möchte mal — 
Mene! Tekel! Phares! — Ein Gottesgericht für Männerchor — C.Ch. B. 
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Anmerkungen zu Büchern 
Adolf Paul / Der Teufel im Exil. Novellen. Albert Langen Verl. 3.50, Lein. 6.00. Ab- 
gefehen vom barocken Zeufelsrahmen, der zu zeitungsmäßig geraten ift, und einigen 
vorbeigelungenen Erzählungen: (wie die Geſchichte eines fahrenden Clowns”), ſtehen in 
diefem Bande aber drei meifterhafte Novellen („Zwei- Narren”, „Das Nahtmahl” und 
St. Helena”), die mit fiherem Griff angepact und fo plaftifh und anſchaulich erzählt 
nd, da ihr wilder, unheimliher Unterton uns in feinen Bann ſchlägt und noch lange 
in unferen Ohren nadhhallt. Hier — und niht in den Stücken des Bandes, die un- 
mittelbar vom .. handeln — ift wahrhafter Teufelsfpuk befchworen. Den. Greun- 
den des: Ungewöhnlichen, die auch zwifchen den. Zeilen zu lefen verftehen und geiftige 
Hintergründe erraten können, feien u Novellen nahdrüklichft empfohlen... -©5 
Hans Ehriftian Perie Gedichte. Herausg. von. Rofe Silberer. Artur Wolf. Verl 
Wien, Leipzig, Halbleder 2.50. Von den zarten Gedichten erfchien erftmalig 1847 eine 
- Auswahl in deutfher Sprache. Nun legt der Verlag wieder eine gute Auswahl in febr 
ſchönem Gewande vor. Anderfens eigene Worte: an Haß bin ich nicht reih, -und meine 
Liebe gilt dem Geift der goien Ewigkeit — find faft ein Motto. - SR: 
Gerhart Hauptmann / Beland. Tragödie. S. Fiſcher 1925. Geh. 4.00, geb. 5.00. Die 
Seit, in der die Elemente der Hauptmannfhen Kunft, religiöfer Drang, foziale Buh- 
predigt, Erotik und ergreifende Bilder menſchlichen Elends, fih zu reiner Mifchung 
verbanden, ſcheint vorüber zu fein. Seine Tragödie Veland” zieht wie ein Schatten- 
pe vorüber und erſchüttert nicht. Sie ift kein —— Humanitätsfchaufpiel wie 
oethes. Iphigenie”, fondern gibt das Mythiſche halbtierifch, etwa fo, wie es Hofmanns- 
thal in der „Elektra” oder Wildgans im „Kain” verfuht hat. Wenn der Held nicht der 
Schmied Wieland wäre, würde man fagen: fteinzeitlih. Hauptmann fchreibt fogar vor, 
daß Velands Körper mit roftroten langen Zotteln bedeckt fein muß. Er läßt ihn bellen, 
brülfen und rafen und will doch zugleich aus ihm ein Symbol des geknedhteten Prole- 
tariat3 machen, das fih plötzlich aufreckt und vom König das Reih fordert. Auker- 
dem iff Beland aber die verkörperte Rachſucht, der in Geftalt eines fanften Schäfers 
die hriftlihe Nächftenliebe gegenübertritt. Diefe ganze Symbolik bleibt in Halbheiten 
fteken. Einzelihönheiten, wie das Geſpräch Velands mit den Königsknaben, die er 
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morden will, können niht über den Grundmangel hinwegtäufchen, daß hier halbe Ge- 
ftaltung vorliegt. Das Wielandslied der nordifhen „Edda” ergreift hundertmal ftärker 
——— ——— et 
n3e e nderts in en un tingen. Der 

truno Caffirer, geb. Do Ausgehend von der Erfurter Plaftik umreißt Derfaffer 
einen einheitlihen Magdeburg-Halberftädter Kunftkreis, deffen Zormtypik erftmals in 
Halberftadt auftritt. Die Erfurter Werkftatt des —— ophages wird als ſüdliche 
Tochterwerkſtatt deutlich; ihre bisherige Herleitung aus der Hütte der Lorenzkirche in 
Nürnberg mit Recht abgelehnt. In Magdeburg und Havelberg bat der Halberftädter 
Meifter auh die Formſprache einer nördlichen Werkftatt beftimmt. Die Herkunft des 
Pe ra Berg rg Kreifes aus der Straßburger Sphäre kann als gefichert gel- 
ten. Außerhalb diejes Kreifes arbeitet in Erfurt zu gleicher Zeit der geniale Meifter- 
der Zinna von Dargula, deifen oeuvre wie bei Sobana Gerhart und anderen Meiftern 
von früheren Zufchreibungen befreit und in innerer Entwicklung geordnet wird. Das 
gefamte beſprochene Material ift abgebildet. Die Darftellung ift jo gehalten, daß zwin- 
gende Vorjtellungen erwect werden. Durch die Sicherheit der Formanalyſe geftaltet 
fih hinter dem Werke die Perfönlichkeit des Künftlers wie von felbft. Martin 


Gerhard Ritter / Luther. Geftalt und Symbol. F. Bruckmann. Banzlein. 5.00, Papp- 
band 4.00. R. entwirft ein plaftifch wirkendes Bild feines Helden, das frei ift von 
allem aufdringlihen Einzelftoff und doch keinen entfheidenden Zug vermiffen läßt. 
Hier ift Luther erfchaut, wie er wirklih war. Vor allem der fast dämonifh-unheimlicy 
berührende Charakter feiner entfheidenden religiöfen Erlebnifle ift richtig erfaßt, — 
aber auch die großen — —— Zufammenhänge werden gut entwickelt, Luther als 
Erfüllung deutihen fens gepriefen und deutfcher und weiteuropäifcher Geiſt ſcharf 
gegeneinander abgegrenzt. Das Ganze will der Gegenwart dienen, und gewiß liegt in 
Luthers Werken noh mander ungebobene Shag, mit dem fih in der Not der deut- 
fhen Gegenwart wuchern läßt. Ritter ſchreibt einen einfach-ſchönen Stil; wer fih vor 
der Sprache Kanaans fürchtet, kann das Bud ebenfo unbeforgt zur Hand nehmen, wie 
der Gegner gewifler moderner Manieren oder Unmanieren. Nur der Untertitel. er- 
ſcheint mir ein unndtiges Zugeftändnis an eine gewiß febr vergänglide Geſchmacks- 


richtung. Kar Senpi 
Emil Ermatinger / Weltdentung in Grimmelshaufens Simplicius Siapa imus, Mit 
3 Tafeln nah Kupferftihen der Originalausgaben. B. ©. Teubner. 4.00, Leinen 5.60. 
Was das Buch will, fagt der von Jakob Böhme ftammende Vorfprud: „ . . . fo wollen 
wir den Cefer des anderen Buches unferer Schriften etwas gründlider berichten, da- 
mit er nicht alfo am bloßen Buchſtaben bange und ein hiftorifh Wefen aus unfern 
Schriften made, fondern daß er auf den Sinn und Geift merke.” Grimmelshaufens un- 
patines Budh, von der Literaturgefhichtichreibung des Realismus allzu ausſchließ- 
ch als buntes Gemälde des dreißigjährigen Krieges und unterhaltend-derbe Aben- 
teurergefchichte ausgegeben, foll als ein Weltanfhauungstoman großen Stiles auf- 
gezeigt werden, deffen Örundfrage, die Erlöfung des irrenden Menſchen, eine Ant- 
wort findet, welche den Verfaſſer an jenem Orte, in die Reihe Meifter Eckhart, Para- 
eelfus, Böhme, Hamann, Goethe ftellt. Emil Ermatinger 
er ch / Jean Paul. Haeſſel Verlag Leipzig 1925, Leinen 18.50. Ob es möglich 

, Jean Paul für weitere Kreife des deutihen Volkes neu zu beleben, das ift eine 
en die nicht mit einem runden und knappen Ja beantwortet werden kann, und ob 
die Wiederentdekung anläßlich des Jubiläums einer inneren Notwendigkeit entipricht, 
das ſcheint mir eine noch weitläufigere Frage zu fein. Sollte es aber gelingen, die Lek- 
türe der dicleibigen Jean Paul-Romane in ertenfo —— (miht nur der be- 
räbmten „[bönen Stellen”, die in guten Auswahlbänden, befonders in der Piper ſchen 
dreiteiligen Ausgabe, zugänglich find), dann ift der Verfafler der vorliegenden Mono- 
tapbie dazu berufen. Er enthüllt den vergeflenen Gegenſtand in feiner ganzen ftoff- 
chen Fülle und ebnet durch dankenswerte Änalyſen die verwachſenen Irrwege durch 
die firuppige Wildnis diefer Romanmwelten. Dr. Conrad Wandrepy 
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Hang Delbrück Eie si Korhlengen eb. an ò. Univ. Berlin 1896/1920. T. 
1: Altertum. 2. Aufl. 1924. 671 S. T. 2: Mittelter 1925. 845 S. Berlin-Stollberg. 8°. 
Hidr. je 25.00. Die fortfchreitende Spezialifierung läßt es unmöglich erſcheinen dab 
ein einzelner die geſamte Weltgeſchichte im Detail beherrfcht. Gerade deshalb muß eine 
einheitlihe Zujammenfafjung gewagt werden, wie fie Delbrück leiftet, deffen über die 
Zeitalter hinweg Brücken ſchlagende Unterfuchungen die feltene Gabe divinatorifcher 
Intuition bekundeten. Ein Menfchenalter hindurch hat Delbrück Scharen begeifferter 
Schüler zu feinen Züßen verfammelt, ein fprühendes Temperament von unvergleich- 
liher Kombinationskraft bei kältefter Sicherheit der von ihm ——— Sachkritik, 
die zum Entſethen der Quellengläubigen mit vielen, 3. T. durch Jahrtauſende fortge- 
ſchleppten Legenden aufräumt. Ranke reicht nur big 1453. Die vom beiten Rankegeift 
erfüllte und in feinem Sinne forigebildete Darftellung Delbrücs gibt das eindring- 
lihfte und fortreißendfte Bild der Weltgefhichte, das je gefchrieben wurde. Jahn 
Wilh. Schüßler / Öfterreich und das deuffche Schickjal. Leipzig: Quelle & Meyer 1925. 
Gzlw. 5.60. Franz Ferdinand, Högendorff, Tisza — um diefe Angelpunkte bewegt fih 
die öfterreihifhe Politik. Mit dem Thronfolger, deffen Tod den Weltkrieg auslöfte, 
fiel der Mann, den man imftande glaubt, ihn zu verhindern, der Conrad niederhielt, da 
er den Präventivkrieg nicht brauchen konnte, der gegen Tisza den — durch · 
zuſetzen plante, der den Slaven gleiche Rechte gan die Monarchie im Innern be- 
frieden, nah außen feftigen follte. Sein Tod gab Höhendorff den Weg frei, dem fih 
Tisza wider Ungarns befjeces Interefje anſchloß, um im Fall des Sieges niht zu kurz 
zu kommen. Der nüchterne Entfhluß, nunmehr zufammen mit den andern Öfterreich 
—— lag nicht im deutſchen Blut. Noch harten wir nach ungeheuren Opfern 
auf die Vereinigung mit den Deutſchen jenſeits der Grenze. Dr. Ridh. Jahn 
Colin Ro / „Heute in Indien”. F. A. Brockhaus, Leipz. Halblein. 9.50. Diefes Bud) ift 
eine Blanmäbige Gortfegung meiner bisherigen Reifewerke ( Südamerika”, „Der Weg 
nah Often”, „Das Meer der Entfcheidungen”, fämtlicye bei Brockhaus erfhienen). Es 
handelt fih um den Verſuch der Geftaltung und Verdeutlichung des heutigen Welt- 
bildes und der Ideen und Bewegungen, welche die bisherigen Ummwälzungen bewirkten 
und weitere größere vorausſichtlich verurſachen werden. 
Das zuleßt bereifte ae le Gebiet ift für diefen Prozeß von befonderem 
Interefje, weil fi hier bejonders klar der doppelte Vorgang verfolgen läßt, einmal 
die fortfehreitende unanfhaltbare äußere „Zivilifierung” und Technifierung der farbigen 
Völker unter gleichzeitigem nationaliftifhem Wiedererftacken ihrer alten Kulturen. 
Wie bei meinen bisherigen Büchern, habe ich die Probleme jedoh niht zum Thema 
einer trockenen wiſſenſchaftlichen Abhandlung gemacht, fondern mitten in die Erlebnifje 
und Abenteuer einer Reife durch wenig begangene Gebiete hineingeftellt. ER. 
Oskar A. H. Schmig / Die Geifter des Haufes, Jugenderinnerungen. Münden: Gg. 
Müller 1925. 359 ©. 8°, Beh. 4.50, Leinen 6.50. Ein Autor ſcharfer Prä ung, DVerfaffer 
einer Reihe kluger, durchaus gekonnter Bücher, ſchreibt 50 jährig Ki: utobiographie, 
eben da er den vollen Überblik und die volle Herrfchaft über fih felbft gewonnen. 
Der vorliegende erfte Band bringt das Präludium, die Jugend bis zur Matura, und 
beftätigt die feltene Begabung des Verfaflers, „alle Dinge, — ſeiner Perſon, 
vor einer höheren Warte aus zu beurteilen.” Das Buch ift durch den Gehalt feiner 
Erlebniswerte und ihre überlegene Herausarbeitung von richfunggebender Bedeutung 
in der Geſchichte der Selbftbiographie. abn 
Alerander Koch / 1000 Ideen für die künftlerifche Ausgeſtallung der Wohnung. 242 
Abbild., 20 ein- und — Kunſtbeilagen. Verl.Anſt. A. Koch, geb. 20.00. Dieſes 
überaus reich illuſtrierte Handbuch will ſchöne Einzelheiten einer gut geformten Woh- 
nung darreichen. Reizvolle Treppenaufgänge, hohe Büchergeftelle, [höne Möbel, Kera- 
mik, Puppen und Ölastiere. Beifpiele geſchickter, anmutiger Lichtführung werden vor- 
eführt. Jeder, der ein behaglihes Heim wünſcht, kann ſich diefem Führer durch die 
Probleme der Innenkunft wohl anvertrauen, zumal auch gezeigt wird, wie mit geringen 
Mitteln das künftlerifh Mögliche erreicht werden kann. Dr. Y. 
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Eine Auswahl neuer Büder 


Romane, Erzäßlungen - 
Atrufifche Bauernlegenden. Nacherzählt von 
ee sKeilmann. Qu! e⸗Ver⸗ 


in. 2.40 
Jatob Boßhart, Die Entfhetdung und Re 
— ——— SHE å Co 
Leinen 9.00, Halbleder 15.00 
Paul au —* — "e Roman. — 
verlag. Geb. 3.00 Leinen 4.80. „Ein neuer 
Keller, der befonders von der Jugend gelefen 
werden wird. 
P. N. Krasnow, Cini — Fromman⸗ 
e Buchh., Jena. . 5.50, Leinen 8.50. 
er Roman des ei hen Gutsbefigers, 
Bauern und Soldaten. 
Hans Leip, Godekes Kneht. Roman. Greth⸗ 
lein & Leinen 9.00, Halbleder 15.00. 
„Das Shidfal eines Menſchen, wie es zu 
allen fhäumenden Zeiten möglich fein wird.” 
Klaus men Derfromme Tanz. Roman. Ges 
bräder Enoch. Seh. 4.00, Leinen 6.50. „Ein 
Dokument der neuen Generation.” 
Job. gfe Klippen im Korallenmeer. Überſ. 
Loͤns. Sponholtz, Hannover. Leinen 


6. A — bedeutendſte zeitgenoͤſſiſche No⸗ 


velliſt Amerikas.” 

Klara Viebig, Die Baflton, Deutſche Verlags- 
anftalt, Lein. 7.50. „Ein aufrichtendes Bud, 
an — teiner vorübergehen wird.” 


ee, oiqtungen, Dramen 

Sudwig Fu 
-melte 
nen 4 Er 
Ledensweid! eit.” 

Frig iiher ug sm — en Dichter⸗ 
wald. 206 Cordes, Kiet. Leinen 


5.00. "Anthologie J beften plattdeutfchen | 


Dichtungen · 
Albrecht Shaeffer, Der verlorene Sohn. Kos 
mõdíe. Koehler & Amelang. Leinen 4.00. 


„Die Peiro Geſchichte in die moderne Zeit 


bineingeftelt t.” 


Giographien, Memoiren, Briefe 

Karl Agenbed, Pauline Wiefel, die Geliebte 
des ringen Louis Ferdinand. von Preußen. 
Kunt khardt & B., Leinen 8.00, Leder 12.00. 
. „Eharafterbild aus der Zeit der Romantiter 

in Zeugniffen und Briefen.” 
Lord Grep, mofren.2 Bände, Z. Brudmann. 
Geb; 15.00, Leinen 18.00. „Don allen bis⸗ 
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umo; Karneval des Lebens. Slam K 
nngedichte. Cotta. Geh. 2.50, Lets | 
berreide Fülle von Ge und 


—* nenn Memotrenwerten das wich⸗ 


Sea = Paul, Ein Lebensroman in Briefen von, 
9 und Aber Sean Da Baul arte Richter. 

g. von tlhelm Langes 
wiefhes Brandt, Ebenh. m Kart. 4.00, Leinen 
6.00. „Bei der Fülle feines Inhalts ein 
Wunder an Wohlfeilheit.” 

Jul. Meier-Graefe, Bincent. Wohlfelle Terts 
ausgabe. Mit Bildnis van Goghs. Biper. 
Geh. 5.50, Leinen 7.50, Leder 15.00. „Diefe 
. neue Ausgabe ohne die Abbildimgen der 
früheren 2 bändigen wird je durd Ihren 
Portar DENE einen nod größeren Seh 


Sehen Studt und Tod. a hildert von feiner 
o legandra. riefen und Tages 
büchern Tolſtojs, feiner Ganin eines Arztes 
und feiner Freunde. Mit 16 Abbild. Bruno 
Caſſirer. Leinen 6.00. „Die Geſtalt Tolſtojs, 
wie ſie die Nachwelt ſehen wird.” 


Seſchichte, Kulturgeſchichte, Zeitgeſchichte 
Jacob Burckhardt, Die Kultur der Renaiſſance 
in Italten. Illuſtrierte Ausgabe. Nad der 
von W. Goetz wiederhergeft: — mit 
250 zeitgenöfl. Abbild. und 8-Taf. 600 
Kröner, Seinen 25.00, „Gibt den Glanz = 
re Epode nah und. farbig: durch 


Heinrich Ritter von Shit, Metternich. Der 
Staatsmann und der Menſch. 2 Bände. F. 
Brudmann I. u, Il. Band, Je: geh. 20.00, 
Seinen 24.00. „Eine Umwertung | des bise 
berigen Urteils über Metternich. 
General Hoffmann, Die eettten der Welt. 
An allen Enden Moskau. Verl. f. Kultur⸗ 
— — 2. 50, Hblein. 3.50. „Entlarvung des 
EAU, ——— zur Geſundung 


Länderkunde, Reifen, Abenteuer 
Serg Eſcherich, In Wald und Steppe. Koehler 
& Amelang, Seinen 3.80. . arbige € Schilde⸗ 
rungen aus dem Inneren Afrikas” 
Ru von Boldis, Im Reiche des Kondor. 
Streit ge urale Oni ameak, 
Mit bbildungen, Parey 15.00, Leinen 
19.00. „Langjährt es Danderlebenals Zor» 
fher und Jäger in Argentinien.” 
9. Hintermann, Unter Indianern und Riefen- 
ſchlangen. Mit zahlr. Abb. Orethlein-& Co., 


Lein. 15.00. „Mit —— 
die Urwälder am Amazonas.” 

M. M. Taylor, Bet den Kannibalen von Pas 
pua. Auf unbetannten Pfaden im Inneren 
Neuguineas, Mit 67 Abb. Brodhaus. Leis 
nen 15.00. „Sefahrvalle Erpedition zu men« 
ſghenfreffenden ingeborenenſtaͤmmen. 


Vhiloſophie 

Otto Folberth, Meiſter Eckehart und Laotſe. Ein 
Vergleich zweier Myſtiker. Matthias Grünes 
wald⸗V., 2.00. 
Seele, — chineſiſche Seele.” 

Heinrich Gomperz, Die indiſche Theoſophie. 
Vom geſchichtlichen Standpunkt aus gemein⸗ 

verſtandlich dargeſt. —— Jena. Geh. 
14.00,.geb. 17.00. „ 
verftändliche Darftellung der indifhen Res 
Igiongentwidlung.” 

Edgar Michaelis, Die Menfchheitsproblematif 
der Ken Era a en ane 
Mast Barth, 40, geb. 
7.20. Eae ——— es zur 
neueren Seelenforfehung.” 

Ottmar Rus, Bom Ausdrud des Menſchen. 
Sehrbug der Phyſiognomik. Mit 56 Tafeln. 

Niels Kampmann. Balbi. 10.00. „Klarges 
—— ſtreng — fundiertes 
ert v. Entdeder der bekannten Tppenlehre.” 


Kunſt, Muſik 
Mar Ereutz, Johann Soan en. Mit 32 
Abb. Führer-Derla reg Halb» 
lein. 4.00. „Das Bert des großen Monus 


mentalmelſters jet einem größeren Kreife | 


zugänglich gemadt.” 
Al fin Kuhn, Lovis Corinth. Sein Leben und 


ein Wert. Mit über 100 Abb. und 8 Taf. 


opylãen⸗V., Seinen 15.00. „Das gefamte 
Werk Corinths in feiner mäßigen maleris 
ſchen Ausbreitung.” 
Aus Carl Spigwegs Welt. 100 feiner ſchoͤn⸗ 
ften Bilder mit Porträt und Biographie von 
rig von Oſtii. 246 Seiten. Groß. 4%, 12 
td. in Dierfarbendrud, 88 in Dreifarben- 
drud. B. Luhn, Barmen. Halbleinen 25.00, 
Ganzleinen 30.00, Halbleder 45.00, Ganz 
leder70.00., Čin hervorragendes Dentmal.” 
„Deutfche Boltstunft”,Bd.V : Schwaben. Mit 
= Abb. Herausg geben von Karl Oröber. 
—5 — Berlag. , obe 5 Qualität der Abb., 
fachkundiger Begleittert.” 


„Europa ~ Aſien, Gotiſche 


Erſchopfende, gemein⸗ 


Alfred Orel, Anton Bruckner. Das Wert, der 
nfiler, die Zeit. Mit Vorträt, über 100 
Notenbeilagen, Skizzenufw. Hartebens Berz 
lag, Wien. Leinen 15.00. „Erfte Darftellung 
vom muſikwiſſenſchaftlichen Standpuntt.” 


— — 


Federzeichnung von Karl M. Schultheiß. Aus: 
Gautier, Ges. Werke. Avalun-Verlag, Helleray. 
1o Bde. Geh. je 4.50, Leinen je 6.50 


Gelamtausgaben, 
Zugusausgaben, Berfchiedenes 
Gerhart Hauptmann, Ausgew. Werte in 6 
Bänden. Mit Bild des Dichters. S. Fiſcher, 
Seinen 33.00. „Alle Schaffenspertoden deg 
aan: find mit repräfentativen Arbeiten 


grtedrie "Dud. Geſammelte Werte, 4 Bände. 
Deutihe Berl. Anft. Leinen ‚40.00. „Die 
a Gel — abe.” 
Julius Sämtliche erte. Sift. Leinen 
Ger. 1: 8 Bd. 44.00. Ser. II: 10 Bd.50.00. 
C. S: Meyer, Die Richterin. Mit 17 Orig.» 
D. von Alois Kolb. AvalumsDerl., Dress 

den. 500 num. Er. 240.00, 140.00,80.00. 
3.9. Ehmde, 160 Kennbilder. Eine Samm- 
lung v. Warenzeichen, Geſchäfts⸗, Verlags⸗ 
und Büderfignets. 320 ©. Bei dide Ders 

lagsbl., Leinen „15.00, Oanzleder 30.00. 
„Kung und Leben”, Kalender 1926. 8. Heyder, 
Berlin. 3.00. „Eine Fülle edelfter Schwarz« 
weißkunft.” 


Die Federzeichnung von G. Kretzschmar auf Seite 51 entnehmen wir der „Zeugkiste 1924/25“. Kuri- 


oser Almanach für Buchdrucker, Buchgewerbler und Buchfreunde. Verlag Julius Mäser, Lei 


pzig. 
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Zohan Bojer Romane 


DIE LOFOTFISCHER 
Roman. 1—5. Tsd. 372 S. 8°. Geh. M. 5.25, Halbl. M. 6.50, Ganzi. M. 7. -, Halbir. M. 10. - 


DYRENDAL 
Roman. 1.-10. Tausend. 339 Seiten. &. Geheftet M. 525, Gaanzleinen M. 7.— 


DER GROSSE HUNGER 
Roman. 1.—5. Tausend. 278 Seiten. Geheftet M. 5.25, Ganzleinen M. 7.- 


zin Eun nener a Glanz legt dber, — Dichters, Sondern die die re deöfle eine caes teiften Banen eines 
Tiat ein ian en im edeisten Wortsina zur Voraussetzung hat.“ sener Allg. 
RASPUTIN 
Von O. von Taube. 327 Seiten. Geheftet M. 3.50, kart. M. 4.50, Ganzieinen M. 5.50. 
STRUENSEE 
Von J. M. Wehner. 240 Seiten. Geheftet M. 3-, kart. M. 4. -, Ganzleinen M. 5.—. 
ANDREA DORIA 


Von A. v. Czibulka. 196 Seiten. Geheftet M. 2.50, kart. M. 3.50, Ganzleinen M. 4.50. 


HANS WALDMANN 
Von J. Bernhart. 125 Seiten. Geheftet M. 2.20, kartoniert M. 3.20, Ganzleinen M. 4.-. 


KARL SAND 
Von K. A. v. Müller. 209 Seiten. Geheftet M. 2.50, kart. M. 3,50, Ganzleinen M. 450. 


EMIN PASCHA 
Von E. W. Preißler. 240 Seiten. Geheftet M. 3.50, kart. M. 4.50, Ganzieinen M. 5.50. 


DER KÖNIG VON KORSIKA UND DER FREIHEITSKAMPF DER KORSEN. 
Von A. v. Engelhardt. 202 Seiten. Geheftet M. 3. -, kart. M. 4.—, Ganzleinen M. 5.—. 


ENGLISCHE SEERAUBER, STRASSENRÄUBER UND TASCHENDIEBE 
Von Tim Klein. 145 Seiten. Geheftet M. 2.50, kartoniert M. 3.50, Ganzleinen M. 4.50. 


hars elig edoc! 3 per che Moment hervortr ach den Gegenständen, die 
eitere nde in Aussicht genommen sind, kann u. "sagen, daß wi * manches 
erlesene Kabinettstück zu erwarten haben“ e Literatur. 


8 $. Bed'ſche Verlagsbuchhandlung Münden 
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Wier wertvolle Bücher! 


Grabbe 


Der Moman feines Lebens. Bon Paul Friedrich 
205 Seiten 8. Geh. Am. 3.50, Bamleinen Nm, 5.— 
Aus Preffe-Urtellen: „Ein Gemälde von größter Kraft und Eindringlihkeit — ein Bud fo 
Doll Shöndelt und drametiiher Spannung, tb, wollte ich elles Unsergeblide m dem 
Bude vermerken, heine Seite übergeben dürfte,” — „Der erſte biegrapbifde Roman der 
ein Stach wirklihes Leben gibt, das von Innerfier Wahrheit darchdrungen IR. Kein ge- 
Ihwägiges Bud wie fe viele Käünftlerromene.” 


Quinteffenz 


Ausgewählte Schriften von Kurt Walter Soldſihmidt 
278 Seiten 8. Geh. Nm. 4.—, Ganjleinen Im, 6.— 
Profeſſoe fred Diele: „Bin Goldicgmied des Wertes. Das Vuk IR verfi... gefdeit, über 
legen; bie Gedanken äberfiärzen Ah, der eine ſchlapft in den andern hinsim. Es enthält 
Lprifhes, Homniſches, kleine Bosheiten, Exrzählerifches, Aphotiſtilches, Dioloaiſches. Shizzen, 
Eſſads. Bin buntes Menue, aber ed IR — quinta essentia, feinſte Koſt für Feinfpmeder.” 


Im Siegeswagen des Dionyfos 


Ein Nietzſche Roman von Walter von Hauff 
Zweite Auflage. 250 Seiten 8. Geh. 3.50, Ganzleinen Dim. 5.— 
Köiniihe Zeitung: „Ein wichtiger Marhfiein auf dem Wege zum Echennen Rietzſches... 
Haufe Vad ift nielleiht als die — in KRietzſche zu bezeichnen, die wir bis 
. en.” 


Es läuten die Gloden 


Phantafien über ben Sinn des Lebens von Earl Ludwig Schleich 

325 Seiten mit 212 Abb. im Tert und einer Barbenbrudtafel 

Ganzleinen Rm. 8.—, Ganjfaffien Am. 20.—. 43. Auflage 
Aus hunderten begeifterter Urteile bier einige Auszüge: „Das Buh ward überſchwänglich 
gepriefen und doch fagt aud das bödfte Lob noh zu wenig.” — „Weite Gebiete der Ratur- 
wiffeni&aft, die bisher für trocken und ungenichber galten, werden unter Schlaichs Händen 
zu blühenden Gärten.” — „Vom Wunderland der Seele und dei Korpers handelt das 
Bub... An Univerfelität des Beifted und Spradgewelt, wie an dicht eriſcher Intuition. gs- 
mahns diefer Moderne an Goethe und Humboldt.” Des Bub If ein Kleinod für jedes Gaus. 


Profpelte Toenlos durch ben Verlag 


Concordia Deutfhe Derlags-Anftalt 
Engel & Toeche, Berlin SW 11 =: 
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Dasergänzende Werk zur ,£Edda”t 
———— e a TEE 


Soebenerjchüen: 


Die Jüngere Edda 


mit dem jogenannten erſten grammatiſchen Trattat. (Sammlung Thule Bd. XX.) 
: Übertragen von Guſtav Redel und Selig Riedner. 
2 Broſch. M. 10.—, Halbleinen M. 12.50, Halbpgt. M. 14.— 


Die Jüngere Edda Sg Ayo dem Rönigebud) das bebeutendfte Kunſtwerk Snorri 
Sturlujons. Sie in der Gorm eines Skaldenlehrbuches einen Sejamtüber, 
blick über die Mythen, ed und Dichtungen der altgermantjch  isländijchen 
Dergangenheit. Der eil umfaßt * ganze alte Goͤtterlehre von der Ents 


bung bis zum ne der Welt, der zweite erläutert die kunſtvollen Um⸗ 

Hreibungen der Staldendihtung, während der dritte Teil das berühmte 

Rerjlaldentied Snorris bringt. Snorris Edda —** zugleich die aͤlteſte gers 

manijche Poetik dar. Im Gegenſah zu den bisherigen bruchſtũkweiſen Übers 
‚ tagungen Liegt hier erfimalig eine verdeutjchung der Gejamtfafjung vor. 


Man verlange ben SONDEIREOSBER über —— Reiheljll 


Außerhalb der Sammlung mahule” erjhien: 


Germaniſches Wefen in der Srühzeit 


Eine Auswahl aus „Ihule” von GSuſtav Nedel 
Pappband M. 5.—, Halbleinen M. 6.— 


Die „Breslauer 3eitung” urteilte: Um ſolchen, die tuf und Freude an der 
Art unferer Däter und ihrer Sangesweiſe haben, die Möglichkeit zu geben, einen 
Blick in das bunte Buch der Vorzeit zu werfen, hat Guſtav Tiedel mit ſicherem 
Griff einige — und man muß ftaunen, wie viel und verjhiedenartige — Sejänge 
aus jener großen Sammlung ausgewählt und duch Einführungen verftändlih 
gemadt. nit innigem Anteil lieft man von der Treue der Alten, von ihrem Ehrs 
geht, der k einen Mitempfindung, aber auch von ihrem Srohfinn, Abermut und 
hen Wagefreubigkeit. Des Buches Zweck ift, die alt — Dichtung weiten 
Rreijen mitzuteilen, es follte ker allem "s. in die Hände unferer Jugend ges 
egt werden. 


Eugen Diederihs DerlaginjJena 


Die Verbreitung dieſes Buches ift eine wahrhaft nationale Xufgabe! — 


D. Hans Schmidt, o. Prof. a. d. Unio. Gießen 


Warum haben wir den Krieg verloren? 
Das Scheitern des beutfchen Xn ngrire im Frühjahr uo Sommer 1918. 
3. Auflage: (12.—19. Zaufend). 80 ©., holzfrei 
Ludendorff fhreibt: „Ich begrüße ed im völfifhen Denten, daf is den Jinger in eine ſchwere 
Wunde legten und werde helfen, was id) helfen tann rum werden all diefe Fragen nit auf den Uni⸗ 
verfitäten behandelt und geleſen? Es ift body das wißtigfe, was wir haben.“ 


Beherzigen wir feine Worte und forgen wir, daß dieſes Buch in jedes deutfche Haus gelangt! 
~ O LT Te 
Neuland: Verlag G.m. b. Ø. Hamburg 


ia Rz i jedes Kunstliebhabers, der Traum jedes Bücherfreundes 
Die große: Sehnsucht ist, mit wenig Mitteln jene neuartige Kunstgeschichte 
zu 1o gri die in der höchsten Fülle und Vollendung ihrer bildlichen Ausstattun tung, in der ganz 
neuen Methode der Kunstgeschichtsschreibung ein Stolz der deutschen Wissenschaft und Kunst- 
ichtsschreibung ist. Das „Handbuch der Kunstwissenschaft“ begründet von Univ.-Prof. 
r. Burger, herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. Brinckmann - Köln, in geistvoller volkstümlicher 
Form geschaffen von einer großen Anzahl Universitätsprofessoren ist mit seinen ca. 10000 Bildern 
in herrlichem Doppeltondruck, zahllosen Tafeln z. T. in Vierfarbendruck eine der schönsten Er- 
scheinungen der deutschen Bildungsliteratur. 
N ur 8 M Monatszahlungen ermöglichen auch Minderbemittelten den Bezug. Urteile der 
® Presse: „Ein in jeder Beziehung großartiges Werk“ (Zwiebelfisch). „Ein Werk 
auf das wir Deutsche stolz sein können“ (Chr. Bücherschatz). „Die neue Kunstgeschichte, die bisher 


J so gut wie unbekannt war“ (Berl. Tageblatt). MAN VERLANGE ANSICHTSSENDUNG K.l. 


Artibus et literis, Gesellschaft f. Kunst- u. Literaturwissenschaft m.b.H.. Potsdam. 


Wertuntte SejamtsAusgaben 


Soeben erſchien: 


Mar Dauthenden  Sefammelte Werfe 


in ſechs Bänden mit über 5000 Seiten Text auf feinftem holzfreien Dünnbru ier gedrudt, mi 
bem Bilbe bes Dichters — sin, mi von Prof. Walter Tiemann — In ſechs —X 
leinenbände geb. M. 90 — 
Diefe ſchön ausgeftattete Ausgabe entia it neben ben befannten nnd mweitverbreiteten Werten Mag |l 
Dauthendeys auch viele zum Teil nur in ganz kleiner Auflage als Pripatdrud exfchienene, ober in ben | 
Einzelausgaben längft vergriffene Frühwerke bes Dichters, fo den Roman „Jola Gerth”, bas Bud 
„Ultra Violett”, durch das fih einft der {unge Dichter mit einem Schlage berühmt machte, die Vers» 
Dichtungen „Schwarze e Sonne“, „Phallus“ und „Feitlieges Jahrbuch“, die frühen Dramen „Sun“, 
„Sehnfucht“, Rind”, Glüg“ und „Das Unabwenbbare", ferner aus ber legten Lebenszeit des Dichters 
feine teligidsp iloſophiſche Betenntnisdichtung nDas Lieb ber BEP, bie nur in wenigen 
Eremplaren auf Java gedrudt wurde, und eine Men . bisher überhaupt noch nicht verdffentlichte 
wunbervolle Gedichte AeA ea ie 


Bur Zentenarfeier bes Dichters erfdien: 


Jean Paul / Werke 


Gekurzte Geſamt abe ber po g etifchen Werle Jean Pauls, herausgeg. von Dr. Jof fef Müller, in vier. 
Bänden mit etwa Seiten Text u. bem Bilbe des Dichter — Eure einftem holz Dünnbrudpapier 
gedrudt — Sinbanbzeichnung von Paul Renner — Bu vier ſchöne anzleinenbände —— M. 60.— 

Endlich bdie richtige Jean Paul Ausgabe, bie alles Bedeutende enthält. 
Die Ausftattung ift von vorbildlicher Schönheit. 
Broſpekte über unfere Geſamtausgaben und Reuerſcheinun ngen liefern wir bereitwillist 
- umfonp und portofrei. Bezug Durch alle guten Buchhandlungen, - 


Albert Langen/Verlag/ München 


Neue Bücher 


ZWEIAUFSEHENERREGENDE MEMOIRENWERKE 


Die deutsche Pompadour 


Leben und Briefe der Gräfin von Lichtenau. Ein blographisches Porträt in Selbstzeugnissen 
und Zeugnissen von Zeitgenossen. Von Dr. Carl Atzeni Dünndrucpapier. Mit 9 Abs 
bildungen. 8°, Taschenformat. Elegant gebunden. In Ganzleinen_M, 8.—, in Oanzleder M. 12.— 
Zwischen Thron und Gasse geht diese geistreihe Frau, die Geliebte König Friedrih Wils 
heim II. von Preußen einen sweg, wie er nur auf der Bühne des sterbenden Rokoko noch 
möglich war, Viele Stellen erscheinen wie ein Bruchstüc aus einem Roman. Das Werk ver- 

emein interessanten Blick hinter die Kulissen der nachfriderizianischen Zeit. 


Pauline Wiesel 


Die Geliebte des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen. Ein Charakterbild aus der Zeit der 
Romantiker in zeitgenössischen Zeugnissen und Briefen. Von Dr. Cari Atzenbek. Dünndrudw 
pier. 8°. Taschenformat. Mit 7 Abbildungen. Elegant en. In Ganzleinen M. 8.—, in 
zieder M. 12.— / Die Leidenschaft des königlichen Prinzen wird diesem „Elementarwesen 
Romantik” zum tragischen Schicksal. Zum ersten Male ist hier an Hand der een 
das Leben dieser seltsamen Frau beschrieben und durch eine Auswahl ihres Brief» 
wechsels, der zum originellsten der deutschen Briefliteratur zählt, beleuchtet und erläutert. 


Das Buch vom Porzellan 


Von Dir. Dr. Adalbert Zoellner. 8°. 230 Seiten Text. Buchausstattung von Kurt Severin. 

In Ganzleinen M. 10.—, Vorzugsausgabe in Ganz ment M, 25.— / Eine Reihe feins 

Betrachtungen, in denen das kunsthistorishe Wissen um die Materie völlig unters 

pflügt ist und nur der Geist der Dinge zu duftenden Blüten sih rundet. — Zoellners Rede 
einprägsam, da sie kunstvoll, zart und klar wie die Dinge ist, von denen sie handelt. 

Berliner Tageblatt. 


BEDEUTENDE KUNSTGESCHICHTLICHE NEUERSCHEINUNGEN 


Die gotische Baukunst in Frankreich und Deutschland 


Teil I: Die Vorstufen in Nordfrankreich von der Mitte des 11. bis ee Ende des 12. Jahr» 

hunderts. Von Ministerialrat Dr. Ernst Gall. (Handbücher der Kunstgeschichte, Band Il.) 

Or. 8°. 398 Selten mit 201 Abbildungen. In Halbleinen M. 32,— / Das erste zusammen- 

fassende deutsche Werk über die Kathedralen Frankreichs, geschrieben von einem Spezialisten 

auf dem Gebiet der Architekturgeschichte. Dieses grundlegende Buch über die Baukunst der 

Gotik schlechthin stellt in mehr als einer Beziehung unsere bisherigen Kenntnisse auf eine 
i völlig neue Grundlage. 


Nachexpressionismus 


Der magische Realismus. Probleme der neuesten europäischen Malerei. Von Dr. Franz Roh. 
Ca. 120 Seiten und 88 Tafeln. In Halbleinen ca. 8,50 / Die Kunst der neuen Sachlichkeit 
fast aller europäischen Länder wird eröffnend hier zum ersten Male abgebildet, beschrieben, 


weittragend gedeutet. 


Ausführliche Prospekte versenden wir kostenlos 


KLINKHARDT & BIERMANN » VERLAG ~» LEIPZIG 


Glänzgender Humor 
Seinfte Runjt in 3eignung und Tezt 


Wilhelm Buſch 


Jeder Band enthält 100—150 Bilder 


rl Fiese 

bele AE yrii "u m 250 

und Sau Rnopp „nenn " nn nb- 

okra w ” n ” " tho w C} — 

iee a 

2 ae en n thon n nb- 

Wilhelm Bufd s Album zok u — 
Humoriftifher Sausihah Pater .eo oe... nm "nn „20. nk 
en Wilhelm Buſch als Philojoph 
Ein vornehmes Gejdentwert Rritif des Herzens, Gedihte - - - 2 > 2 00 0. geb. R. 2.10 
von pófiem fünplerijóem Wert Fouts deam mn III 05 22 
Ganzleinen M. 35.—, Salblein. R.z0.— Der Shmetterling . . . 2 ren... n p to 


Durhalle Bugpandlungenzubezichen.IlluftriesterxPprzofpeltloftenios 


Stiedr. Bafjermann’she Derlagsbuhhandlung, München s, 


Abd el Krim 


und den Sreiheitsfampf der Marokkaner 
behandelt eingehend 


Albreht Wirth 
in feinem foeben erfhtenenen Wert 


Der Rampf um Marokko 


Broſchiert 5.50 Mt., Leinen 8.— Mt. 


Das Werk tft mit Sachkenntnis und Gründlichkeit aufgebaut. In feflelnder Dars 

ftellung wird vom großen Kampf der Maroflaner berichtet, der am Anfang des 

Vernichtungskampfes gegen Frankreich fteht. Eingehend werden die DBerhältnifie des 

Landes, Geographie, Raſſen, Kultur, Bolttit, — alles kennt Wirth gruͤndlich 

durch mehrere Reifen in Marotto mit den Brüd Mannesmann. Diele Bilder 
und eine Karte find beigegeben. 


EinhbornsdDerlag in Dahau bei Münden 
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B 


In unserem Verlag erscheint: 


„Der Deutschenspiegel“ 
führende nationale Wochenschrift mit aktuellen, politischen, wirtschaftlichen u. kulturellen 
Aufsätzen, — Preis des Heftes 50 Pfg., Bezugspreis viertellährlich Rm. 5.—. š 
Eine anschauliche, objektive Darstellung des Systems fortgesetzter Vertrags- und Wortbrüche 
unserer ehemaligen Feinde, ein bleibendes Dokument unserer Zeit, ein wertvoller Beitrag 
zur Befreiung der Rheinlande ist das Buch: 


„Frankreich im Rheinland“ 


von Dr.F. von Hake, versehen mit einem Vorwort von Staatsminister von Loebell. 
Stimmen der Presse: Marine-Rundschau: Unter allen Veröffentlichungen, die über dieses 
Thema erschienen sind, scheint uns die vorliegende die beste zu sein. Sie weit zu verbreiten, 
entspricht durchaus vaterländischen Belangen. Hannoverscher Courier: Der Inhalt der 
Schrift muß alle Deutschen aufrlitteln und muß helfen, die Befreiung des Rheinlandes von 
einer unerhörten Knechtschaft so volkstümlich zu machen, daß Frankreich es nicht wagen 
i wird, sein vielfaches Versprechen abermals umzubiegen. Preis brosch. Rm. 3.— 


Die beste, politische Satyre der Gegenwart ist: 
„Mit dem rechten Auge“ 


Biinklichter voni nn "Titelbild und es von Oskar Garvens. 


arf. Weser-Zeitung, Bremen: ... Solche meisterlichen Sachen kann noch 

lange der Mitlionste nicht schreiben! Der Arbeitgeber, Berlin: Die einzelnen Darstellun- 

. „gen sind in der Tat als Kulturdokumente unserer Zeit zu wertvoll, um der Vergessenheit an- 
heimzufallen. Preis kart. Rm. 4.—, Leinen Rm. 5.50. 


Der Deuischenspiegel Verlagesgesellschaft m. b. H., Berlin W 35, Potsdamerstr. 118 c 


Tan $ a e a e a © An s a o GE © a En © a * En A? MEER © A © A? DEE? A A t A) A? t t D t a BE 


Das Memoirenbud: 


Das Puppenhaus. Von Karl Zügel. Aus den Erinnnerungen eines Sies 
bengi gers. 434 Seiten, 14 el und 1 Dierfarbendrud, 
‘Pappbd. 8, Halbleinen 10, Halbleder 15 Mt. 


Das Lebensbild: 


Norbert Shrödl. Ein Künftlerleben im Sonnenſchein. 612 Seiten mit 
18 Bildern. Halbpergament 10, Halbleder 12 Mart. 


Der Brief: 


Ein Lebensbild in Briefen aus der Biedermeierzeit. 
270 Seiten mit 8 Bildern ˖ Halbleinen 6 ME. 
DREI QUELLEN 


bei denen der gebildete Menſch immer wieder einfehrt, um fih nad) des Tages Laft u. 
aft, Kraft und Friſche für den Sebenstamp zu fhöpfen. 


Verlag Englert & Schloffer in Frankfurt am Main 
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KUNJSTBÜCHER 
DEUTSCHER 


| HEBAUTG DR WANTER CONTR] 


SCHAIZKAMMERN 
DEUTSCHEN 


FRIEDRICH GOHEN IN BONN 


Zweibegehrte Wochenschriften 


Münchner nd“ 
dasBlatt der Kunst- as 


Münchner ‚Illustrierte Presse‘ 

dje aktuelle Wochenschrift, reich und ` 

und interessant illustriert. / Probe- 
nummern umsonst durch 


G. HIRTH -VERLAG / MÜNCHEN 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eysler £ Co., A.G., Berlin SW 68 


Seipzig 
Deutſche Buchhändler⸗Lehranſtalt, 


Buchhändlerhaus. Oftern 1926: Reuer 
Jahreskurs für hochichulmäßige Aus⸗ 
bildung in Buchs, Kunſt⸗ u, Muſikalien⸗ 
handel, auch für Damen u. Ausländer. 
Gagungen u. Lehrplan gegen 1/, Ooldmark durch 


Gtudiendireftor Prof. Dr. Frenzel. 


Dom Bücherwurm find noch folgende 
Jahrgänge lieferbar: 
2. Jahrgang 911/12 in Pappe geb. . 4.— 
4. Jahrgang 1913/ 4 Liebhaber- Nus- 
gabe geb. in Salbpergament . . . 8.— 
5. Jahrgang 1919/20 Liebbader-Aus- 
gabe geb. in Zalbpergament ... 8 — 
Einfache Uusgabe in Pappe geb. 4.— 
6. u. 7. Jahrgang 1920/21 Liebhaber- 
Ausgabe geb. in Salbpergament . 8.— 
Einfache Uusgabe in Pappe geb. 4,.— ; 
8. u. 9. Jahrgang 1922/24 einfache a ! 
Ausgabe in Pappe geb. ...... 4 — 
Einbanddecken zum zehnten Jahrgang 
in Pappe 1.—, in Salbpergament 1.50 


Einhorn⸗Verlag 
Dachau bei München 
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Zum 100. Todestage Jean Pauls (14. Nov. 1925) erfehien: 


Walther Harich 
Sean Paul 


'864 Geiten, Großoktav 
Brofchiert M. 15.—, Leinen M. 18.50 


Dr. Walther Harih, ber Biograph E. T. A, Hoffmanns trägt Wer? und Perfönlichleit Jean 
Pauls mit diefer Monographie an die Gegenwart heran. Unter V ung ber neueiten Ers 
gebrifte ber Forſchung dur chtet er in kräftiger Verlebendigung die ſatiriſchen Schriften 
rationalſſtiſchen Vorperiode, die feks großen Romane mit ihrem idulliſchen und humo⸗ 
riſtiſchen Beiwerk und die philofophifchen und politiichen Schriften. In Jean Paul tritt endlich, 
hundert Jahre nach feinem Tode, der große Gegenſpieler Kants, Goe! und Schillers in 
unfer Bewußtfein. Er ift ber legte und größte Verkünder der beutichen le, die Leben unb 
Welt als umfaſſende Einheit begreift. Wie ein Mythos ragt er in die Beit der inneren Bers 
fegung, bes vorwärtsbringenbden Spezialiftentiums, unb erft heute begreifen wir ihn 
goni in feiner für die beutfche Geele zentralen Stellung. 
arid verzichtet bewußt barauf, ein Fr Werk zu geben. Uber bie geiftige 
Feten zung bes Stoffes und bie Gruppierung der Maſſen geben biefem Buche Bes 
deutung, Die es als Darftellung Jean Pauls aus dem Bedürfnis unferer Beit heraus hat. 
Nicht der Dichter des „Altfränkiichen” wird bei Harich fichtbar, fondern bas liebeglühende 
ga und ber umfaſſende Geift, in dem die Probleme Deutfchlands und Europas fih brechen. 
a$ Buh ift in der Joone Panl grartur nebrudt, in ber bie erfte, bei Georg 
Reimer erfchienene Gefamtausgabe der Werke des Tichters 1826/28 hergeftellt wurde. Es ers 
todat in ber befannten Reihe meiner „Dichter-Monographien”, in ber bisher folgende Bünbe 
vorliegen: 


Nils Erdmann, Auguft Strindberg. Die Seſchichte einer kämp⸗ 
fenden und leidenden Geele. 866 ©. Br. M 16.60, Halbbucdrambd. M19.-. 


Ricarda Huch, Die Romantif, 772 6. Br. M 15.-, Halb 
budrambd. M 18. -. 

Kari Nögel, Das Leben Doſtojewskis. 345 Seiten. Broſchiert 
M 15.-, Halbbuckrambd. M 18.-. 

Philpp Witfop, Heinrich von Kleift. 276 Seiten. Broſchiert 
M 4.—, Halbbudrambd. M7.-. 


‚Henry Bryan Binns, Walt Whitman. 453 Seiten. Halb» 
leinen M 10.-. 


H. Saeſſel Verlag x Leipzig 


Herausgeber: W. Weichardt. Derlag: EinhornsDerlag, beide in Dahau; für unverlangte Manujfripte wird feine Veto 
antwortung übernommen; immer Rüdporto beifügen. 11. Jahrgang: Zehn Hefte 3.00, bei direkter Zujendung 3.70. 
Drud von Konrad Triltjh, Würzburg. 


Johann Jakob von Willemer 
er Menſch und Bürger 


rl age 
—— 


und eine tiefgreifende 
fündigt werben der Goethe tennen will, fann beide Bücher nicht 
Werbeblätter vom Berlage — DVorrätig in guten Buchhandlungen. 


— a | I ne 
Englert & Schloffer, Berlag, Frankfurt am Main 


NEUERSCHEINUNGEN 


IRIS-BÜCHEREI IRIS-KUNSTBÜCHER 
Reinhold Zickel „Meister der Plastik“ 


DIE SCHWARZMÜHLE NICCOLO PISANO 
Werner Bergengtush von Prof. Dr. Georg Swarzenski 


DAS BRAUTHEMD ANDREAS SCHLÜTER 
Jakob Haringer von Dr. Ernst Benkard 


DAS RÄUBERMÄRCHEN GIOV. LORENZO BERNINI 


In Ganzleinen je 3.50 M. von Dr. — Benkard 
In bunten Pappbänden 2,50 M. Jeder Band kartoniert 4. —M. Leinen 6.— M. 


Reinhold Zickel 


DAS LIRILEIRAPODRAGU 


oder die neun Geschichten vom Echo. 
In Ganzleinen 4.80 M. 


IRIS- VERLAG FRANKFURTAM MAIN 
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Unter der Glutjonne Irans 


von 
Ostar von Riedermayer 


£rlebnifje der deutjchen Expedition nad) 
Perjien und Afganiftan 1914—16. Mit vielen 
Abbildungen. drojchiert 7.00 ME., Sanzleinen 10.00 ME. 


Die fhaurige Wüftenwanderung, die mit übermenfchlichen 
Qualen und Anftrengungen von nur wenigen beftanden wurde, 
felbft durch Gebiete, die Sven Hedin nicht zu —— wagte, 
dieſes einzigartige Erlebnis hat Niedermapyer in der mmellinfe 
Rifeines Buches brennfharf gefaßt. Es ift ganz erftaunlich, wie er mit einer 
Heinen Schar und unzureihenden Hilfsmitteln Mittelperfien befegt und immer ° 
mit mehr DBerftand als Glück, während eine Armee von 20000 feindlichen 
Truppen ihm überall auflauert, in einer Zeit, da fie notwendig gegen ung an der 
Oſt⸗ und Weltfront en eingefett werden können, — durch Bluff und Kühnheit 
den deutfchen Einflu —e— doch noch big vor „das Tor Indiens” trägt. Der 
Mut, die Arbeit, Die Sorge und Umficht, mit der er vorging, machen Died wohl- 
ausgeftattete Wert aber nicht nur zu einem Abenteurer und Heldenbud,; man 
nnte es ein Denkmal deutfher Tatkraft nennen, das alles Ahnliche in 
feiner Einmaligkeit und Erlebnisgewalt hinter fih läßt, denn eg ift 
menſchlich und heldifh, vom Geiſte der Unterordnung getragen, 
noch big in die lebten Möglichkeiten hinein voller Fat. 


Zins der jeltenen 
wirklich guten Reife- und Abenteuerbücher 


£inhorn-Derlag in Dahau bei Münden 


Der Büherwurm 


Line Monatsihrift für Büherjreunde 


iii — 
F l va 


Heft drei des elften Jahrgangs 1925 
£inhorn-Derlag in Dahau bei Münden 


schreibt: oft sind die Schilderungen aus 
Sven Hedin der Wirklichkeit spannender und marchen· 
hafter als die wildestenAbenteurerromane,soinNiedermayersBuch 


Unter der Glutſonne Irans 


Man bewundert diese Offiziere und Mannschaften, wie 
sie ihren schrecklichen Auftrag ausführten ... 


Riedermayer, Unter ber Olutfonne Itans / Erlebnisse der deutschen Expedition nach 
Persien und Afganistan. Mit einer Karte und vielen Abbildungen, in Ganzl, 10.00 


EinhornsDerlag in Dahau bei Münden 


Das Baterland 


6 Deurfhland im Bild: Eine Sammlung volfstämlicher Bilderbände mit kurzem eins 3 
ý leitenden Fert und etwa 100 Bildern auf Kunftdrudpapier. Jeder Band tart. 3.50, in g 
?_ Halbleinen 4.80 / 1. Band: Der Rhein. Mit Einleitung von Wild. Schäfer und Bild- g 
i tert von Th. Wildemann. 2. Band: Die deutschen Alpen. Mit Einleitung und Bild- % 
6 tert von Dans Karlinger. 3. Band: Das Meer. Mit Einleitung u. Bildtert von Hans Mud. 7 
A Das Balteubucd, Einleitung von Paul Rohrbach / Einhorn- Verlag, Dahau b. Münden g 


Abd elKrim 


bereitet sih zu neuen Kämpfen vor! Er wird im Früh- 
jahr im Mittelpunkt des politifchen Interesses stehen! 


Albrecht Wirth / Der Kampf um Marokko 


Einhorn-Verlag Dachau bei München. Brosch. 5.50 Mk. 
Leinen 8.00 Mk. 


Er N AARSE 


Hans Doefhel,YTeue Romane 


Die Gärung unferer Zeit findet naturgemäß auch in der wefentlichen Dichtung ihren LTieder- 
flag, nicht zum wenigften im Roman, gleichviel, ob er Probleme der Zeit oder einen ge- 
fhichtlichen Stoff behandelt. Auch der hiftorif he Roman, foweiter von Fünftlerifchem Range 
und nicht nur bedichtete Hiftorie ift, zeigt im Spiegel der Gefchichte unfer eigenes Geficht. 
In hohem Sinne zeitgemäß ift 3. B. der neue hiftorifche Roman von Mar Brod, „Reübeni, 
Hürft der Juden“. Er fpielt in dem von ähnlichen Krifen wie unfere Zeit erfchütterten 16. 
Jahrhundert. Prager Ghetto und das päpftlihe Rom, Judentum und Renaiffance, meffi- 
anifche Glaubensglut und Macchiavellismus — zwifchen diefen dichterifch tief erlebten, 
ewigen Gegenfägen vollzieht fih das Schidfal eines Arenfchen, der am Zwiefpalt jener 
Welten, halb Meffias und halb Macchiavell, tragiſch feheitert. Die Grundidee wird ver- 
finnlicht in einer fpannenden Handlung, glänzenden Bildern und eindringlichen Geftalten, 
von denen allerdings die der jüdifchen Welt fchärfer gefehen find als die Repräfentanten 
der Renaiffance, wie Michelangelo, Aretino, Clemens VII. Kine andere große Antithefe, den 
Widerftreit von animalifchem Befizwahn und fommuniftifchem Jdeal, projiziert ein Junger 
Dichter, Hans Leip, in feinem preisgefrönten Werf, „Godekes Knecht“, zurüd in den Be- 
ginn des zufunftträcdhtigen, I5. Jahrhunderts. Schon den alten Fontane hatte derfelbe 
Stoff, Taten und Untergang der Kifedeeler (Gleichteiler), wegen feiner „mittelalterlichen 
Seeromantif und fozialdemofratifchen Modernität” gereizt. Was jedoch Fontane als 
„Pbantasmagorie” ausführen wollte, wurde bei Leip faftigfte Vitalität und elementarifche 
Seelenerfchütterung von apofalyptifcher Wucht, ein Wer? von großem Wurf, nur allzu 
z3ügellofer Sprachgewalt. Wie auch befinnlichere (Taturen die Weltwendeftimmung beun= 
tuhige, beweift das neue Buch des Schweizers Alfred Fankhauser, „Brüder der flamme”, 
aud) eine Schwarmgeiftergefchichte, aus napoleonifcher Zeit, nad) einer etwas matten Kr- 
pofition feffelnd als Erzählung und Studie über die Entftehung religisfer Bewegungen. 
Napoleons Heroenleben, bei Sanfhaufer nur als Difion aufleuchtend, wird bei Ernſt 
Weiss, „Männer in der Yacht”, zur tragenden dee, die fich in den beiden Hauptgeftalten 
des Romanes auswirkt, dem monomanen Künftlermenfchen Balzac und feinem $reund 
ve dem vom Dämon des Blutraufches befeffenen Mörder. Schade, daß zwifchen Jdee 
und Geftalt ein Rif Plafft und der gefchichtliche Balzac fich in unferem Geifte öfter vor 
den des Romanes ſchiebt! Aber das Plädoyer des Dichters für feinen Freund und das 
feelenentblößende Zwiegefpräc, der beiden Männer in der Nacht vor Peytels Ende find 
binreißend gefchrieben und offenbaren letzte Dinge der Seele, Iosgelöft von aller gefchicht- 
lichen Bedingtbeit, die den hiftorifchen Roman zwar farbig, aber doch auch weniger un— 
mittelbar maht. Der mutige Griff in die Zeitprobleme felbft bedarf einer größeren Ge- 
ftaltfraft und eines hoben Fünftlerifchen Derantwortungsbewußtfeins. Als Meifter des 
fozialpfychologifchen Zeittonianes erweift fich wieder Jakob Wassermann in „Kaudin und 
die Seinen”, einer Ehegefchichte, die am Kinzelfalle alle inneren Nöte der Zeit, den Zus 
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fammenbruc eines Gefellfchaftsideales demonftriert. Der Reichtum lebendiger Siguren 
vom ffurrilen Kauz bis zum ſchlechthin tragifchen Menfchen, die atemraubende Spannung 
einer prachtooll aufgebauten —— deren Peripetie, die ſchickſalhafte Wandlung des 
elden, genau in der Mitte ſteht und ein erſtaunlicher Sinn für Gewicht und Takt des 
ortes bereiten einen unvergleichlichen Genuß. Und all die Kigenfchaften, die er an Cau⸗ 
din, einem Ehefcheidungsadvofaten, rühmt, gehören auch dem Dichter ſelbſt zu, die Kennt⸗ 
nis der Seelen, der ungeheure A pekt auf die ſozialen zuſammenhaͤnge, der tiefe Einblick 
in die privaten Kriftenzen aller Stände, Klaſſen und Berufe. Trog dieſer mitroffopifchen 
Betrachtung fozialer Erfcheinungen verlor der Dichter nicht den Glauben an das Schickſal⸗ 
bafte jener Begegnungen und Wandlungen, die gerade die Aufrechteften und Gefichertiten 
befallen. Der jaͤhe — des ſcheinbar Sinnlofen in die behagliche Welt des Bürgers 
fcheint übrigens große motivifche Bedeutung für den Roman der Weltliteratur zu befom- 
men. £r fpuft 3. B. in £. Sinclairs „Babbitt”, wo die ftändige Bedrohung eines ameri- 
fanifchen Sortfchrittphilifters durch die Gefpenfter des Alltags fehr witzig gefchildert wird. 
Auch in der fein pointierten Gefchichte von G. Duhamel, „Zwei Sreunde“, fpielt die Tüte 
des Schidfals dem „Mann der guten Methode” manchen Streich. Und hoc eigenartig 
behandelt £. Pirandello, der berühmte Dramatiker, das Thema in einem Roman „Die 
Wandlungen des Mattia Pascal”. Wie garat er hier das Schickſalsmotiv mit feiner 
dramatifchen Kieblingsidee von der Spaltung des Ich verfnüpft, muß man felbft lefen. 
Unmittelbar nach Pirandello des Engländers John Galsworthy’s Gefellfehaftstoman, 
„Der Patrizier”, in die Hand zu nehmen, ift als Gegenfat reizvoll. — un Motto 
teägt er den altgriechifchen Spruch: „Der Tharafter ift des Menſchen Schidfal“. Nicht 
der Zufall! Diefe Geſchichte einer „ftolzen, zerriffenen Seele” — wie logifch motiviert, wie 
gepflegt und distret ift fie, ein mit feinem, ſpitzen Pinfel ausgeführtes Porträt! Da geht 
uns innerlich ſchon weit mehr an das Werf des 'bedeutendften unter den jüngeren engli- 
fehen Kpifern, 5. D. Lawrence, „Söhne und Liebhaber”. Seine Geftalten aus der engli= 
ſchen Arbeiterwelt, die, frei von Keffentiment, in fih felbft beruhen, find lebensnäher und 
von einer ftärferen, weiteren Atmofphäre umgeben. „Der Menſch im Grunde eine Tull — 
und doch Fein Lichts!” Jn dieſem für alle Ylamenlofen troftreichen Lebensgedanten Flingt 
die Gefhichte von der Mutter und ihren Söhnen aus. Allen Wirrungen und Zeitnöten 
an Trog wird endlich noch von zwei anderen Dichtern das Leben, rein als folches, näm- 
ich als das auf der Erde und am Keben Sein, bejaht und gefegnet — von einem jungen, 
Arnold Ulitz, und einem vollendeten, Anut Hamsun. Die Gefchichte von Ulit, „Barbaren“, 
fpielt bei KTaturmenfchen des hohen Nordens, zu denen ein Intelleftueller aus der Zivili« 
fation verfchlagen wird, und ift ein Bud) voller Dämonien, wilder Lebensfraft und zarter 
Schönheit. Wie ftarfen alten Wein dage en genießen wir Be tiefes, geftaltenreiches 
und weifes Wert, „Das legte Kapitel“. In der Föftlichen Figur des ewigen Selbſtmord⸗ 
Pandidaten, der fidh beim Brande des Sanatoriums mit allem Dorbedacht zu retten weiß, 
liegt der ganze Hamfun — der paradore, fpöttifch funfelnde, unfaßbare, am Leben lei- 
dend und doh mit allen — daran haͤngend. Trotz aller peſſimiſtiſchen Vorbehalte 
und Untergangsviſionen lieben ja alle die Dichter dieſes fragwürdige Leben, die Lng- 
länder, Stanzofen, Italiener und Dänen; am fehmerzlichften aber doch die Deutfchen. 
» [2 


a 
Die im vorftehenden Artikel befprochenen Romane find in den folgenden Verlagen er- 
fdienen: Brod/Reübeni, Kurt Wolff, Lein. 8.50. Ceip / Godekes Knecht, Grethlein, Lein. 
9.00. Santhaufer/Brüder der Flamme, Grethlein, Lein. 8.00. Weiß/Männerin der Nacht, 
Propyläen=D., Kein. 4.50. Waſſermann / Caudin, S. Sifcher, Lein. 8.50. Sinclair/Babbitt, 
Kurt Wolff, Lein. 6.50, Duhamel/Zwei Sreunde, Propyläen-D., Lein. 5.00, Pirandello/ 
Mattia Pascal, Alf —* er, Kein. 6.50, Galswortby,Pattizier, Zsolnay, Kein. 7.00, Law- 
rence, Söhne u. Liebhaber, Infel-D., 6.00, Ulitz / Barbaren, Langen, Lein. 8.50, Hamfuns 

Das letzte Kapitel, Grethlein, Keinen 15.00. 

Das Barbarifche 
Kin_aufgeflärtes Volf, das alles in Gedanken auflöft, verliert mit dem Dunkel auch 
die Stärke und jenes barbarifche Prinsip et Grundlage aller Größe und Schönheit ift. 

elling 
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€, Bernewitz / Über Hans Grimm 


Es ift ein zugleich ſchmerzliches und charakteriſtiſches Schickſal, daß gerade der 
unter den zur Zeit lebenden deutſchen Dichtern, der fih am ftärfften und bewuß⸗ 
teften ald Träger einer fpeziell deutfchen Botſchaft an fein Bolt fühlt, von ihm 
nur wenig beachtet, ja faum gefannt wird. Wer fpricht heute von dem Dichter 
Hang Grimm? Zwar wird er in literarifchen Kreifen von einigen gefannt und 
von denen auch gelobt alg eigenartiger und felbftändiger Erzähler. Doch fehen 
auch diefe in ihm in erfter Linte den Dichter Afrikas und der Auslanddeutfchen. 
Dagegen fagt Hans Grimm von fih felber: „Ich bin fein Burendichter, ich bin 
fein Rolonialdichter, aber ich mache Anſpruch darauf, ein deutscher Dichter zu 
sein, ja ih made Anfpruc darauf vor ftrenger Kunft feinen Augenblid den 
demütigen deutſchen Dienft vergefjen zu haben, während faft alle davonliefen, zu 
fich felber und ihrer Bequemlichkeit und Luft.” 

Um dieſer von ihm felber fo ſcharf betonten nationalen Einftellung willen, foll 
eg gleich am Anfang gefagt werden: Hang Grimm ift fein Tendenzfhriftfteller, 
der um feiner Idee willen dag Lebengbild verzerrt und, damit seine Gedanken 
leben können, den Dingen ihre Seele ausbläft. Hans Grimm ift ein Dichter. 
Ag folder weiß er, daß in den Dingen über thr fichtbar irdiſches Leben hinaus 
ein künſtleriſches Leben ftedt, dag der Dichter faffen muß, und daß die Dinge 
einen fünftlerifhen Namen haben, den eg zu finden gilt. 

Nicht um feiner felbft willen hat, nah der ftrengen Auffaffung Hang Grimms, 
der alfo Begnadete, — denn eg ift Gnade diefes andere fünftlerifche Leben zu 
fehen und zu formen, — die Gabe empfangen, fondern um der Andern willen, 
um der Blinden und Stummen willen, die fih nah Sehfraft und Ausdrud 
fehnen, ohne fie je zu finden. Der Dichter lebt um feines Volkes willen, zu deffen 
Führer er berufen tft und fteht fo mit feinem Bolt in engfter Zufammengehörig- 
teit. Das Bolt trägt den Dichter, deffen freie Arbeit ed mit feiner unfrefen er- 
möglicht. As Gegengabe darf und foll dag Bolt von ihm feine eigenften Ger 
danten fordern. 

Dichten ift nicht Werkgerechtigkeit, die aus eigenem Wollen und Streben gez 
fehieht, Dichten ift Gnade und der Dichter Gottes Bote. „Wir find Menfhen“, 
fagt Hang Grimm, „die von Gott über ihre Kraft gebraucht werden. Dag Ge— 
lingen ift fein Gelingen und fteht außer ung, aber daß wir ein bequemes Glück 
gering achten und daf wir ung big zur Derzweiflung hergeben, dag tft unfere 
Angelegenheit”. Darum gehören für Hans Grimm zwei Worte über den Schreib- 
tifch jedes Dichters: der leidenfchaftlihe Say Hölderlin: „Was wir find, tft 
nichts, was wir fuchen ift alleg!” und Jakobs fämpfende Bitte: „Ich laffe dich 
nicht, du fegneft mich denn.” 

In diefem Jabr ift Hang Grimm 50 Jahre alt geworden. Don Kindheit an 
befundete er viel DBorliebe für Reife, Fremdheit und Abenteuer, und da fein 
Dater diefelbe Liebe zur Weite in fih trug und alg Mitgründer der Kolonial⸗ 
gefellfhaft dem Sohn fortwährend riet, Kaufmann zu werden und ing Ausland 
zu geben, wählteer — etwas gegen eine andere innerfte Neigung — diefen Be- 
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ruf. Nah zwei faufmänntfchen Lehrjahren in England hat Hans Grimm dann 
dreizehn Iahre in Südafrika gelebt, zuerft als Clerk, fpäter als Befiger einer 
Farm. Fünfzehn Jahre lang hat er um fein Dichtertum dienen müfjen. Seit 
1911 lebt er wieder in der Heimat und feiner dichterifehen Arbeit. 

Was Hans Grimm von vorneherein von vielen anderen Dichtern unterfcheidet, 
tft die Derinnerlihung der Betrachtung und die Selbftverftändlichkeit und 
Einfachheit der Darftellung, die fich aus thr ergibt. Er ift ein fehr fachlicher 
Darfteller, der fih bewußt feinem Gegenſtand unterordnet: fo lebt in feinen 
Erzählungen alleg an ſich felber. Sparfam, mit nüchternen, oft harten Striden 
zieht er den landfhaftlihen Hintergrund. Ein heißes, ödes, wafferarmes Land 
fteigt auf, gelber Sand, auf den dfe Sonne brennt, „die unbezähmbare Dede” 
einer Fläche, die in dfe Unendlichkeit hinüberzuwachſen fheint, hin und ber in 
ſchroffem Wechfel fteile Gebirgszüge, die ftarr und baumlog find, ausgedörrt 
wie die Ebene ringsherum. Armes fpärliches Gras bededt, folange eg nicht 
regnet, den Boden, „regnet ed einmal, d. h. fließt echte Waſſer vom Himmel, 
dann dedt ein grüner, mit Blumen bemalter Teppich das ganze Land zu und 
dann kommen aud) dfe wandernden Rudel der Springbod-Antilopen gezogen, 
von überall und nirgends.” In diefem Lande ift die Luft dünn und Mar wie 
Glag, tagaug, tagein brennt die Sonne auf die Ebene und nachts ſcheint der Mond 
fo hell, daf „das Deldt taghell tft und die Berge das einzige Dunkle in ihm.” 
Wenn Hans Grimm die Landfhaft oft nur in wenigen Strichen andeutet, fo 
taucht er dafür die Bewegungen und Handlungen feiner Menfchen, ihr ganzes 
Zun und Sein fo ftarf in die dem Lande eigentümliche Atmofphäre efn, daß 
wir fie beim Lefen feinen Augenblid aus dem Bewußtſein verlieren: wir fühlen 
ihren Zauber und thr Geheimnis in den immer leicht zufammengefnfffenen Augen 
der Menfchen, die aufmerffam und beobachtend in die Ebene ftarren, in ihrem 
Umgang mit den Tieren, ihrer Kenntnis von Wind und Wetter, von Wegen 
und Furten, in ihrem äußeren Geſchick und in ihrem Seelenleben. 

Die Menfchen, die Hans Grimm ung gibt, find einfache Menfchen. Derweid- 
lichungen und Empfindfamteiten des Europäerg find abgefallen, fie find wieder 
hart geworden im Kampf mit der Natur und der Einfamteit, mit dem dürren 
Boden, der Ungunft deg Klimas und der Tüde der Eingeborenen. Sie ftehen 
ganz im Kreife des bäuerlichen Lebens: Land, Haus, Vieh, Ader, Familien« 
zufammenhang. „Wo follen meine Tochter und th einwachfen?” fragt Hermar 
nug Olewagen, dem man fein Haug und feinen Befi genommen bat, weil ihm 
dieg die felbftverftändlichfte Dorausfegung deg Lebeng ift. Die Weite und Wild- 
heit ihrer Umgebung hat diefe bäuerlichen Geſtalten aug der Enge europäifher 
Dorfbegrenztheit herausgehoben: fie fehafft heldifche Abenteuer und gibt 
ihren Schidfalen allgemeine Bedeutung. Eg find fehwerfällige, wortkarge, eigen⸗ 
finnige, ganz einfame Menfchen, die nicht zueinander finden: ftumm tft die Liebe 
zwifhen Mann und Weib (Olewagen Saga), ftumm die Liebe zwiſchen 
Eitern und Kindern (Mordenaars Graf). Ihrfeelifhes Erleben wird vom Dichter 
nicht in Worte gefaßt, indirekt nur durch Bewegungen und Handlungen bringt 
er eg zum Ausdrud. Grete Tropla zeigt, daß fie fein Kind mehr ift, dadurch, daß 
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fie den Bater ſcheu um die Kleider der Mutter bittet: „Da wies fie an ſich hinunter 
auf den furzen Kilt und die baren Knie und auf ihr zufammengefaltetes 
Geſichtchen legte fih ein tiefes Rot. „Ih kann fo niht hinaus, Dad, th möchte 
Mutters Kleider nehmen.” Und als der Wachtmeifter in der wunderfchönen No- 
velle „ Dina” erfährt, daß dag ſchwarze Mädchen, das er viele Jahre hindurch 
ftumm und fern geliebt hat, fortgelaufen ift, weil er ein hilflofer Krüppel ge- 
worden ift, heißt ed nur: „Der Wachtmeifter ftand auf. Die Frau fing fi zu 
fürdten an. „Was wird er jegt tun?” Aber er fagte nur vor fih hin: „€g ift 
wahr, ich bin jegt nichts mehr nüße.” Er ging hinaus, immer nod) etwas ſchwan⸗ 
tend. Die Frau fah ihm nah durch das Fenfter und fah, wie er Kochhaus und 
Bontok durchſuchte und dann fih erfchöpft hinfegte auf den Trog.” 
Hans Grimm fchreibt einen harten und trodenen Stil. Wasg er zu fagen hat, 
bringt er auf eine einfache Formel. Aber diefer Stil ift voll innerer Rhythmik, 
ein verhaltenes Pathos zittert durch die einfachen Säge und macht fie feierlich. 
In der Dlewagen-Sagafnüpfter bewußt an ältefte nordifche Erzähler- Tradition, 
an die Edda, an. Durch die ftrenge farge Darftellung wachfen die Seftalten diefer 
Chronik, die ein alltäglihes Schtefal erzählt, zu heroiſcher Monumentalität auf. 
Und die völkiſche Botfhaft in Hans Grimms Wert? Wie fehon eingangs be- 
tont wurde: Hans Grimm ift fein Tendenzfhriftfteller. Darum drängt fie fi 
nie und nirgends auf und lebt doh felbftverftändlich mit feinen Geſtalten und 
in der Form feiner Darftellung: eg ift wohl felten ein fremdes Land deutfcher 
zum Ausdrud gebracht worden, alg Afrita durd Hans Grimm. 
„Seit Dezember 1920” erzählt Hans Grimm in einem Auffag „Hans Grimm 
von ihm felber”, „fchreib ich wieder an einer großen deutfchen Erzählung. Das 
Bud heißt: "Bolt ohne Raum” und enthält dag, wag einer im Auslande und 
in der deutfchen Kolonie erfuhr für fein Heimatland. In meinem Leben meine 
ih gelernt zu haben, wir wären ein gutes und tüchtiged und freundliches Bolt 
untereinander und aller Welt zum Wohle, wenn wir genug Blag und Atem- 
raum hätten wie die Andern. Statt ung zu geben, wag ung fehlte, drängt ung 
die Derfailler Regelung der Welt enger zufammen. In der Gedrüdtheit werden 
alle Menfchen böfe und unruhig, es gibt eine Sklavennot der Enge, in der Körper 
und Geiſt mißwachſen müffen.” 
So wird dies Werf Hans Grimms, dag in diefem Jahr feinen Abſchluß finden 
foll, deutfhe Botfhaft an fein Bolt enthalten. Er will ihm darin fein Tiefſtes 
und fein Beftes geben. Darum müffen wir ihm mit großer Erwartung entgegen 
fehen, hoffend, daß ihm wie bisher in feiner Dichtung der fhöne Ausgleich zwi- 
fen Sefinnung und Seftaltung gelingen werde. Wir wollen feiner Botfchaft 
viele verftehende Herzen wünfhen und dem Dichter dfe Zuverficht Luthers, der 
einmal gefagt bat, daf fih niemand den Glauben nehmen laffen follte, daß Gott 
durch ihn eine große Tat tun will. 
Von Hans Grimm erschienen im Verlag Albert Langen: Südafrikanische Novellen, Leinen 6.— Mk. 
— Der Gang durch den Sand und andere Novellen, Leinen 6.— Mk. — Ölewagen-Saga, Leinen 
4.— Mt. Bei Ullstein: Der Ölsucher von Duala, geb. 4.— Mk. Bei Hendschel: Afrika-West, ein Reise- 
buch, gebunden 5.— Mk. 
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Hans Karlinger - Alpenländifcher Barod 


Die Wurzeln des alpenländifchen Barock liegen weit zurüd im 16. Jahrhundert — 
wenn auh Vollzug und Erfüllung erft nah dem Intermezzo bed Dreißigjährigen 
Krieges mit der neu erwachten Bauluft der Klöfter erfolgt ift. Die Stiftskirche der 
Fürftabtei Kempten (um 1650) fteht unter den erften: der Stil ift noch bedächtig, 
gleichfam zögernd entringt fid) der Geſchloſſenheit einer Renaiſſancehalle die barocke 
Flamme. Die Theatinerkirche zu München, eine Generation fpäter gebaut, tritt ſchon 
bewußter auf: Lichter und Schatten, zu Fluten und Maſſen geballt, ftürmen in ent: 
feffelter Gewalt aufeinander; die große Aktion der Barodbühne mit ihren raufchenden 
Chören, ihren angeftaunten Berwandlungsfünften hat Boden und Widerhall gefunden 
— man erinnert fi h, daß die Theatinerfirche zur felben Zeit (1680—1710) gebaut 
wurde, wo draußen im Land in die volfstümlichen Paflionsfpiele mit ihren Meifter: 
fingerterten die Schaugepränge ber lebenden Bilder und Mufitchöre Eingang fanden. 
Noch find Südländer am Werke ald Baumeifter, Stukkatoren und Maler — Barelli 
und Piftorini in München, Carlono und Pozzo in Innsbruck, der in Italien gefchulte 
Wiener Fifcher von Erlach in Salzburg — aber in ihrem Atelier erwachfen die heimi- 
ſchen Kräfte: die Gebrüder Afam, gleich berühmt ald Baumeifter wie Dekorateure, 
die Stuffateure Feichtmayer, Ableitner, die Architekten Gumpp in Inndbrud, Johann 
Michael Fiſcher in München u. a. Und mit ihnen eröffnet da8 18. Jahrhundert feine 
glorreiche Künftlergefchichte mit feiner Fülle von Werken, die unerfchöpflic, aus dem 
gefättigten Boden eines neu erwachten Lebens quellend dem Sande und den Stäbten 
vom Allgau bis zum Dachberg, von der Donau bis an den Oberinn ihre markantefte 
Note gaben bis auf die Gegenwart. E8 ift hier nicht Raum, etwa die beiten der Bau- 
werke und Feſträume zu nennen, die innerhalb ber drei Generationen bed 18. Jahr: 
hunderts im nördlichen Alpenland entflanden: die Klöfter wie Ottobeuren, Ettal, 
Schäftlarn, Rott a. Inn, Wilten bei Innsbruck, die Schlöffer und Refidenzräume wie 
in Kempten, München, in Salzburg oder Hellbrunn, in Innsbruck, die Zahl der bür: 
gerlichen Neubauten der Städte. Sie bleiben dem Wanderer ald Eindrud, faft als 
wäre ſeitdem faum noch Künftlerwerf gebaut worden. Die alte Feſtſtimmung in Land 
und Volk hatte mit dem bürgerlichen Rokoko ihre endgültige Form gefunden; was 
dem wortbegabteren Mittelveutfchen feine klaſſiſche Dichtkunſt am Ende des 18. Jahr: 
hunderts, dad war dem bilderfrohen Volk Bayern-Firold Bild und Sang deg Rokoko. 
Um die Intenfität diefer Kultur zu ermeffen, mag man eine einfame Bergwallfahrt 
wie die Wies bei Steingaben auffuchen, wo der aus ſchlichtem Handwerk erwachfene 
Landsberger Dominikus Zimmermaun fein und des Landes Beſtes gab, oder man mag 
in den ſtolzen Paläften von Salzburg oder Innöbrud die Werfe bürgerlicher Maler 
— eine Zailler, Knoller oder Rottmayr — anfchauen, die Deden und Wände mit 
der leichtbeſchwingten Farbigkeit ihrer Invention ausſtatteten. Die flüchtigſte Überfchau 
über die Regifter diefer Maler und Bildner maht durch die Fülle ihrer Namen allein 
flaunen; ein Beweis für die Ausbreitung fünftlerifchen Schaffens, das im Grunde nie 
wieder einen gleich hohen Grad bodenftändiger Fülle und Gefchloffenheit erreichte. 


Aus der Einleitung des soeben erschienenen Werkes: Die deutschen Alpen. Mit etwa 100 Abb. Bilder- 
text von Hans Karlinger. Einhorn-Verlag. Kart. 3.50, Halbl. 4.80 
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gabe. Halbleinen 1.50, Halbleder 3.00. 


Hülshoff / Der Roßtäufcher. Mit Orig.- 
£, auf Bütten Halbleinen 6.00, Halbleder 10.00. 
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Paul de Lagarde / Die Erziehung der Jugend 


Was unjere jogenannte Erziehung der Jugend als Ideal bietet, ift die volle 
Barbarei unjerer Muſeen, nur mit der Derjhärfung, daß in den Mujeen die 
äußere Not des Raummangels zwingt, in benachbarte Simmer, jefundenweit 
voneinander, zu verftauen, was fidh innerlidy ausschließt, während in der Ers 
ziehung, jagen wir einmal Plato, allein dienen könnte, da wenigftens Plato 
jelbft, trob der Lehrer, welche er gehabt, niemanden zu feiner eigenen Erziehr 
ung bedurjt hat als den eigenen Genius. Unjere Erziehung ift die volle Barbarei 
unjerer Mujeen, nur mit der Derjhärfung, daß gebildete Menschen dem gebils 
deten Vieh überlafjen Lönnen, alles in den Museen aufgejpeicherte Sutter 
halm für alm abzuweiden, und jelbft, was fie genießen wollen, wählen 
dürfen, während unjere Jugend, von Krippe zu Krippe getrieben, um 8 lihr 
Religion, um neun Sophofles, um zehn Cícero, um elf Shakespeare, um 
zwölf den alten Frih niederwürgt. 

Jede Eigenart hat ihre Ergänzung, weil fie im Reihe Gottes ihrer bedarf, 
aber im Raume und in der 3eit hat fie fie. Geſchichte der Menjchheit ift Ges 
jchichte der Kigenarten der Menschen unter dem Sefidhtspunfte der Entwids 
lung zu einem 3iele. Auf Hellas folgt Rom, auf Rom folgen die Germanen, 
aber niht in 3 Stunden eines Vormittags, jondern in faſt zwei Jahrtaujens 
den. Hellas, Rom, Sermanien, ein Stüd Morgenland, Goethe, Beethoven 
nebeneinander find niht Durdführung eines Themas in verjhiedenen Gors 
men und Umfehrungen und Tonarten, jondern die Hebung eines bezahlten 
Orcheſters, find nicht ein polyphoner Sah, jondern eine Charivari. Vor jenem 
Üben, vor dieſem Charivari flieht jeder, der nicht um einer außer ihm liegen⸗ 
den Urjache willen ftandhalten muß. 

Unjere Jugend lehnt, ohne zu wijjen warum, euer Ideal ab, weil es ihr zu 
buntjhedig ift und darum unſchõön vorfommt. Eines nadh dem anderen, eines 
als die von Gott geordnete Entwidlung des anderen, und am lebten Ende, 
wenn eines die Dorftufe des anderen, doch feines von dem gewejenen allen, 
jondern das lebte, neuefte, unjer Ideal: die Türe zum Tempel, der Tempel 
vielleicht, vielleicht fogar das Allerheiligfte des Tempels, nicht die Treppe, 
welde zur Türe und zu dem, was hinter der Türe folgt, führen jollte und führt. 
Ihr wollt erziehen, ohne erziehen gelernt, ohne es von dem gelernt zu haben, 
der nicht nur die einzelnen, jondern fogar unfer ganzes Geſchlecht erzieht. 
Lr gibt tropjenweije und Biffen für Biffen: Ihr verlangt, daß man das Ger 
mijd einesreichen Weinkellers auf einmal trinke, ein ganzes Proviantmagasin 
auf einmal leer effe. 


Die obigen Gedanken Lagardes, heute so zeitgemäß wie im Jahre ihrer Niederschrift (1884), entneh- 

men wir den „Schriften für das deutsche Volk“, die P. Fischer in zwei Bänder neu herausgab. (I. Bd. 

Deutsche Schriften, II. Bd. Ausgewählte Schriften). J. F. Lehmanns Verlag. Leinen je 6.50. Weitere 

Ausgaben: von F. Daab, Eugen Diederichs, Halbleinen 4.00 und Mario Krammer, Die Wiedergeburt 
durch Lagarde. Eine Auswahl und Würdigung. Perthes. Leinen 5.00 
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Anatole France über den —— yog 


Im Jahre 1922 wurde Anatole France’ der große Nobelpreis verliehen. Er er- 
zählt darüber: „Ich bin über Berlin gefahren. Ich’habe Berlin noch nie schön 
gefunden. Dieses Mal aber hat es sich mir von einer traurigen Seite gezeigt. 
Das Verschwinden des Hofes hat eine merkliche Lücke zurückgelassen. Das 
ganze Leben spielt sich jetzt in den Bars und Nachtlokalen ab, wo die Deutschen 
ihr Geld bei Wein und Tanz verschwenden. Im Hotel war ich sehr schlecht 
untergebracht — es gab keine Wäsche, die Handtücher waren kleiner als mein 
Taschentuch, bei Tisch bekam man nur Papierservietten. 

Von Berlin aus fuhr ich nach Stockholm. Stockholm ist eine ausgedehnte und 
schöne Stadt; alles atmet Frieden und Wohlhabenheit. Die Schweden sind glück- 
lich, denn sie waren so klug, neutral zu bleiben. 

Bei der Verteilung des Nobelpreises geht es sehr einfach zu. Der König sitzt 
zu Füßen der Estrade, auf der die Preisträger Platz nehmen. Bei uns wäre die 
Rangordnung umgekehrt. In Frankreich sitzen die hohen Herren immer oben- 
an — vermutlich aus dem Grunde, weil wir eine Demokratie sind. Bei Ver- 
lesung seines Namens steigt man hinab, um aus der Hand des Königs den Preis 
zu empfangen. Zu diesem Ende benützt man eine kleine Stiege, die mehr einer 
Leiter gleicht. Als man mich aufrief, mußte man mich stützen, — aber es er- 
eignetesich kein Unfall. Anders war dieSache beim Träger des Preises für Chemie. 
Es war dies ein recht wohlbeleibter deutscher Gelehrter, dessen Bauch ihm die 
Aussicht auf die eigenen Füße benahm. Er verfehlte eine Stufe, glitt aus und 
fiel zu Füßen des Königs nieder. Man half dem Professor wieder auf die Beine, 
und er erhielt seinen Preis. Dieser besteht aus einem schlichten Umschlag von 
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ganz gewöhnlichem Papier, in dem ein Scheck liegt. Hiebei drängte sich mir 
der Gedanke auf, wie wenig doch die Menschen beim Verteilen solcher Gaben 
an eine Abwechslung denken. Ihre Strafen entbehren zwar nicht einer gewissen 
Mannigfaltigkeit, aber bei den Belohnungen versagt ihre Weisheit. Die Ver- 
leihung des Nobelpreises ähnelt den Preisverteilungen in unserenVolksschulen. — 
König Gustav ist ein äußerst wohlwollender Herr. Er lud mich zu Tische; wir 
haben lange miteinander geplaudert. Der König besitzt die große Einfachheit 
der Menschen, die einer Herrscherfamilie entstammen. Zu ihm findet man viel 
leichter Zutritt als zu einem Präsidenten der französischen Republik, etwa einem 
Poincaré oder Millerand. Diese Herren erachten es für nötig, sich mit äußerem 
Pomp zu umgeben, weil sie ihre eigene Nichtigkeit dahinter verbergen wollen. 
Man sieht Gustav V. häufig in den Straßen von Stockholm ohne jede Begleitung 
spazieren gehen; er steht mit seinem Volke, das ihn liebt, auf vertrautem Fuß. 
Er hat mit mir über sehr interessante Dinge gesprochen; seine Worte trugen 
das Gepräge größter Weltklugheit und echter Menschenkenntnis. ‚Die meisten 
Staatsoberhäupter‘ sagte der König bei unserer Unterhaltung, ‚haben mehr Angst 
vor Worten als vor Tatsachen. Ein großer Irrtum! Gerade das Gegenteil ist 
richtig. Man muß die Worte hinnehmen und den Dingen ihren Lauf lassen.‘ 
Aus: M. le Goff, Gespräche mit Anatole France 1914—24. Musarion-Verlag, Geh. 4.50, Geb. 6.50 


Francesco Nitti und sein Werk 

Vincenzo Nitti, der Sobn des ehemaligen italienischen Ministerpräsidenten Francesco 
Nitti, hat eine Studie über das Lebenswerk seines Vaters veröffentlicht, welche geeignet 
ist, in das Denken und Wollen des bedeutenden italienischen Staatsmannes einzuführen. 
Nitti ist in Deutschland bekannter und geachteter als in Italien. Das ist begreiflich, wenn 
man sich nur mit den Grundzügen seiner Weltanschauung vertraut macht. Daß er in einer 
Zeit, in welcher der italienische Imperialismus seinen Gipfel erreicht hat, in Italien an- 
gefeindet wird, kann niemanden Wunder nehmen, der von dem Wesen eines solchen 
Imperialismus eine Vorstellung hat. Was aber auch die Gegner Nittis sympathisch be- 
rühren muß, ist die Tatsache, daß er während des Krieges fest zu seinem Lande gestanden 
hat. Da er den Eintritt Italiens in den Krieg nicht hindern konnte, versuchte er behilfl ch 
zu sein, daß Italien den Krieg gewänne. Nach dem Krieg ist er mit einer hervorragenden 
Tapferkeit für einen gerechten europäischen Frieden eingetreten. Inseinem letzten Werk 
„Der Friede“ hat er das, was er vorher immer wieder gesagt hat, noch einmal knapp zu- 
sammengefaßt. Er betont stets von neuem, daß der Versailler Vertrag ein brutaler Kriegs- 
friede sei; er untersucht, glänzend und fesselnd, die verschiedenen Rechtsbrüche, welche 
selbst auf Grund des sogenannten Friedensvertrages von der Entente unternommen 
wurden. Seine Forderung ist: Gerechtigkeit anstelle der Gewalt, abschaffen aller Rei- 
bungen, um Europa vor der Katastrophe zu retten. Nur ein vernünftiger Ausbau des Völ- 
kerbundes und die Schaffung der Vereinigten Staaten von Europa kann europäisches 
Erbe und europäische Kultur erhalten. Wenn die Vernunft nicht siegt, wird Europa eine 
Beute Asiens oder ein Sklave Amerikas. j 

Nitti spricht ohne jede Sentimentalität. Was er fordert, ist die Forderung des gesunden 
Menschenverstandes. Das erklärt auch die Tatsache, daß sein Werk von so vielen Seiten 
verhöhnt und beschmutzt wird. Wenn Nitti am Leben bleibt, wird er noch einmal der 
führende Staatsmann Italiens werden. W.v.d.Sch. 
Vincenzo Nitti, Das Werk Francesco Nittis. Broschiert Mk. 4.00, Der Niedergang Europas, 
Halbleinen Mk. 5.50, Das friedlose Europa, Brosch. Mk, 2.50, Halbl. Mk. 4.00, Europa 
am Abgrund. Brosch. Mk. 1.80, Die Tragödie Europas — und Amerika? Brosch. 3. 
Mk., Der Friede. Brosch. Mk. 4.50. Erschienen bei der Frankfurter Societäts-Druckerel. 
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Sührer und Helden 


Männer madhen die Geſchichte! 


Rady dem 3ufammenbrud) unjrer alten Welt find wir wieder dabei, die Geſchichte zu revidieren 
und neu zu johreiben, denn von jedem neu erreichten Punkt aus ift die Perjpektive eine andre. 
Der Ruf unjres von Not, Tributpflicht und zwingherrſchaft bedrängten volkes nadh dem großen 
Sührer zieht zahllofe Lebensschilderungen auf den Markt, die aufrichten, die Zuverſicht färten, 
Beijpiel und Sporn fein wollen. Wir geben eine Auswahl lehthin erfhienener derartiger 
Bücher, die durch die Größe des Gegenftandes und die Runft der Darftellung hervorragen. 
Georg Brandes jammelt in einem neuen Frühling des Schaffens die goldenen Früchte ein, die 
ein langes Leben ausreifen ließ. Sein Julius Caefar ift das Kolofjalgemälde einer kreißenden 
Welt, aus der fidh eine heroiſche Natur übermäcdtig heraushebt, deren Name für alle Zeiten 
zum Symbol der höhften Herrjhermadht wurde. Das Rom Caeſars und Caefar ſelbſt erſtehen 
in unerhörter Sülle des Lebens. 

Mit dichterijch erhöhter vifionärer Kraft erfapt Hans Much eine der größten menſchlichen Ges 
falten, deren Gup je die Erde betrat: Afbar, den Schatten Gottes, jo benannt, da das 
Göttliche, deffen Ausftrahlungen wir find, in ihm faft rein zum Ausdrud fam. In einer Steins 
wüßte geboren (1542), von den Eltern getrennt, in Seindeshand, durchläuft Akbar die befte 
Schule, die des Leidens, und beſteht dann die ſtrengſte Prüfung: das Glück. Akbar, in dem 
das Blut der größten Krlegshelden rollt, Timurs und dſchingiskhans, entfaltet fih in alljeitig 
durchſchlagender Größe, einmalig in diefer Vollendung. Kein europäischer Herrjchertypus reicht 
an ihn heran, und vereinigte man mehrere in einem, fo fehlte immer nod) der Reiigionsftifter, 
Gottjucher und tatwirkende Philofoph. Dies Leben, troh reihfter Überlieferung nur von den 
wenigften gefannt, rũckt Much an uns heran. Auf dem Wege der landläufigen Biographie war 
Me Aufgabe, eine Offenbarung, nicht zu Löjen. „Mit gutem, ftets unbewupten Willen” unters 
mischt der Rahjchaffende die Solge des Berichts mit dichteriſch gejchauten Szenen. 

„Der junge Luther” von Heintidy Böhmer führt bie Biographie bis zur Entführung auf die 
Wartburg, da aus dem Mõnd Martinus der Fraushaarige, Shmwarzbärtige Junker Jörg wurde, 
bis dahin alfo, da eine jelbftändige evangelijche Bewegung neben ihm, aud gegen ihn, beginnt, 
in die dann fein weiteres Leben als ein Teil davon aufgeht: die Kampjtheje feiner Jugend 
war durchgejochten. Luther hat aus feinem Herzen nie eine Mördergrube gemacht, jondern ſtets 
fran? und frei, ohne Rückſicht und vorſicht ausgejprodhen, was er gerade fühlte, Das überaus 
frische, meifterhaft fundierte Buch zieht feine bejondere Stärke und fajzinierende Wirkung 
daraus, dafs es den Reformator in feiner fernigen Sprache möglich jelbft zu Worte kommen läßt. 
Sans 5.Helmolt gewinnt in feiner Biographie Sriedrihs des Gropen dem viel behandelten 
Stoff dadurch neue Geiten ab, dap er die üblihe chronologiſche Darftellung aufgibt und in 
15 Kapiteln kurz und ſchlagend und angereichert durch viele weniger bekannte ſcharj harakterijs 
tijche Züge die Elemente der Gejamtperjönlichkeit aufbaut. Die Schlachten werden auf wenige 
Geiten zujammengedrängt. Um jo lebendiger tritt das Bild des Königs hervor, deſſen Wort 
wirklich gilt; „Hätte ich taufend Leben, ih würde fie alle mit Sreuden opfern, wenn idy meinem 
Daterlande dadurch einen Dienft erweijen Lönnte.” 

Mit Wärme zeichnet Kretſchmayr in Maria Theresia das Bild der deutfchen Srau. „Reine 
Tugend in ihr, auch feine Untugend, die anders als deutjch anmutete. Sie wollte eine deutsche 
Stau fein: ordnend und hütend im Lleinen und großen, fürjorgliche Rindermutter und wals 
tende Reihshausfrau. Das Schickſal hat ihr die Erfüllung ihrer Wünsche ſchwer gemadt. 
Anders aber würde fie Leine grope Sigur geworden fein. Gie hat den Lebenstampf ihres erften 
Jahrfünfts nicht aufgefucht, fidh ihm ganz einfach geftellt, aufrecht und demütig zugleich.“ Auss 
yüge aus Briefen und Denkjchriften runden das edle Bild. 

Die reizvollſte Art der Biographie ift doch die, die den Lefer einladet, jelbft mitzushaffen. So 
fügt Sans Wahl aus vielfach bisher ungedruckten Briefen, Tageblihern und anderen Jeugnifjen ein 
Bild der hohen Geftalt des Prinzen Louis Serdinand von Preußen, des Neffen Stieds 
richs des Gropen, dejjen tragijcher Tod vor dem Seinde ein glänzendes Leben bejchloß, das, an 
der vollen Entfaltung behindert, doch nicht ohne Tragik war. Größer, als er ſcheinen durfte, 
beweglicher, als fein Wirfungefreis ihn brauchte, vollblütiger und ftärker als die Forderungen 
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und Widerftände feines Berufs und feiner Stellung, wurde ihm der Boden verjagt, breit ges 
nug für die Wurzeln feines Könnens. 
Über Napoleon liegen zwei neue wertvolle Bücher vor. Emil Ludwig reißt mit der Glut des 
Künßtlers den heroiſchen Stoff an fih und Schreibt die Geschichte der Seele Napoleons. „Wo 
Genie und Charakter fih jchneiden, dort ift der Brennpunft für den Erforjcher der Seele. Jeder 
Konflikt mit Brüdern und Stau, feine Melancholie, jein Stolz, fein 3ürnen und Erbleichen, 
Tüde und Güte gegen Freund oder Feind, ſchien wichtiger als Schlahtordnungen und Stiedenss 
jchlüſſe. Was wir auj Schulen und Univerjitäten über ihn lernten, iſt auf ein Minimum 
beſchränkt: breit dargeftellt ift die Geftalt, als ein Gleichnis des Menjchen.” Guſtav Rolofj, der 
Siftoriker, zeichnet den Schöpfer des modernen Europas. Die Tatjachen jelber reden: das Bud) 
iR mit eifernem Griffel gejhrieben. „Radh ewigen ehernen großen Gejehen müfjen wir alle 
unjres Dajeins Kreife vollenden.” 
Deutsche Daterlandsliebe hat Napoleon überwunden. Stein jehte bie Rabinette in Bewegung. 
Ernf Moritz Arndt, fein Apoftel, fhürte den Kampfesmut des Volkes. Den „Homer feiner 
Zeit” nennt ihn Ricarda Sud in der neuen Ausgabe feiner „Wanderungen und Wandlungen 
mit dem Reichsfreiherrn von Stein.” Die Bildkraft der Sprache diefes Bauernjohnes, gleidh 
überwältigend in urwüchjiger Derbheit und zarter Süße, drängt zum Vergleich mit Luther. 
Die Lebensbücher des Mannes, ber bie Seuerzeichen zu Deutjchlands Erhebung anzündete, jollten 
mehr nod) als fie es find zu Dolfsbüchern werden, aus denen man mit jedem neuen Tage neue 
Kraft Shöpjt. Die „Erinnerungen aus dem äußeren Leben” gab Kircheijen neu heraus, die 
„Jugenbderinnerungen” mit den „Märchen” Poritzky. 
Wenn irgend eines Mannes Gejhichte nah dem Zufammenbrud neu zu jchreiben war, jo die 
des Reihsgründers. Schüplers „Bismard” umreipt in einem ſchmalen Bändchen in der 
gewohnten Prägnanz feines kriſtallklaren Stils das Problem, wie es fih uns heute barfellt. 
Im Mittelpunkt auch diejes Buches ſteht der Menſch. Die verhängnisvollen und ſchwer durch⸗ 
fihtigen Vorgänge, die zu „Bismards Sturz” führten, hat Schüßler ausjührlid in einem bes 
jondern Bud) dargeftellt, das in dritter verbejjerter Auflage vorliegt und nad) allen Geiten hin 
gereht abwägt. 
Mit der Bejcheidenheit des wahrhaft Gropen, der jelbft hinter die Sache zurücktritt, nennt der 
Sieger v. Skagerrak, Admiral Scheer, feine Selbfbiographie „Dom Segelſchiff zum U⸗Boot.“ 
Das überreihe Buch erhebt durd die ſchlichte männlihe Gefinnung und durch den unbeugs 
famen Glauben an Deutschlands Zukunft: „Das Sehnen nadh der Sreiheit der Meere wird fidh 
erfüllen. Die Wandlung in den Slotten bis zum Unterwaſſerkreuzer bietet die Aussicht, daf 
die Vorherrschaft einer einzigen Macht zur See ein Ende finden wird.” 
Mancher verfolgte wohl gern die Taten der Heroen und ihre Ausftrahlungen auf die jpäteren 
Geſchlechter im Rahmen einer durd die Jahrhunderte fortlaufenden Darftellung. Es fei audy 
an diejer Stelle auf die im Erjheinen begriffene Weltgejhichte Hans Delbrüds hingewiejen, 
ein temperamentvolles ea al 9 an keine erſtarrte Scholaſtik bindet. 
r. . Jahn 
Die oben besprochenen Werke erschienen bei folgenden Verlegern: Brandes, Caesar, 2 Bde., E. Reiß, 
Geh. 12.00, Leinen 20.00. Much, Akbar, Einhorn-Verlag, Geh. 5.00, Leinen 7.50. Böhmer, Der junge 
Luther. Mit 61 Abb., Flamberg-Verlag, Geh. 9.00, Geb. 12.00. Helmolt, Friedrich der Große. Mit 
55 Abb., König, Geh. 4.00, Geb. 600.. Kretschmayr, Maria Theresia. Mit 32 Abb., Flamberg-Verlag, 
Geh. 9.00, Geb. 12.00. Wahl, Prinz Louis Ferdinand, 268 S., ı Bildn., Einhorn-Verlag, Geh. 6.50,- 
Leinen 10.00. Ludwig, Napoleon. Mit 21 Abb., Rowohlt, Geh. 10.00, Leinen 14.00. Roloff, Napoa 
leon. Mit 16 Abb., Flamberg-Verlag, Leinen 7.00. Arndt, Meine Wanderungen usw., eingel. v. Ricard, 
‚Huch, Grethlein, Leinen 7.00. Erinnerungen aus dem äußeren Leben, Hrsg. von Kircheisen, Mit 22 Abb., 
Gg. Müller, Geh. 4.00, Hlbled. 10.00. Märchen u. Jugenderinnerungen, Hrsg. v. Poritzky, 2 Bde., 
Gg. Müller, Geh. 8.00, Geb. 1.00. Schüssler, Bismarck, Quelle und Meyer, Leinen 6.00. Bismarcks 
Sturz, 3. Aufl., Geb.7.00, Hlbfrz. 1 1.00. Scheer, Vom Segelschiff zum U-Boot. Mit Abb., Quelle& Meyer, 
Lein. 14.00. Delbrück, Weltgeschichte. 1. Altertum, 2. Mittelalter, Stollberg, Hibled. je 25.00. 
+ + + 
Ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein Mann, das muß als deutjche Lofung £lingen. 
Wer da niht wanfet ab und an, fann alle Höllenteufel zwingen. 
Ern Mori Arndt 
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Ave Maria Rilke 


Dem Meister zu seinem ço. Geburtstag den 4. Dezember 1925 


Du bist wie der, „der weiße Seide trug“, 


Bleib weiter ahnungslos, Du reines 


die Schwingen lüftest Du zum höchsten Kind, 
Flug: mach uns vergessen, daf wir Deutsche 
die deutsche Sprache ist Dir viel zu sind! 
schlichte, Wir wollen länger nicht Barbaren bleiben, 
Drum schreibst Du jetzt französische grand maitre, lehre uns französisch 
Gedichte, schreiben! 
Ave Maria Rilke! Ave Maria Rilke! 
Wenn wir in Zukunft Dramen und 
Geschichten 
und zarte Seufzer auf französisch dichten, 
lacht sich ganz Frankreich sanft und 
selig tot 
und wir sind los und ledig aller Not, 
Ave Maria Rilke! Wendelin 


Welches Buch ist das wohl? 


Unsere Urgroßtante Amalie befindet sich im zarten Alter von 94 Jahren. 
Schon als Kind hat sie mit Innigkeit gelesen und hat diese löbliche Ge- 
wohnheit nicht abgelegt. Es ist begreiflich, daß sie heute nach einigen 
Seiten der Lektüre über den Büchern einnickt, und deshalb muß sie zu- 
weilen ein Lächeln der Jüngeren über sich ergehen lassen. Listig wie die 
alte Dame nun einmalist, hatte sie sich vorgenommen, sich dieses Spottes 
zu erwehren. Daher brachte sie uns eines Tages einen schönen zwei- 
bändigen Roman und sagte blinzelnd: „Das ist ein berühmtes Buch. Ich 
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habe es ebenso lebendig gelesen. wie ihr es lesen werdet — ihr werdet 
es sehen.“ 

Sie saß in ihrem großen Lehnstuhl und beobachtete die Lesenden. Sie be- 
obachtete mit schlauem Lächeln. Und in der Tat: jeder von uns, der es 
gewagt hatte, sich in dieses Buch zu vertiefen, fühlte Erscheinungen, 
welche ihm bis dahin unbekannt waren. Erst überkam es ihn sittlich; er 
redete sich selbst zu, dann wurde er unruhig und murmelte: „Was geht 
mich dieser Blödsinn an? Was kümmert mich die Zeitvorstellung der 
Schwindsüchtigen in Davos?“ Weiter begann er zu blättern, während er 
zischelte: „So ein Quark! Schlechte Wissenschaft. Langweilig! So ein eit- 
ler Bock! Keine Bekennerfreudigkeit. Gaffky 7, was ist das? Was kostet 
der Blech? 24 Goldmark ... Na!!“ Darauf hub er an zu fluchen: „Es ist 
doch eine Frechheit, einem so etwas anzubieten. Am Ende des ersten 
Bandes erwischt der analysierte Knabe den Bleistift seiner Herzdame... 
und um das zu erleben, muß ich mir so meine Zeit stehlen lassen?“ und 
bei Beginn des zweiten Bandes sank jedem Leser das Haupt gütig auf 
die Brust, während das Buch den Händen des Schläfers sanft entglitt. 
„Ja“, flüsterte die Tante, „und es ist dabei so ein berühmtes Buch! Ihr 
mit Eurer Jugend!“ 

Seit dieser Zeit fühlt sich Urgroßtante Amalie ebenso jung wie wir. Max 


Als Wedekind einst gefragt wurde 


warum er seiner Tochter die Namen Anna Kadidja gegeben habe, meinte er: 
„Sollte sie ein anständiges Mädchen werden, so ist der Name Anna durchaus 
am Platze. Sollte sie aber einen entgegengesetzten Lebenswandel einschlagen, 
so wird ihr der Name Kadidja gut zustatten kommen.“ Wie würde er jetzt 
seine Tochter nennen, wenn er erlebt hätte, daß sie im jüngsten Klaus-Mann- 
Hokuspokus auftritt? Man sieht, daß auch zwei Namen manchmal nicht aus- 
reichen, den Variationen des Lebens zu genügen. 


Und da fage noh einer 
daß der Prophet nichts in feinem DBaterlande gilt. — Es war im Jahre 1924 als 
man allerorten Goethes 175. Geburtstag feierlihft beging. Damals fah man in 
Weimar auf dem Frauenplag im Fenfter eines dem Goethehaufe benachbarten Bäders 
zu abendliher Stunde ein helleuchtendes Transparent mit der weithin Fündenden 

nfhrift: 
— Den Mann von großer Geiſteskraft 

Liebt heute noch die Nachbarſchaft. 

In jenen Tagen wird es auch geweſen ſein, daß folgender Dialog zwiſchen einem 
Zugereiſten und einem Weimarer Bürger ſtattfand: 
Fremder, die Bedeutung des Tages nicht kennend: „Was gibt man denn heute hier 
im Theater?“ 
Bürger: „Nu, Clavigo von e Hieſigen.“ 
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So gefchehen im Jahre 1925 
Die Miffionare der Südfee wollten e mir nie glauben, wenn ich ihnen verficherte, 
daß das Chriftentum den Aberglauben unter den Naturkindern Polynefiend keinesfalls 
habe ausrotten können und der „Aitu“, d.i. der böfe Geift, noch heute ihre Seelen belafte. 
Daß aber der Geifterglauben auch noch ausgerechnet unter geſchäftstüchtigen Wirk⸗ 
lichkeitsmenſchen lebt, das beweiſt folgendes Rundſchreiben, das ich zufällig erhielt: 
„P. P. Bitte dieſes zu kopieren und an neun Freunde oder Bekannte zu ſenden. 
Dieſe Kette iſt von einem amerikaniſchen Offizier angefangen und ſoll dreimal um die 
Welt gehen. Bitte unterbrechen Sie dieſe Kette nicht, denn wer ſie unterbricht, der 
ſoll Unglück haben. Kopieren Sie dieſes innerhalb 24 Stunden nach Kenntnisnahme 
dieſes Schreibens und rechnen Sie dann neun Tage hinzu, und Sie werden Glück haben. 
Laſſet uns fröhlich durchs Jahr 1925 / 26 gehen.“ 
Sodann folgen 75 Unterſchriften: 
Großfirmen wie „Adam v. Opel”, „Continental A.“G.“ etc., „Kommerzienrat Richter”, 
„Frhr. v. Manteufel” und „Frhr. v. Magenheim” und andere Größen der Finanz und 
bed Handel haben da8 Schreiben unterzeichnet und weitergeleitet. 
Diefer nachdenklichen Tatfache habe ich nichts hinzufügen, ald daß mein Freund 
— auch ein Großfaufmann — den unerhörten Mut hatte, die Kette abzubrechen und 
das drohende Unheil auf ſich zu nehmen. Tuiavii 


Fortſchritt ins Irrenhaus 


Die Freiheit der freien Künſtler wird immer größer. In prähiſtoriſchen Zeiten 
ſagte man: „Er hat zwar Frau X verführt und Fräulein Y gefhwängerf; aber 
er ift ein genialer Dichter; er braucht das, um genial zu bleiben”. Als die Helle 
der neueften Zeit über uns zu tagen begann, verkündete man: „Er hat zwar feinen 
gaftfreundlichen Wirten ein paar Teppiche und Delfchinken hinter dem Rücken 
verſetzt; aber er ift ein genialer Dichter; er braucht das, um nicht ins Birger- 
liche zu verſinken“. 
Alles das wird jedoch überholt durch eine Mitteilung der verehrlichen „Feder“ 
Ei 611. Dort erblickt der erfchlagene Lefer auf Seite 3, Spalte 1 unten das 
olgende: 
„U. H. von Byern, fonft ein vorzüglicher Mitarbeiter, befindet fih im Irrenhauſe 
in Pirna. Deſſenungeachtet ift er ein febr beliebter Romancier.“ 
€3 lebe die Freiheit des freien Schriffftellers! Herr von Byern hat das Ber- 
dienst, die allmählich etwas langweilig gewordene Künfflerfreiheit in der Liebe 
und im Klauen fiegreich überwunden zu haben. Er macht wirklih in radikalem 
Fortfchritt und wir find überzeugt, daß er nicht „deffenungeachtet“, fondern ge- 
rade darum ein febr beliebter Romancier ift. Wie wär's, Herr Edfhmid? Wie 
wär's Herr Bronnen? 


Zu den Bildern: Das Titelbild ist ein Originalholzschnitt von Albert Stangl; München. Der Holzschnitt 

— S. 65 ist von J. Diveky, aus dem Almanach 1926 des Verlages Orell Füßli, Zürich. Brosch. 1.50. 

Federzeichn. von Van Gogh auf S. 65 aus der Mononographie von Meier-Graefe. Piper. Geb. 4.00. 
Desselben „Vincent“, Textausgabe. Piper. Geh. 5.50, geb. 7.50. 
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Anmerkungen zu Büchern 
Harold Brockmann / Die Spätzeit der Kölner Walerſchule. Verlag Kurt Schröder, 
Bonn, 13.00. Die Unterfuhung ergänzt Reiners Gefhichte der Kölner Malerfchule. 
Gtilkritifhe und urkundliche Sehe ungen klären das Werk des Meifters von St. Se- 
verin und der Urfulalegende und legen den Gang der Entwicklung, die zum Aufgehen 
der Kölner Schule im niederländifhen Romanismus führt, dar. Ungeklärt bleibt frei- 
lih die pfychologifhe Deutung des naturgemäß im Mittelpunkt der Arbeit ftehenden 
Meifters von St. Severin, in deffen erregten fpäfgotifhen Tafeln fhon ein Wehen 
barocken Geiftes fühlbar wird. Stärker als Matiys und Gerrigen bat fiher die Er- 
innerung an van der Goes auf ihn gewirkt. Auch die wefentlihen Züge feiner Vita 
bleiben nah wie vor im Dunkel. Dr. Pfifter 
Jürgen Brandt / Altmecklenburgifche Schlöfler und Herrenfige. Ernft Wasmuth a. ©., 
geb. 32.00. Mecklenburg gilt durchaus nicht gerade als eine der Hauptftätten deutſcher 
bildender Kunft. Der Ruf T begründet. Zwar ift an mittelalterliher Kunft mehr er- 
balten, als in kunſtſtolzen Kreiſen Deutſchlands bekannt ift; aber weltlihe Kunft vor 
1700 ift in der Tat felten, einzelne alte Bauten (Schwerin 3. B.) find noch greulicher 
entftellt al3 fonft üblich. Daß aber das 18. und der Anfang des 19. Jahrhunderts eine 
Fülle febr guter und der Beachtung durchaus werter Bauten hinterlaffen haben, ift 
auch nicht zu beffreiten. Schlöffer wie Remplin, Schlig, Doberan, Ludwigsluft, Hohen- 
zierig, Neubrandenburg, Mirow, Prebberede können fih, wenigſtens in ihren Innen- 
räumen, überall fehen laffen. Friedr. Paulfen 
Joſef Weingartner, Probft von Innsbruk / Der Geift des Barock. Mit 40 Tafeln. 
Benno Filſer, Leinen 10.00. Die Einheit des baroken Weltbildes, das organifhe In- 
einandergreifen aller nafürlihen und überweltlihen Lebensformen und Lebenskräfte, 
ihre überzeugende felbftverftändlihe Darftellung — das alles ift hier für den Barok als 
religiöfe Runftübung apologetifh kurz dargeftellt, ohne dem Fachmann Neues zu fagen, 
doch ſympathiſch durch VBegeifterung und miterlebendes Verftändnis. Brinkmann 
©. R. Schmelzeifen / Die Idee des Barok. Baedeker, Düffeldorf, Hblein. 2.50. Ale 
einfchlägige Literatur, die auch gewiffenhaft in aelehrten Anmerkungen verzeichnet ift, 
ift gut verarbeitet und ihr Erfrakf recht gut und auch erfchöpfend formuliert worden. 
Bon dem Zeitgeiſt und der Kultur des Barock ift mehr die Rede als von deffen Kunſt. 
Einiges „Öeiftesgefhichtlihes” ift befonders treffend analyſiert. Wie Spenglers um- 
faßt auch des Verfaffers Barockbegriff einen größeren, al3 etwa in den Handbüchern 
leider üblichen, Zeitraum. R. 
Walter Cohen / Hundert Jahre rheinifcher Malerei. Friedrich Cohen, Bonn. 40.00. 
Cohens Buch führt uns von 1800 bis zur Jahrhundertwende. Was wir auf dem lär- 
menden Markt der Malkaftenftadt, der in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
faft die Welt beberrfcht, heute fo vermiffen, Herrlichkeit des Befühls, Schlihtheit des 
Baus, Klarheit der Farbe, hier fprießt es aus hundert gefenneten Beefen. Zunächſt 
auch in Düffeldorf felber, wo ganz neue Namen, Kolbe und Schwingen efwa auf- 
tauchen, die uns in meifterlihen Bildniffen rheinifhes Pafriziertum fefthalten, aber 
auch Köln mit Rambonr und dem Koblenzer Simon Meifter, die Grenzſtädte Trier 
und Aachen zeugen von diefer heimlichen Blüte abfeit3 vom Ruhmespfad, und die 
aoje überrafehung ift vielleicht noch, felbft die Afchenbah und Kröner und andere 
Hocaefeierfe, die fpäter dem Fluch der Düfieldorferei zum Opfer fallen follten, mit 
köftlihen Iuaendarbeiten in diefem Garten der Reinheit und Innigkeit heimifh 3m 
feben. 80 Bilder empfehlen das ſchöne Bud. Ernft Goſebruch 
Edgar Dacaus / Urwelt, Sage und Menichheit. R. Oldenburg. 8.50, geb. 11.00. Das 
Mertoolifte diefes naturhiſtoriſch metaphyſiſchen Werkes fcheint uns der entfchiedene 
Bruh mit Darwins Abftammunas- und Entwicklungslehre zu fein. Den Carus und 
Burdach ſteht Dacqué nahe mit feiner Lehre vom oraanifchen Bauftil, derzufnfge das 
fhöpferifche Leben der Erde (elementare Plaftik) im Reih des Oraanifhen fih fort- 
feke als „oraanifhe Plaftik” (Carns!) nnd zwar fo. daß die verfchiedenen erdaefhidht- 
lihen Zeitalter ihre ganz beftimmten Tier- und Pflanzengefchlechter hervorbrachten. 
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KÄTHE KOLLWITZ: SELBSTBILDNIS. 


AUS DER VIERTEN JAHRESGABE DES KREISES 
GRAPHISCHER KÜNSTLER UND SAMMLER 


VERLAG ARNDT BEYER, LEIPZIG 
(hierzu Prospekt und Besprechung) 


Nicht wie Darwin meinte, auseinander, fondern aufeinander folgten die Gattungen 
al Produkte fehöpferifeher Erdgeftaltung. Das Prinzip der Auslefemechanik mapt 
eine Höherentwicklung der Gattungen niht begreiflih. Dacqué macht weiterhin auf- 
mena auf merkwürdige Beziehungen feiner paläontologiſchen Typen- und Seif- 
alterlehre zur Sagenforfhung. Das Bud beweift die reihe Originalität feines Per- 
faffer3. Und wo wir abweifender Meinung find, dürfen wir ung freuen, daf es noch 
Forſcher gibt, die den Mut befigen zn einer umfaffenden Naturphilofophie. H. Kern 
Dr. Guſtave Geley / Bom Unbewußten zum Bewußlken. Deutfh von Rud. Lambert. 
Union. 8.00, geb. 10.00. ‚Das Wefentlihe im All und im Individium ift ein einziger 
Donamopfohismus, der urſprünglich unbewußt ift, aber alle Möglichkeiten in fid 
birgt; die zahllofen verfchiedenen Formen der Dinge find immer nur reine Erfchei- 
nungen” und „Der wefentlihe und f&höpferifhe Doynamopfyhismus gebt durch die 
Entwiklung vom Unbewußten zum Bewußten über”. Diefe beiden Grundfäße, die eine 
Weltanſchauung bedeuten, werden in diefem Buche in lebendiaer Weife behandelt. 
Auf Schopenhauer aufbauend, kommt der Verfaffer jedoch, bei allem Zuaeffändnis an 
einen Pefiimismus hinfihtlich der Genenwart. zu durchaus opfimiftifchen Ausblichen in 
die Zukunft mit einer endgilfinen Verwirklihung des vollkommenen Bewußtfeins, 
und als Korrelat dazu einer vollkommenen Gerechfigkeif und vollkommenen Glücks. 
Die Lehre von der Wiedergeburt fpielt dabei eine wefenflihe Rolle. Dr.C. Boal 
Das Ehebuch. Hrg. v. Graf Kenferling. Kampmann. 20.00. Wäre nicht die Proble- 
matik der Ehe in der Gegenwart fo in den Vorderarund gerückt, dann hätte fich 
Kevferling kaum zur Yufammenftellung einer Reihe höchft anregender, fubjekfiv ein- 
aeftellter Darftellunaen fiber verfhiedene Fragen der Ehe von Trägern klangvoller 
Namen, wie Th. Mann, Ric. Huh, I. Waflermann. M. v. Remnig n. a. bereit ge- 
funden. Aber die Beforanis um Gegenwart und Zukunft drängt zu ernffer Aus- 
einanderfekung mit diefen unfer kulturelles wie flaatlihes Leben tief berührenden 
Fragen. Und in diefer Hinſicht bringen die umfaffenden Erörkerungen Kevferlinas 
eine wertvolle Klärung, befonders jene, in denen er von der entfcheidenden veränder- 
ten Stellung der Fran in der Jekkzeit. von dem differenzierfen und au reihem Ron- 
flikt Anlaß nebenden Wefen des heufinen Menfhen ſpricht, wo er Wege zeiat, die 
durch Ichönferifhe Erkenntnis ftatf des faſt verloren neaanaenen, früher ficher leifon- 
den Inftinktes au einem harmonifhen Ansklana führen können. Wären alle Beiträne 
denen R.’3 aleihwertia, mir könnten kein wertvolleres Bud wünſchen. Dr. Boiqt 
Dante Alighieri / Die Göttliche Komsdie. Iiberf. v. Karl Witte. Mit 83 Tertilfuftr. 
nah frühen ifal. Musaaben und 90 Bildern in der Einf. von Mar v. Boehn. As- 
kanifher Verlag. Kalbpera. 60.00, Banapern. 80.00. Als ein Bannermwerk erſten Ran- 
ces ift die nene Monumentalausqabe der Komddie anzuforechen, die mif einer Anrh 
zahlreiche alt- und nenzeitlihe Abbildungen hereicherten Einfeituna des Auferft ſach- 
kundinen Mar von Boehn im Adkanifhen Berlan zu Berlin erfhien. In ihrer vor- 
nehmen Ynzftaftuna. dem klaren Sakbild. in der St. G.Antkiqua aedruct, wird diefe 
Ausaabe das Entzficken jedes Dantefrenndes bilden. Die untadelin wiedergegebenen 
Abbildungen erftreken fih von der früheften Zeit der Komödienbebilderung biz in 
unfere Tane hinein und berfickfihfinen auch die Bildhauerei. Die Iberfraaung rührf 
ran Rarl Witte ber. deffen Anmerknnaen mit Befhic teils ergänzt. teils gekürzt find, 
fndaß auch der Kommentar allen Anforderungen enfipricht. Rich. Zoozmann 
Nikolai Lekkow / Gefammelte Werke. Beck. Bisher B Bde. Lein. je 8.00. Herausq. 
n. R. v. Walter. Nberf. v. Guenther. H. v. Kiefeler u. E. Müller. Die Einfeilung der 
Bände nad Stoffaruppen entſpricht der Fülle der Themen Leßkows, eine Angabe der 
Entftehnnaszeit der einzelnen Novellen märe daneben erwünſcht. da die Lektire man- 
hen Gedanken über die Entwickluna der Erzählunaskunft des Dichters anregt. Bon den 
erftmalia gebotenen Geſchichten pakt wohl am meiften Das Tal der Tränen”, eine er- 
areifende Dorfchronik des Hungerjahrs 1840, die in fheinbar kunſtlos vorgefraaenen 
Erinnerungen in alle Abgrfinde menfchlihen Elend3 und menfhliher Jämmerlichheit, 
aber auch auf die Höhen erhabener Menfchenliebe führt: eine wahrhaft ruffiihe Ge- 
ſchichte. Eine fehr intereffante Bekanntfchaft ift ferner die „Rampfnafur” Domna Pla- 
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fonowna, faft liebenswert in ihrer Mifhung von gefchäftliher Tächfigkeit und naiver 
Unmoral. Und hier wie anderwärts fällt auf3 neue die künftlerifhe Objektivität Leb- 
kows auf, mit der er alle menſchliche Natur fieht und zeichnet. Das zeichnet auch Seh. 


kows Legenden aus, diefe reine Luft an der Darftellung edler Menfchlichkeit, und rückt 
fie dicht in Gottfried Kellers Raben sf x Ion b 


Hilſenbeck 

Shakeſpeare / Venus und Adonis. Übertr. v. B. E. Werner. M. 8 Radierung. von 
Edwin Scharff. Arndt Beyer, L. 120.00, 60.00, 30.00. Die Überfragung von Werner hat 
ihre großen Verdienfte und muß in einem edlen und feinen Sinne forgfältig und reif 
genannt werden. Die zarten NRadierungen von Scharff reihen zwar an die elementare 
Gewalt der Dichtung nicht heran, aber fie befigen eine hohe Anmut und den ornamen- 
talen Reiz fhönkomponierter Arabesken. Sie gereihen dem bei Jakob Hegner köft- 
ih gedruckten Buch zur Zierde. Heinrich Höhn 
kefpeare / Sonette. Arndt Beyer. 60.00, 30.00. Aus jener Seit, da in Mengen ohne 
Einzelwürdigung Liebhaberdrucke gekauft wurden, ſtammt diefe bibliophile Ausgabe. 
Die Holzfchnitte v. Teutſch können a area Dauerwert haben wie die Ilberfragung 
von Saenger, die 3. B. durch die von Ludwig überholt ſcheint. Aber bibliophil bleibt 
diefe Ausgabe ein Schmuck C. R 


ſtũck. . R. 

Stendhal / Die Abtiffin von Eafteo. Über. v. Oppeln-Bronikowsky. M. 25 Stein- 
eihn. v. Heinz Graf Luckner. Arndt Beyer, L. 80.00, 60.00, 40.00. Der bibliophile 
erlag von Arndt Beper, der durch eine Reihe von fhönen Drucken, unter denen 
3. B. Shakefpeares Sonette mit Kolzfchnitten von W. Teutfh und einige Mappen 
moderner Originalgraphik fih befinden, feinen künſtleriſchen Willen erfolgreich be- 
wiefen hat, brachte als vierten Druck die „Abtiffin von Caftro” von Stendhal heraus. 
Die Lithographien, die Graf Luckner zu dem von Jakob Hegner in einer edlen Antiqua 
gedruckten Buche mit breiten Strihen gezeichnet hat, find in der Mehrzahl angge- 
zeichnete Leiftungen einer wirklich malerifhen und beflücelten aranbiihen Sprade. 
die mit der melandolifhen Erzählung harmonifh zufammenklinat. Heinrich Höhn 
Marcel le Goff / Gefpräche mit Anatole France 1914—24. Mufarion-Derlag, geh. 
4.50, Leinen 6.50. Er durfte fih wahrlid France nennen, denn niemand befaß alles, 
was dem geiffigen — ——— Y eigen war, in fo hohem Maße wie er. Der ehte Erbe 
Voltaires, eine Hochblüte der Vernunft in all ihrer Fülle, freilich auch mit ihren Gren- 
sen (dem abfoluten Verfagen im Metapbufifhen, im Irrationalen). Alles iff ihm ver- 
aänglic und nichts ift ein Gleichnis, die ratio follfe Herrfcherin der Welt fein. Die vor- 
liegenden Geſpräche find eine wertvolle Bereiherung der Kenntnis feines Wefens, 
befonderes Intereffe verdienen fie noh dur die Stellungnahme diefes „guten Curo- 
päers” zu den ragen des Krieges. Dr. Hilfenbek 
€. Oehler-Heimerdinger / Das Frauenherz. Übertrag. Ehinefifher Lieder aus 3 Jabr- 
faufenden. Mit Pinfelzeihn. d. Überf. nah chineſ. Orig. Union, St. Lein. 6.50. Die 
überfeßerin, mit dem Geift chineſiſcher Lyrik wohl vertraut, gibt in diefer bis zur 
Gegenwart reichenden Auswahl niht nur den Sinn ihrer Vorlagen genau wieder, 
fondern ſchließt fih dankenswerfer Weife auch in Form und Versbau trener an das 
Original an, als dies in manchen der jeht fo zahlreihen „Nahdichtungen” chineſiſcher 
Lyrik zu bemerken ift. Mit dem ſchlichten Empfindungsaehalt diefer zarten lyriſchen 
Gebilde klingen die gleichfalls von der Überſetzerin chinefiihem Vorbild nachgeichaffe- 
nen Zeihnungen mit Ausnahme einiger etwas zu konventionell geratener Motive 
harmoniſch ommen, . W. 
Jean Pauls Werke. Deutfhe Verlags-Anft. 4 Bände. Leinen 20.00. Es iff immer eine 
mißlihe Sache, aus dem reihen Werk eines Dichters eine Auswahl zu freffen. Allen 
wird nicht geholfen, aber oft dem Dichter. Und das ift bei Jean Paul wohl fo. Wer 
lieft ihn noch, der fo überreih an Einfällen und Phantafie, an Satire und Laune, an 
Innigkeit wie Verwegenheit ift. Mit Gefchick hat Burfchell das Allzubarocke hin und 
wieder befeitigt und damit erreicht, dafs diefe Ausgabe, die befonders das deutſche 
Weſen des Dichters zeigen foll, für weite Kreife eine wertvolle Bereicherung bedeutet. 
Troßdem ift es ſchmerzlich, den Titan und anh die Afthefik zu miffen. Wer erft in 
die wunderlihe Welt diefer vier Bäder eingedrungen ift, wird fiher anuh nad den 
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Holzschnitt aus der Dante-Ausgabe Venedig, März 1491. Titelbild der 
Berlin, siehe Besprechung S. 81 


Ausgabe des Askanischen Verlages, 


eblenden Schriften verlangen. Die Ausftattung ift forgfältig. R. Voigt 
a ung / ae oman. Albert Langen. Leinen 8.50. Die Idee des Werkes 
bat eine mythifhe Spannweite, die das Brennend-Heutige in den Bannkreis uralt- 
ewiger Probleme einbezieht. Die große Linie wird mit ftarkem Formenſinn folgerichtig 
durchgehalten, obgleih taufend kleine ——— der Geſtaltung nur zu febr die 
Tendenz in fih fragen, das Mpthifh-Weltlihe pſychologiſch zu zerfegen. Trotzdem 
bleibt die epifhe Grundftruktur beftehen. Aber die Wirkung des Buches ift, dank 
diefer Doppelgefihtigkeit des Stiles, eine feltfam zwiefpältige, die beiden Geftaltungs- 
elemente vermählen fih nicht, fondern laufen gleihfam unabhängig nebeneinander ber, 
[eab man gezwungen ift, fortwährend den feeliihen Standpunkt zu wechſeln, oder, 
ffer gefagt, gleichzeitig zwei Standpunkte einzunehmen, was die Lektüre dieſes 
Werkes zu einem ſchwierigen, aber immer feffelnden Unternehmen madt. ®ö 
Annette von Drofte-Hülshoff / Unveröffenti. Gedichte und Zeichnungen. Regensberg- 


Ein bins von der Hand der Schweiter) und viele Schöpfungen ihrer Aus- 
een unft find willkommene Ergänzung beigegeben. Eduard Arens 


mit einer Eindringlichkeit vor uns erftehen, die zu immer neuer Bewunderung vor dem 
“Pflichtgefühl diejes erften Dieners feines Staates zwingt. . 
Ricarda Huch / Stein. (Menjchen, Völker, Zeiten, Sand Il). König, Wien. 6.00. Es 
ift jedem Zweifel entrückt, daß noch für den größten Zeil unferer Gebildeten der Frei- 
berr von Stein eine verſchwommene DVorftellung en ift. — Obwohl diejes ſchma⸗ 
le Budh der Huh weder neue wiſſenſchaftliche Erkenntniffe noh überrafhende Auf- 
faffungen vermittelt, hat es doc) bejtimmte Eigenjchaften, die es über feine Vorgänger 
binausheben: inneres Ergriffenfein vom Gegenftand, Kraft und Feuer der Darftellung, 
das Vermögen, in großer freskenhafter Art Umriß und Wejenhaftes zu ſchreiben. 
Nirgends hält fie fih beim Einzelnen auf. Schön ift an diefem Bud, daß es von einem 
politiihen Glauben, einem Gefühl für die fittlihe Würde und die menſchliche Höhe 
des Steinſchen Nationalitäts- und Staatsbürgerideals beſchwingt ift. Dielen wird 
Stein dadurch erft liebenswert werden. — Die Beurteilung der jüngften Vergangen- 
heit klingt bier tagesbedingter und ftimmungshafter, als man es von der verehrungs- 
würdigen Dichterin und großen Geftalterin gefhichtliher Welt erwartet, die auh ung 
Hiftorikern fo oft ſchon Zieferes gegeben per als Y mander Vertreter der Zunft. 
. Andrea 

Emil Ludwig / Wilhelm der Zweite. Rowohlt. Lein. 14.00. Man erhält nicht den Ein- 
druck, daß der Verfafjer gegen den Kaifer jchreiben wollte, aber aus den herben Tat- 
kan heraus entſteht freilich ein vernichtendes Bild des une Überfhäßten. Ludwigs 

arftellung beruht auf allen wefentlihen Quellen, und der Verfaſſer hat mit raue 
peann: Hand eine Darftellung gegeben, die in den großen Linien richtig fein dürfte: 

er Kaifer war eine Perſönlichkeit, die ihren großen un. in keiner Weife ge- 
wachſen war; ein labiler Charakter verfuchte der Welt Entichloffenheit und Größe 
vorzutäufcen. Dennod find fiher im einzelnen ftarke Verzeihnungen vorhanden; das 
Derhältnis zu den Eltern und das Bild des damaligen Kronprinzenpaares ift 3. B. 
völlig unrichtig wiedergegeben. Auch läßt fih der Kaifer niht nur aus der einen Ede 
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ber erklären, daß nämlich die angeborene — Schwäche des linken Armes zu 
einem lebenslänglichen Aufgebot erkünftelter Tatkraft geführt habe. Das Buch ift eine 
fpannende Lektüre, aber noch nicht das legte Wort über den Kaifer. Walter Gök 


Eugenie Schumann / Erinnerungen. Engelhorn St., geb. 7.50. Das Zamilienbild, 
das die jüngfte Tochter Robert Schumanns hier in den Schickſalswegen der Ihrigen 
liebevoll und mit ale Beobadhtungsgabe nadhzeichnet, weitet fih von felbjt zum 
Bild der Zeit: im Mittelpunkt fteht die einzigartige Geftalt der berühmten tter, 
daneben treten Brahms, Joahim, Levi, Stohbaufen die Viardos und andere Künftler- 
perjönlichkeiten als Mitipielende auf. Verklungene deutfhe Romantik _fteigt herauf 
... trennen uns wirklich nur ein paar Jahrzehnte von diefer Zeit? — Manches All- 
zufamiliäre könnte man miffen; u dürften die zum größten Teil unbekannten Bilder 
beſſer reproduziert fein. D.Lang 


Hans Leip / Godekes Knecht. Roman. Grethlein. Leinen 9.00. Das Bug lieft fih wie 
eine alte Heldenjage, die Geſchehniſſe haben etwas von der Urgewalt mythiſcher Ra- 
turvorgänge und find von der Glut urfprünglihen und elementaren Lebens durchlodert, 
vom Geruch rauher, heiliger Freiheit durchweht. Und in alles rauſcht das nordifche 
Meer hinein: fein Wogen, Rollen, Stürmen, Sprigen, Klatihen und Raſen ift der 
Hintergrund all diejer fo wundervoll erzählten, bunten und wilden Abenteuer, die von 
großen, totbereiten und unbändigen Herzen beftanden werden. Bruno Ööß 


Willy Seidel / Der Gott im Treibhaus. Roman. Buchenau & R., Leinen 6.00. Gines 
der mythenbildenden Werke unferer Zeit. Eine Gejellihaft von Eingeweihten, die 
mitten im Untergang der fih felbjt zerjtörenden Zivilifation Ihon den jungen Göttern 
einer neuen Religion dienen, deren geiftiger Untergrund eine ſchöpferiſche Syntheſe 
altheidnifcher und efoterifch-hriftlider Nipftik ift, eine Widerherftellung des ver- 
lorengegangenen Einklang unferes Lebens mit den kosmifhen Naturkräften. Re- 
ligiöfe Glut und überreihe Phantafie haben bier ein wejentlihes und außerordent- 
lihes Werk geichaffen, deffen vielverfchlungene Handlung von urtümlichen Seelen- 
kräften gefragen wird. Bruno Gök 


Paläftina. 300 B. Einl. v. Sven Hedin. Tert v. ©. Landauer. Meyer & I. Lein. 20.00. 


Paläftina und das Oftjordanland. Bon Ludw. Preiß u. P. Rohrbach. Mit 235 Bildern. 
3. Hoffmann. Leinen 28.00. Das rege Interefje an der Neugeftaltung Paläftinas und 
an der Verwirklihung der zioniftifden Ziele hat eine Flut von Schriften, fachlichen 
und parteiifhen hervorgerufen. Als wichtige Ergänzung diefes Schrifttums bringen 
nun faft gleichzeitig zwei deutſche Verlage, zu denen ji) in Kürze Wasmuth in Berlin 
als Dritter gejellen wird, die oben genannten wertvollen Bilderwerke auf den Markt. 
Das Landauerihe Werk enthält eine kurze Befchreibung von Land und Volk, die 
ebenjo wie die Bilderauswahl die neue jüdifhe Kolonifierung befonders ftark berück- 
tichtigt. Die Bilder bringen Anfihten von Jerufalem, darauf folgt der Süden des 
Landes, die Küfte, der Norden, febr gut gewählte Volkstypen, antike Denkmäler, end- 
lih jüdifhes Leben und jüdifhe Kolonifation. Dankenswert find befonders die Auf- 
nahmen felter beſuchter Stätten, (Hebron, Akko, die Spnagogenminen Galiläas). 

Der Tert des Preiß-Rohrbachſchen Werkes gibt eine knappe allgemeine Landeskunde, 
einen Abriß der Geſchichte und die Schilderung einer Rundreife. Unter den Auf- 
nahmen muß bejonders auf die wundervolle Reihe aus dem Haram efch fcherif, dem 
alten Tempelplaß, hingewiejen werden, von denen die Zarbenaufnahme der Zliefen- 
wände des Zeljendoms alle Bedenken vergeffen läßt, die man gegen Garbenaufnahmen 
nod immer haben mag, ferner auf die ausgezeichneten Bilder der großartigen Ruinen- 
ftätten des Oftjordanlandes. Leider fehlt beiden Werken ein Bilderverz. E. Gratzl 


Orel papt Berlag, Zürih / Almanach 1926. Broſch. 1.50. Zum erften Mal erfcheint 
ein Almanah ſchweizeriſchen Schri 3. Er enthält zahlreihe Originalbeiträge und 
Proben aus den Werken des Verlags. Das Bild des fhweizerifhen Schrifttums ift 
überaus reich und vielgeftaltig. 
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Tobbogan, Indianischer Schlitten. Aus: Prinz Max zu Wied / Unter den Rothäuten. Brock- 


haus, Leipzig. Gebunden M. 2.50, Leinen M. 3.20 („Reisen und Abenteuer“, Bd. 29). 


Eine Auswablneuer Büder 


Romane, Erzählungen 

Bettina von Arnim, Das Leben der Hochgräfin 
Gritta von Rattenzuhausbeiung. ©. M 
aan B., Leinen 5.50. Neudrud. 

Johann Bojer, Der große Hunger. Roman. 
E. 9. Bed, Geh. 5.25, Leinen 7.-. „Bon 
der Ewigkeitsſehnſucht. 

Herbert Eulenberg, Menfh und Meteor. Ro- 
man. Reißner, Leinen 7.—. „Zeitroman 
unferer Epoche.” 

Rudolf Greinz, Myſterium der Sebaldusnadt. 
Staadmann, Seh.4. 0, Leinen 6.50, Hlbled. 
10.-. „Ein neuer Meraner Roman.” 

Sophie Hochftetter, Fränkifche Novellen. 3Bde. 

Mein Freund Rofenkreug, Das Erlebnis, 
er Weg nah Sansfouci). Einhornverlag, 
eb. je 3.50, Leinen je 5.50. „Schwung, 
Kaer, bezaubernder Stil,” 

Werner Ganfen, Geier um Marienburg. 
Weftermann, Seinen 6.-—. „Deutforitter- 
roman. 

Jean Baul, Der größte Gedanke. Textausw. 
v. Rich. Benz, 6 mehrfarb. Bildtaf. v. Guft. 
Wolf. Haedede, Pappe 10.—. 

R. Kipling, Schlihte Geſchichten aug den in- 
difhen Bergen. Deutfh von M. Ihefing. 
Kiepenheuer, Leinen 5.—. 

Klabund-Lefebuh, Ausw. aug feinem Schaffen. 

Fritz Heyder, Geh. 5.50, Geb. 7.50. 

Ifolde Kurz, Der Kaliban. Roman. Schrag, 
Nürnberg, Geh. 4.50, Leinen 6.-. „Ein 
Menfhenfhidfal.” 

%. Anker Larfen, Martha und Maria. Roman. 
Hrethlein, Seinen 10.—. „Leben zweier 


rauen, 

——— Löns, Lüttjemann und Püttcherinchen 
u.a. Märchen. Sponholtz,7. —. Mit 60 farb. 
Zeichnungen von F. H. Eggers. 

Wolf Baul, Frau Sybrecht u. die drei Hühner⸗ 
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Diebe. Langen, Leinen 5.—. „Kriminalroman 
a.d. Zeit der Befreiungstriege.” 

Red-Mallerzewen, Die Siedlung Unitruft= 
town. Roman. Ullftein, Leinen 5.-—. „Bhan= 
taſieſtarkes Gemälde des 20. Jahrhunderts.” 

Jakob Schaffner, Die Glücksfiſcher. Roman. 
Unton, Leinen 8.50. 

Nikolaus Schwarzkopf, Judas Iskarfot. Ro- 
man. Badem, Geh. 4.60, Leinen 6.-. 
„Judas ein feelifh mit Hemmungen be- 
ladener dämonifeh reizfamer Fanatiker des 
jüdifhen Nationalismus.” 

—, Das Domtind. Führer-DVerlag, Hlblein. 
3.—. „Kindheitsidyll aug rhein. Landen.” 

Sigrid Undfet, Kriftin Lavranstochter. Roman. 
Rütten & L, Geh. 6.—, Leinen 8.-. 
„Meifterwert der ffandinav. Erzählerin.” 

Joſef Windler, Bumpernidel. Menſchen und 
Sefhihten um Haus Nyland. Deutfche 

. Derlags-Anftalt, Leinen 7.50. Bom Ver- 
faffer des „Zollen Blomberg.” 
Dramen, Gedichte 

Hermann Allmers, Gedichte. Herausg. von 
L. Nockher. Schulzefhe Hofbuhdruderet, 
Seinen 2.—. „Marfhendichtung.” 

Walter Fler, Die fhwimmende Infel. Ein 
Kriegs-Märcenfpiel. Bed, Geb. 2.80. 

Klabund, Gedichte. Spaeth, Seinen 7.-. 

Wladimir Solowjew, Gedichte. Uberf. und 
herausg. von Kobilinski⸗Ellis. Matthias 
Grünewald⸗Verlag, Leinen 5.—. 
Biographien, Memoiren, Briefwechiel 

Jul. Auffeeffer, Aus meinem Sammlerleben. 
SU. Br.Eaffirer, Leinen7.—. „Ein Sammler 
aus dem Berlin unfer Väter.” 

Hermann Bahr, Liebe der Lebenden. Tage⸗ 
bücher 1921—1923. 3 Bde. Borgmeper, 
Hildesheim, Geh. 18.—, Leinen 24.—. 


Der Klajjiter — deutjhen umors 


Wilhelm nn 


Seine Meifterwerfe: 
Wilhelm Buſch⸗Album 
Sumorijtijhersausshag 


272.—300, Auflage. 


in Sweifarbendrud mit 1500 Bildern 
Dornehmfter Gejchenkeinband 
Sanzleinen M. 35.—, Halbl. M. 30.— 


Einzelausgaben: 


Die fromme Helene m. = Bildern geb. in Leinen M. 8.20 in Pappe M. 
Abenteuer eines Junggefellen . . . nnn » u 820 " 
ipps ber Affe 
err und Frau Knopp 
Julchen "n " " 
Die Haarbeutel " 
Wilber zur Jobſiade " 
Geburtstag (Partitulariften) . . . 
Dideldbum! "u " 
Pliſch und Plum " 
Balduin Bählanım 
Maler Kleckſel 
Pater Filucius 


" P 


" „ 
".n " 
w " " 
"nn " " 


Wilhelm Buſch als Philofoph 
Rriti? des —— Gedichte .M. 2. 
Bu guter Legt, Gedichte 

Eduards Traum 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen / Jlluftrierter Proſpekt koſtentos 


Stiedr. Bafjermann’sche Derlagsbuhhandlung, Münden e 


Wolf Damaſchke, Zeitenwende, Aus meinem 
Leben II. Teil. Grethlein, Kart.8.—, Leinen 
10.-. (I. Zeil: 5.50, 8.—. 

A. v. Gleichen⸗-Rußwurm, Die Martgräftn 
von Bayreuth. Jul. Hoffmann, Lein. 8.50, 
Hibleder 15.—. „Biographie auf neuen 
Quellen fußend.” 

-, Ein Rückblick am 60. Geburtstag. Hoffe 
mann, Hlbleinen 1.50. „Den Freunden ges 
widmet.” 

Hans von Hülfen, Tage mit Gerhart Haupt- 
mann. Reißner, Geh. 4.—, Leinen 6.50. 
„Quellenwert für die Kenntnis d.Menfchen.” 

Erinnerungen der Baronin Du Montet. Uberf. 
von E. Klarwill. Amalthea-Derlag, Leinen 
16.-—. „Srantreih und Wien.” 

Paul Nititih=Boulles, Bor dem Sturm. Erin» 
nerungen an Erzherzog Thronfolger Franz 
Serdinand. Veriag für Kulturpolitik, Geh. 
7.20, Leinen 9.60. N. war Privatfelretär 
des ermordeten Thronfolgers. 

3. M. von Radowig, Briefe aus Oſtaſien. 
Herausg. von H. Holborn. Deutſche Derl.- 
hr Sein.6.—. „Ebenbürtig den Schlözer⸗ 

riefen.” 

Raffael Sabatini, Das Leben Caefar Borgias. 

it 17 Abb. Zul. Hoffmann, Leinen 10.50, 
Hlbled. 17.—. 

Rohus Schmidt, Hermann von Wiffmann 
und Deutſchlands koloniales Wirken. III. 
Klemm, Leinen 7.—. 

Alerander Villers, Briefe eines Unbekannten. 
Ausw. von Wilh. Weigand. Infel, Leinen 
9,—. Einbänd. Neuausgabe des lange vers 
griffenen Wertes. 


KRunft und Kunſtgewerbe, Mufit 

Altdeutfhe Handzeihnungen aug der Samm⸗ 
lung 9. p$ Lohmann⸗Dresden. Herausg. 
von C. Schilling. Mit 40 Taf. Hanfftaengl, 
Seinen 80.—. „Keineg diefer Blätter war 
der Forfhung bekannt.” 

Marie von Bülow, Hans von Bülow in Leben 
und Wort. Engelborn, Leinen 7.—, Hbled. 
9,50. (Berf. tft die zweite Gattin des ges 

PER — Afe Architektur. Mi 
nit Boerihmann, Chineſiſche tektur. Mit 
340 Lichtor.⸗Tafeln. 2 Bde. Wasmuth, 

Di, Haufenfein, Benedig. Baläfte, Rırd 
ilh. Haufenftein, Benedig. Baläfte, Kirchen, 
Kandle. Mit 64 N tdr.⸗Tafeln. Dot gang 

eß, Lein. 20. ~, Hlbfr3.30.- . „Das fchönfte 
ert über Benedig.” 

Frig Aug. von Kaulbach, Karlsbader Karitas 
turen u. and. Zeichnungen. H8g. v. Zr. Wolter. 
Mit 30 Zeichn. in Lichtdruck. Z. Bruckmann, 
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Leinen 36.—. „Meifter der Kartlatur.” ` 

Dtto Keller, Die Operette, ihre geſchichtliche 
Entwidlung. Stein-Berlag, Geb. 10.—, 
Seinen 12.—. Muftt-Libretto-Darftellung. 

Mar Klinger, Gedanken und Bilder aus der 
Werkſtatt des werdenden Meifters. Mit 115 
Bildern (dar. 90 unveröffentl. Zeichnungen). 
Koehler & Amel. Hlbl. 10.— ‚Hlbperg.14.—. 

Otto Knapp, Mutter und Kind in 60 Meifter- 
bildern. Jul. Hoffmann, Geb. 1.60. In der 
Reihe „Kunft für Jedermann.” 

Wilh. Kuhnert, Meine Tiere. Mit 120 Wieder- 

aben der Kadterungen. Reimar Hobbing, 
eb. 20.—, Leinen 24.—. 

Thomas Muchall⸗Viebrook, Den Barod- 
zeihnungen. Mit 52 Lichtdr. Delphin⸗Verl., 

Kart.24. — , Lein. 30.-,H161d. 50. —. „Eine 
zu wenig beachtete Seite der Barodtunft.” 

Lewis Mumford, Bom Blodhauszum Wolken 
kratzer. Mit 25 Abb. B. Kaffirer, Lein. 9. — 
„Amerikaniſche Architektur und Ztviltfation.” 

Werner Noad, Der Dom zu Bamberg. Mit 
74 Abb. Berl. Hopfer, Burg, Kart. 2.—, 
Sein. 3.—. „Sorgfältige Bilderwahl.” 

Raphaels Zeichnungen, Herausg. v. D. Fifchel, 
VI: Disputa, 47 Fakfimtles. Grote, Berlin, 
Subser.=Pr. 100.-. 

Gertrud Richert, Mittelalterlihe Malerei in 
Spanien. Mit 112 Abb. Wasmuth, Lein. 
36.—. „Grundlegend für die Geſchichte der 
fpan. Malerei.” 

Heinrih Schwarz, Salzburg und das Salz⸗ 
tammergut. In 100 Bildern des 19. Sehr 
a a Gear „Eine fünftlerifhe Ente 

edung. 

Hermann Stodmann, Kleinftadtzauber. Mit 
40 Bollbildern. Braun & Schneider, Geb. 
8.—. „Behaglichkeit der deutſch. Kleinftadt.” 

Friedrich Winkler, Die flämifhe Buchmaleret 
des 15.und 16. Jahrhunderts. Mit 191 Abb. 
€. A. Seemann, Seinen 60.—. 

Aalb. Zoellner, Das Bud vom Porzellan. 
Klinkhardt & B., Leinen 10.—. „Don der 
Seele des Borzellans.” 


Philoſophie, Pſychologie, Erziehun 

Nicolai Hartmann, Ebit. 5, Gruyter, — 

.—, Geb. 32.-. Crier Bı 
„materialen Wertethit.” 

Antonin Brandtl, Das Broblem der Wirklich⸗ 
teit. Ernſt Reinhardt, Geh. 5.—. 

Der lebendige Peſtalozzi. Eine Ausw. aus 
feinen Werten. Herausg. von H. Schnetder. 
Kröner, Leinen 2.75. „Auswahl des Wich⸗ 
tigften und Bleibenden.” 

Rudolf Bode, Das Lebendige in der Leibeser- 


erſuch einer 


Drei wertvolle Bücher 
Paul Friedrich 


Grabbe 


Der Roman feines Lebens 
205 Seiten 8° , Geheftet Rm. 5.50, Ganzleinen Rm. 5.— 


Der wertvolle biographif he Roman 


Berl. XagebI. Die gewaltige Tragödie, die das Lebensfchidfal eines ber genialften deutſchen Dichter 

kennzeichnet, ift von Paul Friedrich in diefem außergewöhnlid feſſelnd 8 chriebenen Roman zuz 

ſammengefaßt dargeftelt worden / Tägliche KRundfchau: Stofflich zuverläffig, echt und überzeugend, 
immer ftreng geftaltend, fo Dap ſich dus Wild dieſes Dichters unvergeplidy einprägt 


Walter von Hauff 


Sm Siegeöwagen des Dionyſos 


Ein Nietzſche-Roman 
2. Auflage, 250 Geiten , Geheftet Rm. 3.50, Ganzleinen Am. 5.— 


Köinifhe Zeitung: „Ein wichtiger Markftein auf dem Wege zum Erkennen Niepfhed ... 
Hauffs Bud ift vielleicht als die ven Ginführung in Niepfepe zu Ielanın, die wir bis jegt haten.” 


Cart Ludwig Shleid 


Es lauten Die Gloden 


Phantafien über den Sinn des Lebens 


325 Seiten Groß-8° mit 212 teild mehrfarbigen Abbildungen im Tert und einer 
Farbendrucktafel, Banzleinen Rm. 8.—, Ganzfaffian Rm. 20.— 


48. Auflage Ein Lebensbud für den Deutſchen 


Das neueſte Urteil: 
Der Quell, Oktober 1925: Um in diefem Bud zu u wünfdht man ſich Weiheftunden, tief und 
würdig genug, fie ganz erfüllen zu laffen von den wundervollen Fluten biefer wahrhaft genialen Gez 
danten und Offenbarungen, durd die und Schleidy auf feinfte Art in Märchenform hinter die Dinge 
des Alltags, in die tiefften Bufammenhänge des und umgebenden Weltalls blicken läßt. er 8 
lauſchen wir dieſem Glockenläuten, deffen ſchwingender Shall uns tief hineinträgt in bie Unendlichkeit, 
die fi) und auftut, ung aufnimmt, uns umfchließt, fo daf wir uns reicher und wiflender fühlen als bisher. 


Die neue Auflage des Buches erſchien erfreulicherweife in fehr ſchönem Gewande , Das 
fatte Blau mit Gold berührt jeden Bücherfreund, der ein wertvolles Buch audy ebenfo 
gebunden wünfcht, ſehr wohltuend 


Concordia Deutſche Verlags-Anftalt 
Engel & Toche, Berlin SW 11 


Di · ſem Hefte liegt ein Profpekt der —— Athenaion m. b. $., Wil dpark⸗Potsdam über das 
„Handbuch der Literaturwiffenshaft” herausgegeben von Univ.⸗Prof. De. ©. Walzel-donn, bei, 


yebung. Mit 10 Holzſchn. von Bet. Trumm. 

ed, Seh. 4.50, Leinen 6.—. 

Theodor Leſſing, Die Seele der Tiere. Defter- 

eld & Co., Kart. 4.— ‚Seinen 5.—, „Eins 
hrung in die Tierpſychologie. 

Erih Wulffen, Kriminalpfpchologie. Dr. P. 
Sangenfdeidt, Geh. 24.—, Leinen 32.—. 
„Bedeutung der Kr. im Geiſtesleben der 
Menfhhett.” 


Geſchichte, Kulturgeſchichte, 
Zeitgeſchichte 


Karl Albach, Die Tragödie im Hauſe Stinnes. 
Baedeter, Effen, 2.—. „Aufſtieg und Unter⸗ 


gang. 

„Bücher des Mittelalters”, III. Bd.: Triſtan 
und Ifolde. Herausg. von ti Rant. Brud- 
mann, Leinen 10.-. — IV. Bd.: Märchen, 

wänte u. Sabeln. Herausg. v. E. Teget⸗ 
hoff. Leinen 11.—. 

Kriegstagebuh Kaifer Friedrihs II. von 
1870/71. 8. 8. Koehler, Geh. 9. —, Leinen 
15.—. „Erfte authentiſche Deröffentlihung 

Erih Keyſer u. a., Der Kampf um die Deicte 
Deutſche Berl.Anft., Leinen 8.-. „D 
Unrecht des polnifhen Korridors.” 

Theodor Lüddede, Das amerikaniſche Wirt- 
fhaftstempo alg Bedrohung Europas. Lift, 
Geh. 3.25, Hlblein. 4.—. „Wie begegnen 
wir der erdrüdenden amerit. Konkurrenz.” 

Paul Milfutow, Rußlands Zufammenbrud. 
Deutfc von €. Janowski. Deutfhe Berl.- 
Anſt, Leinen 20.-. Der ehemal. ruffifhe 
Außenminifter. 

€. Norlind, Geſpräche und Briefe Walther 
Rathenaus. Mit Nahwortv. Mar Scheler. 
Reißner, Leinen 5.—. „Dielfeitiges Bild 
der Berfönlichkeit.” 

Adolf Rein, Der Kampf Wefteuropas um 
Nordamerika im 15.u.16.Jahrhdt. Perthes, 
Geh.8.— ‚Lein.10.-. „Die Geburtsftunde 
der Weltpolitit.” 

Ludwig Riep, Englifhe Geſchichte, haupſächl. 
in neuefter Zeit. Naud & Jüngling, Berlin, 
Sein. 9.— , Hlbled. 14.—. „Bis 1925 fort⸗ 


geführt. 
Rihard Wilhelm, Die Seele Chinas. II. 
Hobbing, Geh. 9.—, Leinen 12.—. „Das 


el. 
ag 


. 


sa ata pata Siis 

ob. Zie , Bolttifche fchte deg neuen 

deutfhen Katferreihd. Bd. I.: Die Reichs⸗ 
gründung. Sranff. Soz.-Druderei, Geh. 
10.—, £ein. 12.-. „Schließt eine empfind⸗ 
lihe Lüde in unferer Geſchichtsſchreibung. 

Heinrich Zille, Zwiſchen Spree und Pante. Mit 
170 Bildern. Reifner, Leinen 10.—. Neue 
Folge der Berliner Geſchichten und Bilder. 


Länderfunde, Reifen, Abenteuer 


H. A. Aſchenborn, Degan im Steppenlande. 
Mit 100 Abb. I. Neumann, Leinen 5.50: 
„Sarmerleben und Jagd in Afrita.” 

Hans Bloefh, Hellas. Retfeeindrüde von den 
Kunftftätten Griechenlands. Mit 74 Bild. 
Rentſch, Geh. 7.—, Leinen 8.50. 

Martin Borrmann, Sunda. Eine Reife nad 
Sumatra. Sranff. Soz.⸗Druck., Lein. 25. —. 
„Dffenbarung der Tropen.” 

Ridh. Hennig, Sturm und Sonnenfdein in 
Deutſch⸗Südweſt. IM. Brodhaus, Geb. 
7.- , Sein. 9.50. „Rriegszeit in Südweft.” 

C. 3. Klotzel, Die Straße der Zehntaufend. 
Mit der Schmude-Erpedition nadh Perfien. 
SI. Enoch, Leinen 7.50. „Berfien ein Sied⸗ 

Knaur I 

Mar Otto, In Kanadas Urwäldern und Prä- 

D Parey, T — r 
ilh. und Dyveke Beterfen, Lappenſommer. 
Wanderbilder, Aquarelle, Zufche und Feder⸗ 
zeichnungen. Schünemann, Geb. 10.—. 

Erih von Salzmann, Gelb gegen Weiß. II. 
Brockhaus, Geh. 7.—, Hlblein. 9.50. „Aus 
dem Freiheitskampf Aftens.” 

Kurt Siemers, Städte in Tiiederland. Ric. 
Hermes, Lein. 7.—. „Niederfähfifhe Stadt 
in Wort und Bild.” 

Die Bogefen. Aufgen. von Baul Wolff, beſchr. 
von È. Gruder. Mit 40 Abb. Deutſcher 
Kunftverlag, Berlin, Hlblein. 9.—. 

Prinz Wilhelm von Schweden, Unter Zwergen 
und Gortllas. Mit 86 Abb. Brodhaus, Geb. 
7.-, Hlblein 9.50. „Schwed. zool. Erped. 
nad) Zentralafrifa.” 

Buftav Wolf, Die Reife nah Tetuan. Mit 80 
Abb. nach Orig. d. Künftlers. Haedede, Hlbl. 
14.—, Sanzlein. 16.-. Hlbled. 20.—. 


Büherwurm als Weihnachts-Geſchenk! 


Schenkt Euren Sreunden und Bekannten ein Jahresabonnement auf den „Bliherwurm“! Die 
nähfte Suhhandlung übernimmt die regelmäßige Lieferung für 3.00 ME. Jahresbetrag. 
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WERKE VON HANS GRIMM 
Der Gang durch den Sand 


und andere Geschichten aus südafrikanischer Not. 
Umschlag- und Einbandzeichnung von H. Jost. Aufl. 3000. Geh. 3.50 M. in Lein. geb. 6— M, 
BERLINER BÖRSEN-COURIER:... An künstlerischer Reife, geschichtlichem und völker 
psychologischem Blick und Tiefe des Gehalts läßt sich mit diesen Erzählungen nichts ver- 
gleichen, was wir sonst an nennenswerter Kolonialliteratur besitzen. Wir haben hier einen 
Erzähler vor uns, wie er günstigenfalls in jeder Generation einmal auftritt, er kann recht an- 
spruchsvolle Vergleiche aushalten und spannt unsere Erwartungen hinsichtlich weiterer Pro- 
duktion aufs höchste. ... Er kann uns das sein, was Kipling in seinen besten Momenten den 
Engländern ist. 


Die Olewagen-Saga 
Auflage 6000. Geheftet 2.— M., gebunden 4.— M. 
DIE TAT, JENA: Hier hat der Dichter bewußt auf die urälteste deutsche Erzählertradition, 
auf die Form der nordischen Saga zurückgegriffen und seinen ganz modernen, brennend heu- 
tigen Stoff in sie hineingegossen. Es ist unerhört, zu welcher heroischen Monumentalität die 
Gestalten seiner Dichtung durch diese harte wortkarge Darstellung aufwachsen 


Südafrikanische Novellen 
Auflage 8000. Geheftet 3.50 Mk., in Leinen gebunden 6.— Mk. 
DEUTSCHE RUNDSCHAU, BERLIN: Die „Südafrikanischen Novellen“ von Hans Grimm 
gehören zu dem Besten, was in letzter Zeit erschienen ist. So stark ist Afrika erfühlt und er- 
lebt, daß sich aus jeder Zeile der Zauber und das Geheimnis des Landes in seiner seelischen 
und geistigen Wirkung auf alle, die es je berührten, mitteilt. Hier ist unmittelbares Erlebnis, 
verdichtet in persönlicher Form und Stil von stärkster, vornehmer 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt von 


ALBERT LANGEN / VERLAG IN MÜNCHEN 19 


Meine Sandwerfsburfchenzeit 
1805-1810 


Bon 
Ghr. Wild. Bechſtedt 
Nach ber Urſchrift herausgegeben von Charlotte Francke⸗Roeſing 
In Ganzleinen ME. 6.50 


In den Jahren 1805—1810 durchwanderte ber Verfaſſer als junger Bädergefelle und Handwerks⸗ 
burfche Deutfchland, die Schweiz und Öfterreih. Er führte in dieſer Reit ein Zagebud, wozu ihn eine 
über feinen Stand hinausgehende Schulbildung und befondere Begabung befähigte. Jn feinem Ulter 
(1 verarheitete er dieſes Tagebuch zu einer umfangreichen Chronik, bie bisher als Handſchriſt 
verwahrt und jet veröffentlicht wurde. 


Brofeifor Dr. Eduard Engel fhreibt in der Täglihen Rundfhau vom Si. 
10. 25 Abendausgabe u. a.: „Ich fehe mit Sicherheit voraus, dah dieſes Tagebuch fehe 
bald zu der feiten Bücherei Deutiher Eittengeihichte gehören wird. Aus mehr als einem 
Grunde: Das Buh iit von hohem, zeitihilderndem Wert nnd es it verbläffend flott ges 
ſchrieben... ein Gemälde von folder Farbentriihe und Lebenschiheit, dat wir das 
Bud, mit einer Spannung, faft auf einen Eig, lejen wie einen fefleinden Roman ... 
ein ungemein anzichendes, Ichrreihes Zeitgeihihtöwert ... Man erfährt aus dieſem 
in feiner Art meilterlihen Buhe wieder einmal, dah die Unvorbildung fruchtbarer ift, 
als die in außgelahrenen Geleifen fih Hinfhiebende Dugendbildung. Eduard Engel. 


Verlag von Hourſch und Bechftedt, Köln a. Rhein, Spichernftr. 10 


Im Anſchluß an die Runfbeilage nae a es eg bei — einem * der Auflage beiliegenden — 


DAS 
EHE-BUCH 


Vierundzwanzig der bekanntesten 
Autoren aller Länder schufen das 
Ehe-Buch. Dies Werk wird für 
jeden in der heute so kritischen 
Situation der Ehe Wegweiser sein. 
Jeder wird die sinngemäße Ant- 
wort auf die Frage finden, die ihn 
persönlich bewegt. 


MITARBEITER: 


Graf Hermann Keyserling als Heraus- 
geber / Thomas Mann / Ricarda Huch 
Jakob Wassermann / Havelock Ellis 
Rabindranath Tagore / Fürstin Lich- 
nowsky / A. W. Nieuwenhuis / Leo 
Frobenius / Ernst Kretschmer / Baro- 
nin Leonie Ungern-Sternberg / Rich. 
Wilhelm / Beatrice Hinkle / Hans von 
Hattingberg / Mathilde von Kemnitz 
Graf Thun-Hohenstein / Martha Karl- 
weis / Alphons Maeder / Leo Baeck 
Joseph Bernhart / Paul Ernst / Alfred 
Adler / C. G. Jung / Paul Dahlke 


Preis in Halbleder M. 20.—, in Ganz- 


leinen M. 15.—,inHalbleinen M. 12.50 


Durch jede Buchhandlung 
zu beziehen 


NIELSKAMPMANN 
VERLAG/CELLE 
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Die Bücher Francesco Nittis 


Der Niedergang Das friedlose 
Europas Europa 
Die Wege z. Wieder- 
aufbau. Halbl.M.5.50 Halbleinen M. 4.— 
Die beiden genannten Bücher sind gekürzt 
enthalten in der Volksausgabe: 


EuropaamAbgrund 
steif broschiert M. 1.80 
Die Tragödie Euro- Der Friede 


pas - u. Amerika? 
brosch. M.3.— ___ steif brosch. M. 4.50 


Bas Buch über Francesco Nitti 


Das Werk Francesco Nittis 
von Vincenzo Nitti. 
Mit vielen zeitgeschichtlich hochinteressan- 
ten Bildtafeln brosch. M. 4.- 


Frank- — Abteilung 

furter Buch- 
Societäts- verlag 
Druckerei ? Frankfurt 
G. m. b. H. a. M. 


Soeben erfchien : 
Die Idee des Barock 


von 


G. K. Schmelzeisen 


40 Seiten 8°, Halbleinen Mk. 2.50. 
Vorzugsausgabe auf Japanpapier, figniert 
und nummeriert, in Ganzpergament hand- 


gebunden von Tilly Schwarz-Df. Mk. 20.- 


... Nicht eine historisch-wissenschaftliche 
Abhandlung bietet uns der Verfasser, sondern 
eine intuitive, espritvolle Plauderei, ein leicht 
tändelndes Spiel mit den Erscheinungen jener 
Zeit, in gleichem Maße die politische, geistes- 
wissenschaftliche und allgemeinkulturelle 
Struktur erfassend. In elegantem Stil führt 
uns das Bändchen durch mächtige Leiden- 
schaften, ungeheure Schicksale, ohne dabei 
die innere Kausalität jener Zeit unbeachtet 
zu lassen im ganzen ein anmutiges 
Erlebnis. 


Julius Baedeker Verlag / Düffeldorf 
Durch alle Buchhandlungen 


Neue Romane des Jahres 1925 


Das Heldenlied Dschinghis-Khans! 
Otto Gmelin 


Temudſchin, der Herr der Erde 


Roman. Brofchiert M. 6.—, Leinen M. 9.— 


Getragen von rätfelhafter Weisfagung und abergläubiſcher Furcht wächſt auf dem ungeheuren Hintergrund 

der afiatifhen Steppe die Geftalt Zemudfchins herauf, der Schreden Europas unter dem Namen Dſchinghis⸗ 

Khan. Bezwingend deutet dies Bud den Kampf de Groberers mit dem Dämon ber eigenen Bruft, der 

ihn ftürmend und fiegend gegen die Kultur des kaiſerlichen Ghina und den ritterlihen Glanz des weft: 

lien Kalifenreicyes führt und ihn doch durch Unraft un! Madıtgier den Weg ind Herz der Dinge, zur 
Ruhe in fidy felbft, finden läßt. 


Der Entwicklungsroman eines schlesischen Bauern! 


Hans-Chriftoph Kaergel 


Heinrich Budſchigk 


Roman. Broſchiert M. 5.50, Leinen M. 8.50 


In biefem armen ſchleſiſchen Bauernjungen, dem Sohn eines Trinkers, in feinem traumbdumpfen, leib⸗ 

von ſchweren Reifen aum grüblerifchen Manne und Ginzelgänger — umgetrieben alè ein ewig Suchender 

dur Freundſchaft und Frauen, Sterbenot und Lebensgierde, Gott und Tier — ift bad Dunfel-Fauftifde 

deutfcher Seele felbft báuerlihe Geftalt geworden. Died Budh ruft jenes innerlihe „Das bift Du” mad, 

das nur tiefe und ftarke Kunft zu erweden vermag. In Hand-Chriftoph Kaergel ift dem alten Gottſucher— 
land Schlefien ein neuer Dichter vom Geifte feiner Myſtiker erwachſen. 


„Ein Seitenstück zu Löns Wehrwolf“! 


Ernft Schmitt 
Leberecht Kitt 


der reitende Foörfter im Dachsloch 


Roman. Brofchiert M. 3.50, Leinen M. 6.— 


Leberecht Kitt ift ber ewige Deutfche, der fehnfüchtige Träumer, den der weltbeglüdende Freiheitsrauſch 

der Franzöfifhen Revolution in feinen Bann zieht. Ernüchtert vom Blutrauſch des Parifer Pöbels, findet 

er in der Urbarmahung der heimifhen Scholle Kraft zu einem neuen Dafein. Da brechen die napoleoni= 

fhen Armeen über den Rhein, und nun waͤchſt Kitt als Führer einer Freifhar dem tragiſchen on 

entgegen, das ihn alg erftes Opfer des heraufdämmernden Freiheitötampfes fordert. Leberecht Kitt ift eine 
Geſtalt aufrecht und markig wie parm Wulf im Wehrwolf. 


Eugen Diederichs Verlag in Jena 
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Auffehenerregende Memoiren-Werfe 


Die Geliebte des Königs Friedrich Wilhelm IL. von Preußen 


Die deutfhe Bompadour 


Leben und Briefe der Gräfin von Lichtenau. Ein biographifches Borträt in Selbſt⸗ 
zeugniſſen und Zeugniffen von Zeitgenoffen. Bon Karl Atzenbeck 
Taſchenformat. Diünndrudpapter. Eleg. gebunden. In Banzleinen M. 8.—, in Ganzleder M. 12.- 
Zwifgen Thron und Gaffe geht diefe Frau einen Lebensweg, wie er in feinem bliglihthaften Szenen» 
wechſel von Aufftieg, FR Stu Brai auf der Bühne deg fterbenden Rotolo nod möglih war. 
Diele Stellen erfheinen wie Bruchftüde aus einem Roman, und find doch nur gefchichtl. Wirklichtett. 
Das fhöngeiftige und galante aber frivolsgefellige Treiben des 18. Jahrhunderts, der Wirbel der 
polttiihen und kriegerifihen Ereigniffe, Lupus und Dergnügungstaumel, Hoftabale und Hofniedertracht, 
das alles verdichtet fd zu einem padenden Zeftgemälde, in deffen Mittelpunft die allgewaltige Javos 
titin des preußifchen Königs ſteht. Ohne Zutat nad Zeugniffen und Quellen ift hier Ihr Leben befchrieben, ers 
gänzt durch Briefe, die einen Interefianten Blid hinter die Kullſſen der nachfriderizianiſchen Zeit verkhaffen 


* 
Die Geliebte des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen 


Bauline Wiefel 


Ein Tharakterbild aug der Zeit der Romantifer in zeitgenöffifhen Zeugniffen 
und Briefen. Bon Karl Agenbed 
Taſchenformat. Dünndrudpapier. Cleg. gebunden. In Banzleinen je M. 8. ~, in Banzleder je N.12. — 
Durg Frig von Unruhe Drama „Prinz Louis Ferdinand von Preußen” tft die Geftalt der Pauline 
Wieſel in der Literaturgefchichte wieder lebendig geworden. Aber wer diefe Geliebte des unglüdlihen 
primen eigentlih war, welche Rolle fie ın der preußifhen Hofgefellfhaft fpielte, die dag erfhlitternde 
ama ven 1807 erleben follte, das macht erft dies tiefgründige Memofrenwert offenbar, in dem der 
Verfaſſer aus vielen bisher verſchloſſenen Quellen fhöpfen tonnte, die diefe feltfame Frau In einem völlig 
neuen Licht erfheinen laffen 


* 
Adalbert Zoellner 


Das Buch vom Porzellan 


` 80,230 Sett. Tert. Buchausſtattung v. Kurt Severin. In Ganzleinen M.10.— 


n befonders fhönem Sanzpergament M.25.— 


Eine Reihe feinfinniger Betrachtungen in denen das kunſthiſtoriſche Wiſſen um die Materie völlig unter» 
pflügt IR und nur der Geift der Dinge zu duftenden Blüten fih rundet. Mit dem Feingefühl des Künftlers 
bat der in der Kg Kebende Verfaſſer zu jener Höhe der Betrachtungen 2 emporgetaſtet, 

rkenntnis wohnt. Ob er Über die Taſſe oder die Figur, über die Porzellanfarben 
oder die Bitrine fprict, er trifft ſtets das Wefentlihe, und feine Rede iſt einprägfam, da fie kunſtvoll, 
zart und Mar wie die Dinge ift, von denen fie handelt. Berliner Tageblatt. 


wo nur die reine 


Klinkhardt & Biermann Verlag y Leipzig 


KUNSTBÜCHER 


DEUTSCHER| 
LANDSCHAFTEN | 


HEBAT: DE WAITER COREN] 


SCHATZZKAMMERN 
DEUTSCHEN 


BOGARZIEIT,. ABBILDUNGEN MTEIT É 
Edmund Renard: 
RHEINISCHE $ 
URGEN 


GHGANZSEIT.ABBILDUNGENM.TET H 


8FABBILDGN. AUF BOTAFELN MTOI 


Fuftus Bier: 
SCHEBILDNERKUN/T 


BOGANZSEIT. ABBILDUNGEN MTEXT R 


BOGANZSEH. ABBILDUNGEN M.TEIT 


JEMK 3f 


FRIEDRICH COHEN IN BONN } 


| Annette v. Drofte-Hülshoff 


Unveröffentlichte 
Gedichte und Zeichnungen 


Eine befondere Bedeutung 
gewinnt das Buch durch die 
mannigfachen Beigaben. 
Vierfarbig. Titelbild. 6 Blei- 
Riftzeihnungen. 2 Scheren- 
ſchnitte. Fakfimile eines 
Notenblattes. Die’forgfältige 
Ausführung auf Bütten if 
eine Freude jedes Bücher- 


liebhabers 
In Ganzleinen Mk. 7.50 


Regensberg’[che Buchhandlung 
Münfter i. W. 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eysler & Co., A.G., Berlin 8 W 68 


Leipzig 
Deutſche Buchhändler-Lehranitalt, 


Buchhändlerhaus. Oftern 1926: Neuer 
Jahreskurs für hochſchulmäßige Aus⸗ 


bildung in Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalien⸗ 
handel, auch für Damen u. Ausländer. 
Satzungen u. Lehrplan gegen !/, Goldmark durch 


Studiendireftor Prof. Dr. Frenzel. 


LILLELLELILELEIILIIIIIIIIIIIIIEEXbIIIAIVVIVRAG— 


Serausgeber: W. Weichardt. Derlag: EinbornsVerlag, 
antwortung übernommen; immer Rüdpoıto beifügen. 11. Jahrgang: Zehn Hejie 3.00, bei direkter Jufendung 3.70. 
Drud von Konrad Trilißch, Würzburg. 


Conrad Serdinand Meyer 
SAMTLICHE WERKE 


Die drei erfchienenen Hauptausgapen (auf nur auten, holzfreien Papieren forgfält'g gebrudt) find: 


1.OKTAV-AUSGABE 


Format 19X13,5 cm. Diefe Ausgabe enthält Leine Einleitung und keine Einführungen. — Tert- 
tevifion von Dr. Herbert Gofar, Broi, Dr. Jonas Fränfel und Dr. Friedr. Michael. — (Ges 
wicht des Geſamtwerkes etwa 8 kg.) 


8 grüne Pappbänbe M. 40.— 8 grüne Sanzleinenbände . M. 46.— 

8 braune Halbleberbände . . M. ek di K 
ner grüner 
EINZELBANDE: mapphanb Ganzinbb. 
garg enatſch — RE e A au M. 5.60 M. 6.50 
Novellen IÅ iett, Schuß, Plautus, Page): :. ; 1:3438 N: 

ovellen I (Amu au: age) e ee .. RM. 4 a 
Novellen II (Hochzeit, Zeiden, Richterin) . . . 2» 2 2 2000. M 480 M. 5.50 
Der Heilige . . 2 2 2000. ER EN POE W. 4.80 M. 5.50 
Die Berhubung des Pescara | | 1| nn. ii 11m M. 5.50 
Ungela Borgia . . . . l.la’ S 3 N: |) mM. 5.50 
Huttens legte Tage i Engelberg . DM. 4.80 M. 5.50 


Sieben Novellen. (Inhalt der 2 Bände „Novellen“.) Erfte Munziesse Ausgabe mit 28 Bilbern 
von H. Friedrich. Ganzleinen M. 1 


2. DÜNNDRUCK-AUSGABE 


Format 18X11 cm. Eingeleitet v. Prof. Dr. Rob. Faeſi. Tegtrevifion von Dr. Herb. Gnfara, ! Prof, 
Dr. Jonas Fränkel und Dr. Friedr. Mihael. — (Gewicht des Gefamtwerkes etwa 1.3 

4 blaue flexible Sanzleinenbände. Einband-Entwurf oon Prof. Walter Tiemann . . m .— 

4 braune flegible Ganzleberbände. Cinband⸗Entwurf von Prof. Hermann Delitfh . M. 60.— 


3 TASCHEN-AUSGABE 


Jeder Band mit einer von emen: Fachgelehrten »aiche: De G. Bogme in bie einzelne Dichtung 
verjehen. — — Prof. Dr. arm Mayne, P —— — Prof. Da D. von 


Sreyerz, Dr. A Lafer, Prof. Dr. € Ermatinger, Bf, Pr. 19. Brecht, Brot. Dr. M. Nuß⸗ 
berger. — Format 16x11 em. (Gewicht des Beet etwa 2 kg.) 
14 goldgelbe Papphändee. M. 26.90 
14 graugrüne Halbleinenbände.. ver. M. 85.70 
*8 blaue Ganzleinenbände . 0. M. 83,60 
14 blaue Banzleinenbänbe. Einbandr Entwurf von Prof. Hermann deluſch . . . DM, 41.50 
14 rote flexible Ganzleberbände. . . è en .... M.147.20 
EINZELBÄNDE: blau feg. blau 
Bappbb. HalbIn. Banzlı. Leber Gangin, 
Jürg Jena ....... . M 3.20 4.— 4.50 12.— .50 
as Amulett . 2 2 0 222.0. M140 2.— 2.40 9.60 
Der Schuß von ber Kanzel . . . . M. 1.20 1.60 2— 9.80 4.50 
Blautus im Nonnentlofter . . . . M. 1.20 1.60 2.— 9.60 * 
Guſtav Adolfs Page . . -» - - . M. 120 1.60 2.— 9.60 
Die Hochgeit des Mönhs . . . M. 1.80 2.40 2.80 10.40 m 
Das Reiben eines Anaben ` ` ` | M. 1.40 2— 2.40 seo) * 
Die Richterin - = = . . . , . M. 140 2.— 240 9.60 i 
Gedidte . nn... M. 3.20 4.— 4.50 12.— 4.50 
Der Heilige nn. M.270 3.50 3.90 12.— 8 90 
Angela Borgia . . = ©.. o . DM. 270 8.50 3.90 12.— 3.90 
Verſuchung ber Pescara . . M. 2.70 3.50 3.90 12.— 3.90 
von legte Tage . . M. 1.40 2.— 2.40 gm 3.90 
ngelberg . M. 1.40 2. ⸗ 2.40 9,805 * 
Robert Wen. ®. ‘g: Deyer M. 2.— 8.— 


Gedichte. Nusgewähit u. eingeleitet ı von Di — — broſchiert M. 1.40, Pappband M. 2.—, 


Die Lieferung der mit Stern bezeichneten Bände iſt nach der Schweiz unterſagt. 
H. HAESSEL / VERLAG / LEIPZIG / ROSS-STRASSE 5-7 


m 


ANAE EL SEES ESSENER | 


beide in Dahau; für unverlangte Manuffripte wird Leine Ver 


NEUERSCHEINUNGEN 


IRIS-BÜCHEREI IRIS-KUNSTBÜCHER 
Reinhold Zickel „Meister der Plastik“ 
DIE SCHWARZMÜHLE NICCOLO PISANO 
Werner Bergengruen von Prof. Dr, Georg Swarzenski 


DAS BRAUTHEMD ANDREAS SCHLÜTER 
Jakob Haringer von Dr. Ernst Benkard 


DAS RÄUBERMÄRCHEN GIOV. LORENZO BERNINI 


In Ganzleinen je 3.50 M. von Dr. Ernst Benkard 
In bunten Pappbänden 2.50 M Jeder Band kartoniert 4 —M. Leinen 6— M. 


Reinhold Zickel 


DAS LIRILEIRAPODRAGÜ 


oder die neun Geschichten vom Echo, 
In Ganzleinen 4.80 M. 


IRIS- VERLAG FRANKFURTAM MAIN 


Graf Keyierling 


über Akbar, den feine Zeitgenofien den „Schatten Gottes auf Erden“ nannten: 
„Eine gleih überlegene Menſchheitsſyntheſe hat kein welt- 
lihder Für des Weftens je verkörpert — ih bin wohlberechtigt in- 
Akbar den größten Kaifer zu verehren, von dem ich weiß. — Ja diefer 
Mann erfheint übermenfhlid groß, wenn man erkannt hat, daß er 
vor allem ein Liebender war: eine zarte, verwundbare Seele von überſchweng · 
lihem Spmpathievermögen. Das erinnertan das Idealbild des Chriften- 
gottes: den allmächtigen, allgerechten Vater, der mit eherner Hand die Geſchicke 
der Welt regiert und zugleich eitel Liebe, eitel Erbarmen ift. 


Ein wundervolles Lebensbild Akbars hat Hans Much gefhaffen: 
Akbar / Der Schatten Gottes auf Erden 


Einhorn-Berlag in Dahan bei München M.5.—, in Öanzleinen M. 7.50 


Der Weg nach Sansjouci 


erfcheint als dritter Band der „Fränkifchen Novellen“ von Sophie Hoechſtetter. 


[Auf ichönem bolgfreien Papterin Ganzleinen jeder Band 5.50. Geheftet je 3.50. 
Einborn-Berlag Dahau bei Nünden. 


Die Saarbrücker Zeitung fchreibtt „Schwung, Feuer, bezaubernder Stil — bas find bie 
Merkmale dieſes Buches.“ 


BREITET EEE EEE 


bio: rwegen. 
| Ein — — Free ind im be in 7 en 
ing der —* Den alten n 
Der Abgott ſchöner Frau'n. Prinz Lonis Ferdinan 


Prinz Louis Ferdinand 


von Prof. Dr. Sans Wahl 


ii Aus ey gsnen, Ze und seltgenäffifben —— die von Wahl er- 
— nd durch fachkundige gt miteinander verbunden find, erfteht das Bild 

des Prin n, der in heller * ee Ban und trener Pflichter üllung für | für fein Pater- 

land ftarb. Er ift das eigentliche Vorbild a er Hirn unfere ——— t Bild des 

Prinzen. 6.50, Leinen 10.—. Einhorn-Verlag, Mü Anden 


EEE TEST RETTET 


ſtärkung 
für jeden Deutſchen, ein rechtes Hausbuch ift die „Dürers 
Bibel”, die der Einhorn-Derlag im Auftrage des Dürer- 
Bundes neu herausgegeben hat, jo jehreiben die „Süd 
deutſchen Monatshefte.” Handlihes Tajchenjormat, 8° 
ganzjeitige Holsihnitte, in Sanzleinen 6.—. Ein wert- 
volles und Schönes Weihnachtsgeſchenk. 


SHAW ÜBER EULENBERG 


Sehr geehrte Redaktion! Ihrer Aufforderung zum fünfzigsten Geburtstag diesesdeutschen 
Dichters etwas zu sagen, komme ich gerne nach. Ich habe allerdings noch keine Zeile von 
ihm gelesen und denke dies auch in Zukunft nicht zu tun, wie ich überhaupt unter uns 
gesagt, sehr wenig Ahnung von Eurer langweiligen deutschen Literatur habe. Aber 
da hat mir mein Freund Trebitsc kürzlich eine Sreitschrift dieses Eulenberg zuge- 
sandt, die mich, den mit Recht allseits Vergötterten, in einer geradezu wüsten Weise 
anbellt. Goddam! Welch ein dummes Luder ist doch solch ein deutscher Dichter! Glaubt 
er vielleicht dadurch seine Position verbessern zu können, weil er eine anerkannte Größe 
wie mich, den Gipfel der humoristishen dramatischen Literatur der Welt in einer 
solchen wirklich garstigen Form ankläfft? Wir haben doch nach dem Kriege wieder 
shake hands gemacht, seitdem Ihr Euren Flottenbau und Eueren Größenwahn an 
den Nagel gehängt habt. Ihr seid nun einmal die Zweitklassigen, die hinter uns 
Rangierenden auch in der Literaturgeschichte, da beißt keine Maus und kein Eulenberg 
einen Faden ab. 

Wirklich! Ein reiner Tor, das muß man ihm, mit dem Ton auf dem letzten Wort lassen. 
Denkt er etwa, die Presse Eures Landes, die bisher jahrelang mit mir durh Dick und 
Dünn gelaufen ist, ließe sich nun plötzlich von ihm als dämlich erklären und als geistig 
minderwertig? Da kennt er meine Trabanten schlecht. Die laufen zwangsmäßig noch 
eine hübshe Weile mit mir. Und wenn ih noch geschwätziger als wie im „Methu- 
salem” werden sollte. Das ist übrigens das Recht des Nestors, weitschweifig zu sein. 
Acdhtunddreißig Stücke soll dieser Eulenberg geschrieben haben. Ich danke! Das ist 
ja der reinste Calderon oder Lope in der Westentasche. Und mir wirft er unnütze 
Breite vor! Dagegen bin ich ein Wenigschreiber. Denn Romane soll er auch ihrer 
Stücker Fünf verfaßt haben. Führt man denn seine Dramen in seinem Vaterlande auf? 
Das ist doc das Allerwichtigste. „To be or not to be!” Wie Shakespeare faselt. „Nein!“ 
heißt es: „oder nur höchst sporadisch gibt man sie.” Gestatten Sie, daß ich mein all- 
beliebtes entzückendes sardonishes Lächeln in ein irish-homerisches Gelächter ver- 
wandie: „Ha! Ha! Ha!’ Also der bloße Futterneid wütet sich in dieser Broschüre 
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gegen mich aus. Bravo! Dann gönne ic sie erst recht meinem deutschen Verleger, der 
mir schreiben läßt, daß der Verkauf meiner sämtlichen Werke seit der Eulenbergishen 
Attacke wieder mächtig anzöge. „Mehr Eulenberge!” kann ih da nur rufen. Was 
sagen Sie? Auc er hat die Absicht, seine gesammelten Werke zu seinem 50. Geburts- 
tag erscheinen zu lassen? Herzliche Teilnahme ihm und seinen Verlegern! Ich werde 
ihm diese Beileidskundgebung als Gratulation durch meinen Sekretär telegraphisch an 
dem Tag übermitteln lassen. Das wird eine nette Pleite für ihn und seinen armenVer- 
leger werden! Schon recht! Solch ein blödes Wagnis! In Deutschland liest man doch 
keine Deutschen! 

Im übrigen wünsche ich ihm eine Gruft so schön, wie die unseres unbekannten Sol- 
daten, der, wie ich in einem natürlich erst nah meinem (leise! leise!) Ableben er- 
scheinenden adhtaktigen Drama zu beweisen gedenke, der ärgste Feigling war, der seit 
Falstaffs Tagen gelebt hat. Auch Nachruhm möge diesem Bakie werden, so viel 
er im Grabe verdauen kann, wenn er sich nur nicht untersteht, mir zeitlebens auf Euren 
deutshen Bühnen in die Quere zu kommen, die für die nächsten 50 Jahre für die in 
englisher Zunge dichtenden Autoren gepadtet sind. Britannia rules the theatres! 
Mit diesem Gegengruß zu Eurem komischen verflossenen: „Gott strafe England!” 


habe ich die Ehre zu sein Ihr Deutschland sehr ergebener 
George Berni Shaw 


o3u Geſchichte? 


N Wie die Befhichtswiflenfhaft bisher überwiegend 
ee betrieben wurde, ift fie faft nur die Wiffenfchaft von 
AN dem, mas einft gewejen. Sie zeigt, wie etwas wurde, 
TE warum es fo wurde, und wie und warum etwas auf: 
3 hörte, verſchwand, in anderem aufging. Es liegt et- 
3% was Troftlofeg in ſolcher Wiflenfchaft, wie in allem, 
YMA EU was mit Derwefung ender. Nicht umfonft ſchließt 
NRERNIREIIS oas Märchen: Und wenn fie noch nicht geftorben 
find, dann leben fie beute nod. Rein Wunder, wenn die jeweils Jungen 
von Geſchichte nicht viel hören wollen. Doch darum brauchen fie die Sreunde 
diefer Art von Geſchichte niht zu verachten. És ift ſchließlich jedermanns 
Privatſache, Briefmarken zu ſammeln, fid dafür zu intereflieren, wann und 
wo Karl der Grofe geboren ift, was Großvater und Broßmutter für Kopf: 
bede&ungen getragen baben. Und da nun einmal das Sammeln von alten 
Sachen und die Erforſchung des Dergangenen zu den ehrenwerten Be- 
fchäftigungen zähle, womit von jeher viele Menſchen ihre überflüffige Zeit 
ausfüllen, wird Befchichte in diefem Sinne immer ihre Liebhaber finden 
und man Fann ihnen audy ruhig ihre Sreude laffen. 
Aber Geſchichte ift doch ungleich mehr als bloße Liebhaberei! ft fie nicht 
die große Zehrmeifterin? Der alte Cicero bat es gefagt und fämtliche Schul: 
meifter reden es ibm nad. Aber ift die Menſchheit durch die Millionen 
Geſchichtsſtunden, die fie genoflen, und die ungezählten Befchichtsbücher, 
die fie gelefen bat, viel Flüger geworden? Für den Einzelnen war und ift die 
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Geſchichte oft ein gutes Bildungsmittel, als Erzieherin der Völler hat fie bis 
zur Stunde verfagt. Die Sauptlebre der Befchichte ift: es werden immer wie: 
der diefelben Dummheiten gemacht. Wan kann Geſchichte treiben, um ge- 
fcheiter zu werden, man Fann aber auh ohne Geſchichtskenntniſſe weife fein. 
Geſchichte als Lebenskraft har in etwas ganz anderem als dem Wiffen- 
ſchaftlichen und Pädagogifchen ihre Wurzeln. Sie wirft, weil und infofern 
fie Kunst ift. Ich meine damit nicht die Befcbichtsfchreibung überhaupt, 
fondern ganz beftimmte Ausfchnitte aus der Befchichte und deren vollwertige 
Darftellung. Die Belehrren find fidh freilich nicht einig, was gefchichtliches 
Geſchehen ift und weldye Bedeutung den einzelnen Elementen in ihm zu- 
fommt. Das Fann uns bier, da wir die Befchichte als Runft, als Urkraft 
ins Auge faflen, auch völlig gleichgültig fein. Denn fobald wir Befchichte 
als Runſt nehmen, geraten wir fowiefo mit der [hulmäßigen Auffaffung 
in Widerfprudy. Denn diefe fieht in den großen Staatsaftionen und dem 
früheren Alltagsgefcheben die Gauptgegenftände und nennt fie politifche Ge- 
ſchichte und Rulturgefchichte, während Befchichte als Runſt einzig das Se- 
roiſche in Kinzelperfönlichfeiten wie in ganzen Epochen und Bewegungen 
berüdfichtige. Daß die alten Griechen niht aus Maßkrügen, fondern aus 
Schalen ihren fagablagernden Wein tranfen, daß fie für einen Zweck, zu dem 
wir Papier nebmen, Riefelfteine verwendeten, daß fie Knaben liebten, mag 
den Sammler intereffieren, die Aulcurgefchichte regiftrieren, an den Solgen 
der griechifchen Uneinigfeit mag der Schulmann politifche Weisheit demon- 
firieren; Leonidas in den Thermopylen aber ift Runft in der Befchichte. 
Auslefe aus einer Sülle von Motiven und Beftaltung des Ausgewählten zu 
einem Urbild, zu einer Urkraft it Runft. Rein Zweifel, es bat unendlidy 
mehr beroifch veranlagte Perfönlichfeiten gegeben, als wir ahnen. Aber 
irgendein Semmnis ließ diefe Reime verfümmern, wie denn aus Millionen 
von Samenförnern und Spermatozoän Faum eines feine Beftimmung er- 
reicht. Läfar, Luther, Bismarck Ponnten zu ihrer ganzen Größe und vollen 
Wirkung nur in einer beftimmten zeitlichen und örtlichen, als durch die Ge- 
fhichte gegebenen Lage emporwadhfen. So fchafft die Befchichte als Rünft- 
lerin. Sie geftaltet zu beftimmter orm, was von jeher als Leiftung wahrer 
Bunft gilt: Bröße und Tragif. 

Das ift der tieffte Grund für die ewige Anziehungskraft der Befchichte. 
Beine Mode, Feine Weltanfchauung Fann ihr diefen Zauber rauben. Und 
wenn wir in manchem recht mittelmäßigen Befchichtswerfe ftundenlang 
lefen, fo feffelt uns eben diefe Bannkraft der KRünftlerin Befchichte, deren 
Kraft und Schönheit felbft noch aus einer jammerlichen Schreiberleiftung 
«ufbligen. Und die Geſchichte als Runft gibt auch der Befchichtswifien- 
ſchaft ihre eigentlihe Würde. Wie es für jeden Künſtler Dorausfezung ift, 
das Sandwerkflidhe, Technifche feiner KRunft zu meiftern, fo laffen fidh die 
Schäze der Geſchichte nur heben, wenn man mit dem nötigen Rüftzeug 
umzugehen vermag. 

Wenn die Befhichtsfchreibung zur Zeit etwas in Derruf geraten ift, fo Fommt 
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es Daher, daß die Ratheder-Siftoriograpbie über dem Pfeilfpizzen den Schuß 
nach dein Ziele, das Serausftellen des Seroifchen in der Befchichte, vielfad> 
vergaß. Aber fchon har der Umſchwung eingefesst. Die Biographien von 
Selden, Die Wiedergabe von zeitgenöffifchen Aufzeichnungen zur unmittel- 
baren Erfaſſung des Geroifchen drängt das bloß Aulturgefchichtlihe alter 
Auffaffung zurüd. Wir beginnen wieder wie einft die Antike, das altdeutfche 
Szeldenlied, die mittelalterliche Sage und Dichrung in der Geſchichte das vom 
Scidfal und den Selden geftaltere Grofe und Erhabene zu fuchen. Und 
damit, boffen wir, Fommt trog aller Mechaniſierung des äußeren Lebens, 
der notwendigen Spesialifierungder Wiffenfchaft, des üblen Parteigerriebes 
dod wieder ein großer Zug in das Leben unferer Generation und der fol- 
genden Befchlechter. 
"in diefem Zuſammenhange fei auf die Sortführung einiger Sammlungen 
bingewiefen, welche ſich Derlebendigung der Befchichte in diefem Sinne zur 
Aufgabe geftellt baben. — Aus den von Orto 5. Brandt ausgewählten, 
übertragenen und eingeleiteten zeitgenöffifchen Berichten, Ausfagen und 
Artenftücden erfieht „Der große Bauernkrieg“ / in der Sammlung „Das 
Alte Reich”, bei Diederichs in Jena 1925, geb. IT. I 1.00, geb. M. 13.50 / mit 
feinen über das rein Wirtfchaftlihe weit binausgebenden Zielen in feiner 
ganzen erſchütternden WirFlicyFeit und Tragif. Nur ein Sag der Ausfage des 
Jakob Saufer fei hierher gefegt: „Zum neunten wollten fie einen beftändigen 
Srieden in der ganzen Chriſtenheit machen, und alle, fo fidy Dawider ferten, 
wollten fie torftechen.” So die Bauern vor jetzt genau 440 Jahren. — „Die 
Bücher des Mittelalters” / Verlag S. Brudmann, Münden, vgl. „Der 
Bücherwurm“ Jahrg. 10,8.293 / find mirzweiweiteren, wertvollen Bänden 
fortgeſetzt. Band III „Triftan und Iſold“ / gebefter MT. 8.50, in Banz- 
leinen M. 0.00 / von Sriedrich Rante gibt in gut ausgewählten Proben 
die ganze Entwicklung diefes hoben Liedes der Leidenfchaft von der Peltifchen 
Triftandichtung und dem älteften Triftanepos an über die franzöfifchen 
Saflungen und Bortfried von Straßburg bis zur Triftandicyrungdes fpäteren 
Mittelalters in Sranfreich, Deutfchland und Island. Die befonderen Vor: 
züge dieſes Bandes bilden die Lin: und Überleitungen, die Wiedergabe der 
Urtepte und unmittelbar neben diefen gute Profaüberfegungen. Der 4. Band 
der gleihen Sammlung „Märchen, Shwänfe und Sabeln“ von 
Ernſt Tegerhoff / M. 9.50, in Banzleinen M. J 1.00 / zeichnet ſich durch 
die Sülle des dargebotenen Stoffes aus allen Ländern und Zungen des Abend. 
landes aus. — Jn der von mir bearbeiteten Sammlung „Deutfche Ver: 
gangenbeit” / Zinfel-Derlag, Leipzig, jeder Band in Salbleinen MT. 9.00 / 
erfcheint foeben als 5. Band „Die Jobenftaufen”. Das Charakteriftifche 
daran ift wohl die aus hunderten von zeirgenöffifchen Ehronifftüden, Ur- 
Funden, Briefen ufw. zufammengewobene Erzählung, die fi) faft obne jede 
Zutat meinerfeits / abgefehen natürlich von der Kinleitung und den An- 
merkungen / wie ein einheitlicher, gefchloffener Bericht von den gewaltigen 
Bämpfen und Beftrebungen der Sobenftaufen liet. Jobannes Bühler 
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MICHELANGELO 


Nach dem Original-Holzschnitt von Karl Hänny in „Kunst und Leben“, 
Kalender für 1926. Verlag Fritz Heyder. Berlin-Zehlendorf. Mark 3.00 


Das Bud) und mein Leben 


Mit der im November vor. Js. veranftalteren „Münchner Buchwoche” war ein Preisausfchreiben uͤber 
das vorftehende Thema verbunden. Aus der überaus großen Sülle von Einſendungen veröffentlichen wir 
mit Zuftimmung der Verfaffer die folgenden, teilweife von uns gekürzten Stude, die in befonders 
harakteriitifcher Weife dem Thema gerecht werden. "Redaktion 


.... Jn meinem 23. Lebensjahr ftieß ich auf den „Bränen Heinrich“ von Gottfried Reller. 
Don der erſten Seite an fühlte ich mich gefeifelt, wie feit dem Robinfon von Feinem Bud 
mebr. Rapitel um Bapitel wuchs meine innere Spannung, die im wefentlidyen cine un 
geheure Entdeckerfreude war. So muß einem Sorfhungsreifenden zumute fein, wenn er 
merft, daß er den rechten Pfad zu dem erhofften Land gefunden. Denn aud ich hatte 
Yeuland gefunden, Neuland für meine erlebnishungrige Seele: ich begriff mit einem 
Slag, was wahre Dichtung ift, was Fänftlerifhes Schaffen in der Literatur bedeutet. 
Das erfüllte meine Seele, wie gefagt, mit einer maßlofen Freude, an der ih am liebften 
die ganze Menfchheir hätte teilnehmen laffen. „Seid umſchlungen, Millionen!” So hin- 

eriſſen war id), daß ich alle drei Bände von nachmittags 4 Uhr bis morgens 7 Uhr ohne 
Por Unterbredung las. Rünftlerifh den ftärkften Eindruck empfing ich von der einzig. 
artigen Geftaltung des Traumes, die mir vor der dichteriſchen Phantafie Kellers eine 
ungeheure Hochachtung einflößte. Ich Fann fagen, daß ich mit der Lektuͤre des „Bränen 
Heinrich“ meme literarifcdhe Wiedergeburt feierte. Don diefem Tag an wußte id, was 
Dichtung und „Auch ⸗Dichtung“ ift. Der „Brhne Heinrich“ ward mir ein unträglicyer 
Maßftab dafår.... à Sch. 


Im Jahre JIS wurde ih als Sohn eines Arbeiters geboren. Wag einer in ſehr aͤrmlichen 
Verhältniffen verlebten Jugendzeit mußte ich, gedrängt durd die Verhaͤltniſſe und mate. 
riellen Sorgen, in emer Fabrik als Hilfsarbeiter mein Brot verdienen. Dort erlebte ih 
das Schidfal von vielen taufenden von Urbeiterburfchen und »mädels, aus denen oft die 
glädlichften Menſchen hervorwachſen würden, wenn fie von irgendeiner Seite geiftige Un- 
regung erhalten wärden. Tagsüber ftand ih bei der ſtampfenden Maſchine in eintoͤniger 
ftumpfer Arbeit, umgeben von abgeftumpften, durch jahrelange Arbeit zermuͤrbten Men: 
fen, die ibr Dafein im Alkohol erfäufren. Abends fuchte ich mir durd fogenannte feichte 
Schundliteratur die Zeit tot zu fhlagen, nicht aus Neigung zum Schlechten, fondern um 
mir eine eigene Welt der Phantafie und Romantif aufzubauen. Jm Geifte in glänzenden 
Sålen zwi hen vornehmen Herren und Damen bei raufhender Mufif war es mir dann 
für einige Stunden möglich, mein eigenes Schick ſal und den Alltagzu vergeſſen. Lines Tages 
fpielte mir der Zufall cin Budin die Haͤnde, das, ih darf es wohl fagen, tron ſeines eigentlich 
far das praftifhe Leben unbedeutenden Inbalts einen beſtimmenden Zinfluß auf mein 
päteres Leben haben follte, ein Buch, betitelt „Der 3ölIner von Klaus“. Die wechfelnden 
Gefühle, die fidh beim Lefen diefes Wertes in meiner jugendliden Bruft auslöften, zu be 
ſchreiben, ift mir unmdglidy. Romantif, Pocfie und Geſchichte haben ſich zu einem Roman 
verſchmolzen, wie man es felten bei hiſtoriſchen Romanen finder... 
... Får meine fpätere Zukunft follte diefer Roman deshalb wertvoll fein, weil ich durch ihn 
die erfte Anregung zu weiterem Lefen von guten Buͤchern erhielt, die ich nach meiner Anſicht 
fonft niemals erhalten hätte. Vor allen Dingen erfannte ich damals deutlich den Unter- 
ſchied zwifchen dem bisher gelefenen Schund und guter Literatur und befam unmittelbar 
die erfte geiftige Anregung für meine Rurfe, die ich fpäter beſuchte. 
Eine beſondere Vorliebe beſitze ich fuͤr ruſſiſcheLiteratur, die durchdrungen voneiner wahren, 
wenn auch oft herben Lebensphiloſophie, mir manchen Fingerzeig fuͤr mein ſpaͤteres Leben 
gab. Nag fein, daß ich mein eigenes Lebensſchickſal teilweiſe in den Novellen von Gorki 
und Tolſtoi verkoͤrperi fand. Beſonders Gorki verſteht es poar wohl aus apai 
Erleben, darzuſtellen, daß felbft in der armſten Hütte die Sehnſucht nadh Geiſt und Schoͤn⸗ 
heit wohnt, daß aber diefe Sehnſucht nad Bildung fhon im Auffeımen durch die ſchlechten 
fosialen Verhältniffe, durch die Umgebung, in der der junge Menſch lebt. vor allen Dingen 
aber durd die grundfäglich falſche, eben wieder durch die Derbältnitfe bedingte Erziehung 
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erftidt wird. — von jungen Menſchen werden dadurch in den Strudel der Grof- 
adt gezogen, wo fie meiftens mit abgearbeitetem Korper und betåubten Werven ihr Leben 
iften, das fie fi) fo ſchoͤn ausgeftalten koͤnnten. GR 


... Uus meiner Rindheit ſteht mie noch immer lebhaft vor Augen, wie die Lektüre von 
Ontel Toms Huͤtte“ mid) zum erftienmal aus der bunten Märchenwelt und der unbe- 
angenen freude des Spiels herausriß zu den erften Zweifeln an der Guͤte der Menfchen, 

an der Gerechtigkeit irdiſchen Wandels und fogar an der Liebe Gortes. Diefe erfte geiftige 

und religisfe Reife hatte eine Kefegier, einen Durft nah Aufflärung und Wahrheit zur 

Folge und nady Furzen Umwegen war bald der Sprung ins Land der Rlaffifcr getan. 

Das Bud aber, das mir das liebfte geworden ift, hat mich in einer anderen Periode innerer 

Brifen, vor allem fozialer Urt vor einer einfeitigen materialiftifyen Weltanfhauung und 

Philiſtertum im allgemeinen bewahrt. Erasmus, die Jdealgeftalt des deutichen Jüng- 
lings, Urbild deutfcher Art wie Fauſt oder Parfival, jenes Sonntagsfind aus E.T.A. Zoff: 

manns wundervollem Märchen „Der goldene Topf” tritt hier vor mein geiftiges Auge. 

„Der goldene Topf”, in dem ſich Wunder und Wirklichkeit fo ſeltſam miſchen, lehrte midy, 

hinter den einfachſten Dingen und Vorgängen des Alltagslebens den eigentlidyen verbor- 

genen Sinn zu fudyen und Dinge, Tiere und Menſchen als Symbole und Geftaltungen aus 
den Urgründen alles Seins 3u betrachten. Die Alltagswelt wird hier, durch ein buntes 
3auberglas gefeben erf zu dem wunderlichen Zaubergarten, wie fie es eigentlich ift; „Um 
bunten Abglanz haben wir das Keben”.— Vielleicht ſehen auch heute noch mandje Juͤng⸗ 
linge und Sonntagsfinder in den Srähftunden eines Maientags goldene Schlänglein fih 
in dee Sonne winden, aus denen fih tanzende Mädchen entwideln, — mandy’ alte Hoͤcker⸗ 
liefe ſieht noch ihre Hexenzuͤge in der glänzenden Meſſingklinke eines Haustores und die 

Ronreftoren Paulmann und die Archivariuſſe Lindhorſt laufen aud heutzutage noch in 

Aunderten von Exemplaren herum. 

So gewann ich aus dem Lefen des Märchens außer der Freude an der Fünftlerifchen Jorm 
und der fittlihen Erkenntnis die Grundlage einer Weltanfhauung: Wieder Freude an 

Rleinften, Güte zu den Mitmenfchen und die Gabe, WWiderwärtiges mit der Ruhe des ver- 

fiehenden Humors zu überwinden, und vor allem an die wahre und veredelnde Wirkung 

aller Runft zu paoa Daraus erwuds in mir die Liebe zur romantifhen Runft und 

Literatur, die für mich die reinſte Pflege alles weſentlich Geiftigen / Niythus, Religion und 

Bunft /ift, und darin der Bernpunft: die Wiederentdediung des deutſchen Gemütres, die 

die hauptſaͤchlichſte Quelle unferer geiftigen und fittlichen Erneuerung it. Sr. Schäfer 

Ld 


Wenn ib die lange Reihe all der Bücher, die ich ſchaͤtzen und lieben lernte, im Geifte vorÄber- 
ziehen laffe, dann ift mir’s, als ob lauter gute Freunde midy anblidten. Wine gar ftattliche 
Reihe ift es, die fo vor meinem Auge daher zieht, recht verfchiedenartige Gefellen, Faum 
einer glei dem anderen. Manche prangen in Bold und feinftem Leder, andere haben ſchier 
das rechte Bleid vergeffen, um in diefem feftlidyen Zuge mirzuwandern. Mandy unfdein- 
barer Wit marſchiert mit und trägt dod ein Rleinod in feiner Bruft. — Ja, ihre lieben 
Gefellen, wem unter eud foll ich den Vorzug geben? 
Derjenige unter euch foll den Kranz erhalten und dem ftolzen Heere voraustragen, welder 
mir einft in feinem Geifte das Wiegenlied begleitet hat, er, defen ſchmucken Inhalt die 
Mutter mir verkuͤndet und gedeutet bat, und der mir der Schlüffel war ins hope Reich der 
guten Bücher, das ihr alle verkoͤrpert! 
Romm ber, mein alter Struwwelpeter, heißgeliebtes erftes Buch, du haft mich von allen 
zuerſt erfreut, haft wohl auch unter meinen unzarten Haͤnden am meiften gelitten. Sùr deine 
oße Tat, die Liebe zu all deinen Brüdern in mir entzúndet zu haben, nimm du die Rrone 
in und trage fie fuͤr alle, denen fie in Ehren gebührti Schon haft du den Reigen wieder 
eröffnet bei meinen Rindern, und dereinft ſollſt du, fo Gott will, ihn wieder beginnen, wenn 
der Großvater das erfte Bud wählt für den geliebten Enkel. Walte aud ferner des hohen 
Umtes als freundlicher Pförtner deines gewaltigen Reiches! Zeil die und all den Edien 
deines großen Geſchlechts B.Reihold 
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ÜBER FORMEN 


WEM ZEHN WORTE, DIE ALS DAS, WAS SIE SIND, SO UND NICHT 
andersimVersebeieinanderstehen,wemdiesoim Raumestehenden Linien,der 
so und nur einmal so von Farbe, Licht und Wind schütternde Baum, wem diese 
Unwiderruflichkeit der Formen nicht sinnliches,geliebtes Dasein schlechtweg 
sind, der glaube nicht zu leben. Unsere Sinne sind da und sind das einzige, was 
wiralsvollsteGegenwartspüren, als geheimnisvoll rauschendes Blut,als Atem 
und rätselhaften Durst, als den ungeheuren dumpfen Drang, das unersättigte 
AugundOhr,als tiefste heiligste Sicherheit. In jedem Kunstwerke ist das Sinn- 
liche primär, nicht das Sittliche, und die sittliche Metempsychose, in der das 
Sinnliche im Kunstwerke sich ausspricht, ist immer noch sinnlich in der Farbe 
und im tiefsten Grunde. Was der Pöbel Form nennt, ist Inhalt, was er Inhalt 
nennt,ResultateinerFormung,entstandenunterdemHinzutretendesElements 
einer Arbeit, eines Bewältigen- und Lenkenwollens, einer orovöY). Zwischen 
der sinnlichen und der sittlichen Sphäre des Daseins steht, wer sich bemüht. 
Es ist aber heilig und recht,daß ausdem Kunstwerk dasSinnliche zuerst unsere 
Sinne anredet, Zeugungskraft uns nachzuzeugen zwingt, Liebe in einer heim- 
lichen oder einer ungeheuren Form uns gewiß macht, daß wir lieben. Einen 
Vers, den ich liebe, wird mir so wenig einer nachlieben wie die Frau, die ich 
liebe. Liebe ich an ihm etwas, was außerhalb seines Gefüges noch da wäre? 
Und was liebe ich an ihr als Existenz? Ich liebe diese Haare, weil sie so und 
nicht anders fallen, weil ich sie nicht ansehen kann, ohne zu wissen, daß sie 
damals voll Sonne, dann voller Wind, dann voll schwachem Mondlicht, dann 
braun wie von Weihrauch, dann wie stumpfes Gold, dann wie ein Hauch, dann 
wie ein feierlicher Helm gewesen sind. Ich liebe diese Augen, weil sie so und 
nicht anders sich mit Schweigen füllen, diesen Mund, der so und nicht anders 
lacht, zuckt, sich biegt, leidet, schweigt, flüstert. Diese Hände und keine ande- 
ren, diese Schritte und keine anderen, diese Bewegungen und keine um einen 
Atem heftigeren, um eine Linie strengeren, tragen das Gesetz in sich, dem 
das Gesetz in mir antwortet. Was diese Lippen sprechen — es mag an sich se 
edel und unvergeßlich sein, als spräche es Hermione oder Iphigenie, so süß 
wie alle Süßigkeit Opheliens und Beatricens— wann aber würde meine Seele 
aufhören, den bloßen Duft, in dem die Worte schweben, das Aufundab der 
Rede, das Nichts-als-Ton, das innere Lachen und die innere Trübung als eine 
erschütternde sinnliche Musik zu genießen? Täglich und in jeder Stunde, im 
Gewühl und wo wir einsam sind, aus Gebüsch, unter dem wir liegen, zwischen 
den Werkzeugen unserer Arbeit, nachts, wenn eine Erinnerung uns betäubt, 
wenn diese Madonna hier die unsäglichen Augenlider vor uns senkt, oder wenn 
die geliebtesten Arme um unsern Leib sind — täglich und in jeder Stunde ruft 
das heilige Leben, unsere vergötterte Mutter uns zu, daß es keine Formen gibt, 
die nicht an sich Inhalt wären. Wer Formen fühlt, ist ein Liebender und darf 
den großen Liebenden aller Zeiten an den Saum des Mantels rühren. 


RudolfBorchardts Schriften,denen der vorstehende Abschnitt entnommen wurde, erschie- 
nen bei Ernst Rowohlt, als jüngste Veröffentlichung: Ausgewählte Werke 1900 — 1918, Lein. 5.50 
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Don Reifen und Abenteuern / Eine Überjiht neuer Bücher 


Unter den verschiedenen Arten der reijenden Menschen nenne ih den Rünftler an 
erſter Stelle, weil fich in ihm am leichteften die Dorausjegungen für die £rfajjung 
des Gejamtbildes eines Landes zujammenfinden: Liebe zu Menjchen, Tieren, 
Ratur, Blid für die Augenblidsbilder des fließenden Lebens, Lrkennen des Weſent⸗ 
lichen, Begreifen und Erfühlen der Runft, Sinn für das geſchichtliche Wachstum, 
Zrahnen der großen Zuſammenhänge zwijchen Dölfern und zwiſchen 3eiten. / Die 
Runft des Relſens. / Hier darf ih auf zwei Bücher nachdrücklich hinweiſen: Guftav 
Wolf gibt in feiner Reife nadh Tetuan / W. Hädede. Mit 80 Abb. nad) Orig. des 
KRünftlers. Halbl. 14.00, Gansl. ı 6.00, Halbled. 20.00 / das Erlebnis des Malers 
auf einer Reife durdy Spanien nad) Marotto. Lin echtes Künſtlerbuch, nicht durch 
die Grenzen eines „Sachs” eingeengt. Die Aquarelle, farbigen und ſchwarzen Tuſch⸗ 
zeichnungen und Bleiftiftjkiszen, vollendet reproduziert, zeigen den beweglichen 
Maler, der hier mit der Schnelligkeit der Momentfamera erfaßt, dort die Frucht 
verjenkten Schauens in klarer, ſchöner orm darbietet. Nicht anders ift die Shil- 
derung des Worts: bunte, jlimmernde Imprejjionen, mit verblüffender Sicher: 
heitundRnappheitniedergejchrieben, verbreitern fidh mitunter zu erfüllter Dichtung. 
Auch bei Alfred Döblin, der uns als neueftes Bud) eine Reife in Polen jchentt, 
/ S. Fiſcher. Geh. 8.50, £ein. 8.50/ Fällt zunähft das Imprejjioniftiiche, die Fülle der 
Zinzelbeobadtung auf, ber nichts entgeht und die aud) die Gebiete der Wirtjchaft 
und Politit mitumfaßt. Temperamentvolle Sachlichkeit, auf dem Erlebnis einer 
dichteriſchen Perſönlichkeit aufgebaut, innere Jihnirgends voreilighervordrängende 
Spntheje find die Tugenden des in gleihmäßiger Breite dahinftrömenden Werts. 
Iſt es eine Utopie, zu verlangen, daß der Europäer, der „wilde” Dölkerjhaften 
in ihrem Land / oder in dem, das man ihnen weggenommen hat / aufjudt, ihnen 
Lhrfurcht entgegenbringt? Ift es wirklichkeitsfrembd, die Forderung zu vertreten, 
daß Tiere nur zum Schuß von Leben und Eigentum und zur Nahrung getötet 
werden follen? Unter den mir vorliegenden Büchern werden diefe Forderungen in 
überaus ſympathiſcher Weiſe in dem eines £ngländers und dem eines Schweden 
durch Wort und Tat befolgt: W. L. Puxley gibt in feinem ausgezeichnet gejchrie- 
benen, von Hildegard Kühn jehr flüjjig Üüberjehten, mit jhönen Abbildungen ge- 
ſchmückten Wer? Wanderungen im Queenslandbuſch / R.Dowindel. Lein. 7.00 /vor 
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allem prachtvolle Tierbeobachtungen ohne Jagdjlinte, feffelt aber nicht weniger, wo 
er von den Zingeborenen und dem an ihnen gutzumadhenden Unrecht und von der 
großartigen auftraliihen Pflanzenwelt jpriht. Prinz Wilhelm von Schweden 
hat fidh einer zoologiſchen Krpedition nad) Innerafrika angeſchloſſen und erzählt 
injeinem Bud Unter Zwergen und Gorillas / Brodhaus albin. 9.50 / in anſpruchs⸗ 
lojer Sorm von feinen interefjanten £rlebnijjen, die er mit ſchwerer Krankheit bes 
zahlte. Dauernd drüdt ihn die Derpflichtung feiner Sahrtgenojjen, für das Stock⸗ 
holmer Mujeum die menjchenähnliden Gorillas und andere Tiere zu töten. Lin 
Kapitel von der Hand des Grafen Gyldenſtolpe gibt Zinblid in die Beobadıtungen 
der £rpebdition am Zwergvolk der Wambutti. Die Abbildungen find inftruftiv. 
Interejjante Dinge teilt auch der Schweizer H. Hintermann über eine Urwald; 
reife mit, die er mit einer brafilianischen Dermejjungstommijjion zu den wilden 
Sndlanerftämmen Südamerikas unternommen hat. / Unter Indianern und Riejen- 
ſchlangen. Grethlein & Co. Ganzl. ı 6.00. / Die zahlreichen Abbildungen dienen teils 
welfe der rein ſachlichen Illuſtration, ftehen aber zum Teil auch auf künſtleriſcher 
Höhe. Aus dem Nachlaß von Hermann Wiele geben die Deutjhen Buchwerk⸗ 
ftätten einen Band Geheimnijje der dſchungeln heraus / Lein. ı 2.00 / jehr lebendig 
und anjchaulid erzählte Jagdabenteuer in unerforſchten Gegenden Stidindiens, 
deren Held jedoch des Mitgefühls für das Tier gänzlich entbehrt. Aus einem ans 
deren Jägerbuch: Georg Escherich, In Wald und Steppe / Roehler & Amelang, 
aus ôer Sammlung „Deutjche in aller Welt”. Ganzin. 3.80 / das fih vor allem 
an die Jugend wendet, jpricht troh der Jagdleidenſchaft Liebe zur Natur. Es ift 
klar und angenehm geschrieben. Mir perjönlich ſcheint für die deutjche Jugend ein 
Bud) von der Öejinnung des Puxleyſchen wichtiger. 

Es gibt Xrpeditionen und Forſcher, von denen die Welt redet. Unter den neuen 
Büchern, die von ihnen berichten, fteht an erſter Stelle G. I. Finch, Der Rampf 
um den £vereft /Brodhaus. Ganzleinen 11.00./ Die fnappen, ftraffen, von 
prachtvollen Photographien geftühten Schilderungen des dramatiſchen Kampfes, 
der mit dem tragijchen, nod) heute im Dunkel liegenden Ende zweier junger 
Teilnehmer jchließt, find von jo juggeftiver Kraft, daß fie die Frage vergejjen 
lajjen, ob das rein jportliche Ziel ben Preis von Menjchenleben wert ift. „Rationen, 
die man zu den großen zählt, verdanken ihre Stellung in der Welt und in der 
Geſchichte dem Abenteurergeift, ber den einzelnen zur heldiſchen Tat wedt.” Das 
ift einer der Schlußſähe des Buchs und der entjcheidende des ganzen englijhen 
Unternehmens. Übrigens erjheint das von W. Schmidkunz überſehte Werk vor- 
läufig nur in deutſcher Sprache. Fridtſof Nansen ergänzt fein Lebenswerk durch 
die Erzählung Fran erſten Erlebnijje im Zismeer. Im Jahr 1882 hat fidh der 
Zinundswanzigjährige Robbenjägern angeſchloſſen; an der hand des damals ger 
führten Tagebuches ſchildert er nun auf Grund der reichen jpäteren Erfahrungen 
in feiner fachlichen, ſicheren Art jene Sahrten und Jagden. /Unter Robben und 
Kisbären. Mit 83 Abb. von der Hand des Derfafjers. Brodhaus. Ganzl. 16.00. / 
Bendir Ebbell erzählt in dem Buch Nordwärts /Merjeburger. Ganzl. 5.00/ das 
nun in zweiter Auflage fortgejeht ift, jehr jpannend aus fünf Lpochen der Nord» 
polerpeditionen. Das bis 1497 zurüdgehende Werk ift der Jugend zu empfehlen. 
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Zin bisher unbefanntes Blatt der Kriegsgejhichte, wie es phantaftiicher nicht 
gedacht werben fann, öffnet Ostar von Niedermayer in dem Bud): Unter der 
Olutjonne Irans /Zinhornverlag. Br. 7.00, Ganzl. 10.00./ Ziemlich ji Anfang 
des Kriegs bejchließt man in Berlin, den Ruffen und £ngländern in Perjien 
Schwierigkeiten zu machen und Afghaniftan aufzumiegeln und rüftet, erft mit 
den Türken, dann ohne fie, eine kleine Zrpedition aus, der die Aufgabe erwächſt, 
die Wüften Perjiens zu durchqueren — auf Wegen, die jelbft Sven Jedin auf 
feiner Perjienfahrt zu meiden für gut hielt — und in das für Zuropäer vers 
botene Land Ajghaniftan einzudringen. Das Unmöglihe gejhieht: ein Teil der 
von Niedermayer geführten Kolonne gelangt unter unmenſchlichen Leiden und 
Entbehrungen nad) Kabul. Riedermapyer jelbft rettet fih, nahdem der politische 
Zweck beim Emir der Afghanen nicht erreiht worden ift, in der Derfleidung des 
einfachen Perjers unter £örperlihen und jeelijhen Qualen und tollen Abenteuern 
in die Türkei zurlid. Das außerorbentlid Spannende Buch, dem gutes Bilder 
material beigegeben ift, gibt fih höchſt bejcheiden, obwohl es von Taten erzählt, 
die an der lebten Grenze menjchlicher Leiſtungsfähigkeit ftehen, und obwohl es 
aus unbefannten Ländern wejentliche Dinge mitteilt. An diejer Stelle mag nod 
eines anderen, Ajghaniftan berlihrenden Werkes gedacht werden: Emil Trinkler, 
ein junger Geologe, ſchildert feine neuerdings unternommene Reife durch das 
geheimnisteiche Land in frischer, begeifterungsfählger Art und gibt ſchöne photos 
graphiſche Aufnahmen und Aquarelle. Das Buch /Quer durd) Afghaniftan nad 
Indien, Dowindel. Lein. 8.50/ lieft fidh leicht und angenehm, ohne durd Stoff oder 
Sorm den Anjprud) auf überragende Bedeutung zu machen. In die Krlegszeit 
führt wiebernm Paul Fuchs zurüd, der feine abenteuerliche Slucht aus ruſſiſcher 
Gefangenſchaft äußerſt gefhidt und jpannend, freilid) in oft Jhnodderiger Sprache 
erzählt. Rühnheit und Sprachkenntnis halfen ihm auf den verwegenften Pfaden 
„Kreuz und quer durd Ajien” nad) Deutjchland zurüd./Röhler &Amelang, Samm- 
lung „Deutjche in aller Welt”. Leinen 5.00. / Durch den Krieg bedingt war aud) die 
Sahrt, die Otto Protzen im Raya! „Dom Schwarzwald zum Schwarzen Meer” 
unternahm und in liebenswürdiger, des Humors nicht entbehrender Sorm schildert. 
Derjelbe Derfajjer, der feine Bücher jelbft mit getreuen Zeichnungen ſchmückt, legt 
die Deröffentlihung über feine reihen und vieljeitigen Wajjerjport-£rlebnifje in 
in neuer, erweiterter Auflage vor /Dierzig Jahre auf dem Wajjer. Beides bei 
©. Weftermann. Ganzl. 8.00 bezw. 10.00; / auch hier hat er unterhaltjame Dinge 
3u jagen. Aber warum in beiden Büchern die Innerpolitiichen Ausfälle? 

Ganz für fih fteht das ausgezeichnete Bud von Albreht Wirth, Der Kampf 
um Marokko /ZinhornsDerlag. Broſch. 5.50 Ganzl. 8.00/ weil es nicht eine Reife 
ſchildert, jondern das abgerundete Bild eines Landes als Niederſchlag gründlicher 
Kenntnis und Erfahrung gibt. Was wir über Archäologie, Geſchichte, Geographie, 
Dolksfunde, Wiriſchaft, Politik, Runft des heute im Dordergrund des Interejjes 
ftehenden Gebiets zu wijfen begehren, faßt Wirth in jpannenden, jahlichen, klaren 
Rapiteln zujammen, die alles troden »Lehrhafte glücklich vermeidend reiches Wiljen 
auf die angenehmfte Weije vermitteln. Die Bilderbeigaben entjprechen allen Ans 
forderungen. Manfred Schneider 
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Der Seiftder Zeit 


Der wahre Geift unferer Zeit heißt Arbeit. Es ift auf Erden nie foviel gearbeitet worden wie 
heutzutage. Die Arbeit regt ihre Millionen und Abermillionen Arme von Musfeln oder Metall 
von den höchſten Gipfeln des Gebirges an bis hinab in die Tiefen des Schachtes und der Unter- 
welten des Meeres, unermüdlich, ſtündlich, minütfic,, ein gigantifhes Tun. Es gibt feinen flärferen 
Pulsfchlag als den der Arbeit. Gie ift die erhabenfte Symphonie der Wirffichfeit. Und heute wie 
morgen gilt das Wort eines Weifen, der da fagte: „Arbeit ift die Miffion des Menſchen auf 
diefer Erde. Es fämpft fih ein Tag herauf, an dem der, welcher feine Arbeit hat, eg nicht für 
geraten halten wird, fih in unferem Bereich des Sonnenſyſtems zu zeigen, fondern fih ander» 
wärts umfehen mag, ob irgendwo ein fauter Planet fei.” 

Dem Kulturmenſchen ift die Erde in erfter Linie eine Werfftatt und der Sinn und Inhalt feines 
Lebeng die Arbeit. Es dröhnt über das Weltall hin das Hämmern, Feilen und Stoßen, das Kneten, 
Drehen, Auftürmen, Vernichten und Wiederfügen der Millionen Menſchenhände. Der Menſch 
formt die Welt um: durd) feine Arbeit. Er verwandelt alle Materie in freundliche Sichtbarfeiten. 
Er forgt dafür, daß alles göttlicher werde und daß die Welt nie verarme an Dingen. 

Die Ameiſe ift das wahre Symbol menſchlicher Ethif. Sie frägt niht nah Sinn und Ziel ihres 
Tuns aber fie tut, d. h. fie läßt die naturgefpendete Kraft fih unermüdfid) auswirfen ohne ein 
Zweifeln. Gie haftet und rennt, türmt ihren Haufen, trägt ihn wieder ab; fie ift nichts ald Wirkung, 
Handlung, Gefhehen. Eine finnende, träumende Ameiſe — undenfbar. Diefe lieben Tieren find 
wahrlich unfer Abbild. Auh wir Rulturmenfchen fernen immer mehr den wahren Sinn ber Arbeit 
verftehen, ung völlig aufzulöfen in Werfen, in Tun, in Arbeit. Wir gingen auf Irrwegen, folange 
wir fragten: warum das Werf? Warum arbeiten? Uls noh der Zweifel läſſiger, unbewegterer 
Zeiten ung im Blute faß. Endlich werden wir von aller Reflezion, von allen Hemmungen frei. 
Soa Magen oe meiften niht mehr nad) dem Sinn und Ziel ihrer Arbeit, fondern loͤſen fih 
völlig in ihr auf. ` : ; 
Schon rennt der Menfc zur Arbeit. Er wird immer ſchneller zu ihr eilen, ob er will oder niht, 
ob er mag oder muß. Der große motoriſche Antrieb alles Lebeng ift alleine die Arbeit. Reiner 
fann fih ihrem Banne völlig entziehen. Wer in diefe Kulturwelt Hineingeboren ift, muß arbeiten. 
Wer nicht arbeiten mag, dem wird die Faulheit, das Nichtstun zur Arbeit. Denn der Rhythmus 
des Arbeitens liegt und raufcht in unferem Blute, ſelbſt wenn wir wähnen, nichts zu fun. Ja, zur 
Nacht, im tiefften Schlafe, greifen unfere Hände im Traume, ftrampeln unfere Füße. Werkbereit 
ift der Menſch in Traum und Wachen. „Arbeite und ſchlafe nicht, denn es fommt die Nacht, da 
niemand wirfen fann.” : 

In jeder wahren Arbeit liegt. etwas Göttliches. Alle echte Arbeit it Religion. Bis in die entfern- 
teften Wüſten, zu allen wilden Bölfern, den Negern und Südfeeinfulanern, zu allen Menfchen- 
raffen, die noh in Stagnation, im Puppendafein verharren, dringt darum das Evangelium der 
Arbeit: Werdet Menfchen durd) Arbeit! Reißt euh heraus aus eurer vegetativen Beharrlidjfeit 
und arbeitet. Affe Arbeit ift ſüß, und die Arbeit ift das Leben. Habet Teil an unferer Kultur und 
ihren Gegnungen! Und man lehrt die Gläubigen das Bedürfen. Man hält ihnen eine baum- 
wollene Hofe folange vor die Nafe, bis fie danach begehren. Sobald fie danach begehren, müffen 
fie arbeiten. Denn zugleid) ift eine jede Arbeit das einzige Mittel, ein Bedürfen zu ftilfen, durch 
ihren Lohn. So wurden aud) die lekten Müßiggänger zur Arbeit gewonnen. 

Jene altteftamentlihen Worte, die da fagen: —8— Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du dein Brot 
eſſen“ müſſen richtig gedeutet werden. Gie beſagen nicht, daß jegliche zum Unterhalt des Lebens 
notwendige Arbeit ihrer Natur nah eine Widerwärtigfeit ift, und fein foll, wie man bisher glaubte. 
Sondern jene Worte find nichts als Anruf und Lodung. Denn Schweiß ift Glück. Der ſchwitzende 
Menſch ift glüdlich; er ftößt die faulen Säfte von fih. Je mehr einer ſchwitzt, um fo reiner fteht 
er a oer Welt. Wenn alle Menſchen tagtäglich gehörig ſchwitzten, wir hätten das Himmelreich 
auf Erden. ` . . 
Auch von allzugroßer Haft fann teine Rede fein. Des Schalles Gefhwindigfeit eilt fieben Mat 
in einer Sekunde um bie Erde. Mit ſolcher Eile verglichen, läßt fih die Haft des Menſchen über- 
haupt nicht meflen. Noh ſchleicht der Menfch der Schnecke gleid) bei jeder Arbeit. Sie fönnte um 
vieles fchnelfer verrichtet werden. Bergeffen wir nicht, daß wir noh Immer bie Hälfte unferer Tage: 
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A.Wendling/ Neue Zeit. Aus: Kunst derJugend,3. Mappe. Greifen-Verlag, Rudolstadt. 3.00 


verfchlafen. Spätere Geſchlechter werben auch und noch ſicherlich ein müßiges Bolt benennen. Rot 
rl en Aara i gering. Ed muß und foll dauern en werden. Die Anpaffung unferer 
Matur ift fo groß, daß fie fch jeder Steigerung willig, faft automatiſch, anpaßt. Früher diktierte 
ein Kaufmann ein Dutzend Briefe am Morgen, heute fünfzig, morgen werden es tauſend fein. 
Go bei aller Arbeit. Saft it Vorurteil. Wen Arbeit frant macht, der beweiſt damit, daß er nicht 
richtig arbeitet, ohne bie rehte Selbſtvergeſſenheit, ohne bie nötige Konzentration. Man muß ftefig 
arbeiten, als gäbe eg nichts als Arbeit. Schon ein Schauen nad) der Sonne, ein Abſchwirren der 
Sedanten, ift verhängnigvolf für jede Arbeit. Sie fofi und völlig aufzehren, wir foen reftlos in 
fe eingehen. Ober beffer: niht wir folen die Arbeit haben, fondern die Arbeit ung. Das ift der 
volfftommenfte Zuftand. 

Aus: Erich Scheurmann / Das Hohe Lied der Kultur. Dieses kürzlich erschienene unterhalt« 
same und geistvolle Werk vom Verfasser des Papalagi brachte ebenfalls der Felsen-Verlag 

in Buchenbach heraus; es kostet gebunden Mark 3.50 


Künjtler und Siedlung 
In einer Schriftfteller-Zeitung wurde vor einiger Zeit das Geſuch eines Zachgenoffen 
beſprochen, der des Verdienftes halber Nebenbefchäftigung, gegebenenfalls Holzhaken 
g übernehmen bereit war. Gewiß ein Zeichen der Zeit und gewiß kein gutes für die 
ebensbedingungen der Künftler. Hilf dir felbft ift für den Künſtler eine Selbitver- 
ändlihkeit. Aber e3 wäre ſchier ſchlecht um die Führer des Volkes, um jene beftellt, 
ie in ihren Herzen treu deutſch und germanifch find, follten fie nicht hoch genug über 
den Dingen fhweben und im Wesen der Forderung des Tages genügend heimiſch 
fein, um nicht zu erkennen, daß nur die eigene Arbeit jedwedes Deutichen Einzelnen 
und Volk aus den Tiefen des Moraftes hberausführen kann zu geordneten Verhältniffen. 
Niemand darf heute davor zurückſchrecken, feinen Kohl felber: zu bauen. Das in des 
Mani ———— Bedeutung, und ‚dazu gibt uns die Siedlung eine und die einzige 
eit. 
Es kann hier nicht der Ort — näher auf die Siedlung als vaterländifhe Pflicht; 
näher auf fie al3 rafjebiologiihe Aufgabe näher auf fie, als auf den Weg zur Ver- 
innerlihung des Lebens oder ihre Möglichkeiten zur fittlihen und körperlichen Ge- 
aoun einzugeben, fondern ich möchte hier ganz einfach zeigen, daß der Künftler aus 
em Elend herauskommen kann, wenn er es nur ernftli will. i 
Denn wieviel gerade der Beften werden heute abae or anpi und wieviele ſchlagen fh 
vorwiegend aus Gründen der Not ins Lager der bürgerlich feindlichen Parteien. 
e3 für den. Deuffcehgermanen nur eine Aufgabe geben kann, die da heißf: Rettung des 
germanifch-deutihen Weſens durch Rettung der Heimat und des Volkes im tiefften 
Sinne, jo wird jede ann eines wertvollen Einzelmenfhen als vaterländifhe Tat 
zu bewerten fein. An diejen koftbaren Gut haben wir keinen Überfluß. Und deswegen 
mag auch an diefer Stelle auf die Siedlung hingewiefen werden. Sehr wohl ift mir 
bekannt, daß gerade mit diefer Bewegung Schindluder getrieben wurde, von Leuten, 
die mit Wolkenwanderer-Träumen die Welt anfahen und felbft keine Ahnung von 
Siedlungen hatten, fih felbft aber für Fachleute hielten, weil fie fih zutrauen durften, 
einige einladende Hänfer entwerfen zu können, die allerdings den einzigen Nachteil 
hatten, unter den heutigen Verhältniffen nicht ausführbar zu fein. 
Trotzdem aber bin ih auf Grund eigenfter Erfahrung feft überzeugt, daß jeder, der 
die unbedingt nötigen Eigenfchaften mitbringt, heute fiedeln kann und jo nicht nur 
Haus, Garten und Hof, jondern auh Gemüſe, Eier, Zleifh, Milh und Butter haben 
wird. Gewiß wird das vereinten Kräften eher gelingen als dem Einzelnen. Daß auch 
diefer es vermag, habe ih wohl als erfter gezeigt und es mag genügen, wenn ih an- 
führe, daß mein Land auf 40 Jahre mit Vorkaufsrecht gepachtet ift, daß mein Haus 
mit vier Zimmern, Flur, Küche, Veranda, Altane und Dunkelkammer Ende 1919 kaum 
7000 Mark koftete; daß mein Garten aus Heidenrland im Mai 1919 aufgebrochen, 
beute ſchon Erträge liefert, die teilweife in der hiefigen Gegend von Bauern niemals 
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ecreiht wurden. Und nicht zulekt hebe ich hervor, daß ich als Akademiker vordem 
weder Beil noch Spaten gehandhabt habe und fiber körperliche Kräfte nicht verfügte. 
Aber die Bereinigung der Schreibtifharbeit mit der Tätigkeit draußen verleiht eine 
Spannkraft, die ih fonft nie gekannt habe. Das ift befonders wichtig, weil der Geiffes- 
arbeiter geneigt ift, feine körperliche zu igkeit zu unterfhäßen. Gewiß wer- 
den febr hohe Anſprüche an ihn geftellt, aber der Wille kräftigt den Arm. Und auch 
die fhwerfte Arbeit wird leicht, denn fie gefchieht als fchöpferifhe Tat. Das ift der 
— 9 Wann ſchafft auf ſeiner Scholle. Unbehelligt von der kleinlichen 

efe des Volkes. 
So dringt in die Einſamkeit meines Hauſes kein Lärm. Weit, weit Ben zerſchellen 
die Wellen einer fernen gärenden Welt. In die Stille meiner Bücherſtube und in das 
Raufhen der Parkbäume fropft kein Mißton. Hier oben fihelt die Geiftesfenfe, die 
goer iore Garben und draußen ftiht der Spaten fruchtendes Erdreih um. 

ino und Kaffeehaus, ZTingeltangel und Zanzboden, ja Menfchen fehlen, aber die 
Blumen blühen, der Nebel weht fibers Moor und die Vöglein find unfere Freude. Den 
Schutt aller Überflüfjigkeiten haben wir von uns geworfen und in der Einfamkeit ift 
uns das Wunder zu uns felber zu. kommen Erfüllung geworden und fo ward uns 
Wahrheit, was tiefen Denkern auf Europas Boden unmöglich erſchien: die Sehnſucht 
zu fein! Hanns Fiſcher 


Neuere und gute ältere Bücher zur Siedlungsfrage: H. Mutheſius / Kleinhaus und Klein« 
fiedlung. Mit 450 Abb. Pappbd. 5.50. Landhaus und Garten. Leinen 15.00. Dasfelbe, Neue 
Folge. Leinen 15.00. Wie baue ih mein Haus? Mit 261 Abbildungen. Pappband 8.50. 
Altes bei 3. Brudmann, Münden. — H. Maaf / Wie baue und pflanze th meinen Garten? 
Mit 151 Abbildungen. F. Brudmann, Münden. Bappband 4.50, — Lebr. Migge / Jedermann 
Selbftverforger. Eine praftifhe Löfung der Stedlungsfrage. Diederichs. Geheftet 1.00. — Adolf 
Damaſchke / Die Bodenreform. ©. Fiſcher, Jena. Halbleinen 4.50. Aufgaben der Gemeinde- 
politie, Fiſcher. Hibln. 4. 50. — S. Schocken / Siedlung durch Selbſthilfe. Ein Vorſchlag zur Schaf- 
fung von Siedlungshauſern zu erſchwinglichem Mietpreis. Ernſt Oldenburg, Leipzig. Kart. 1.00 


Sterbender Bauer zu feinen Leuten 


von Ostar Maria Graf 


Da [haut hinaus! Weint mih nicht an! 
Der Herbft hat fih gemütlich 22 bin ein Ding wie alle andern find. 
Zum Sterben hingelegt.. Ich bins gewefen, bins geworden. 


Der neue Berr, der Winter Was ift das fhon . . 


get ihn mit ſchoͤnſtem Kinnen zugededt. Jedweder Menfc fängt an beim Kind, 

bat nicht eine Glode was verlauten Wird jenachdem ein Mann ein Weib, — 
laffen. Zum Schluffe muß er fterben. 

Auf einmal war der Tod gefchehen. So läuft die Welt. 

Kin wenig hat der Wind geweint Ls will dem Berrgott fo gefallen, 

Und alles war vorüber . . . Laft mih in Ruh . . . 


Don Ostar Maria Graf erſchienen folgende Dichtungen und Schriften: 

Bayrifches Lefeblicherl. Weißblaue Rulturbilder. 2.09. Zlblein. 3.09 / Die Traumdeuter. 

Die Chronik von Flechting. Line Dorfgeſchichte. Drei Masten Verlag. Gebunden 5.50. 

Aus einem alten bayeriſchen Familienchronik. Jerder, Freib. Verlag. 1924. Pappband 1.20, 

Halbleder 2.50 / Frühzeit. Jugenderlebniffe. Malif-Verlag, Berlin. Gebunden 3.00 / Zur 

freundlien Erinnerung. Acht Erzählungen. Malit: Verlag. Geb. 3.00 / Marla Uhden 
(„Junge Bung”) Blinfhardt & Biermann. Bartoniert 2,50 


III 


Die Verlagsanstalt Alexander Koch und ihr Begründer 


Ebenso selten, wie die großen Künstler, sind die großen Verleger. Zu diesen seltenen 
Ve:legern, deren Persönlichkeit eins ist mit ihrem Werk, gehört Alexander Kod in 
Darmstadt. Es gibt so viele Verlage, deren Leiter nichts anderes sind, als gute / mit- 
unter, ah! auch schlechte / Kaufleute, es macht ihnen, wenn sie kultivierter sind, neben- 
bei auch Spaß, möglichst gute „Ware“ zu liefern. Aber am Anfang steht ihnen das 
Geschäft, ihm gilt ihre Leidenschaft, nicht dem, was durch sie an wirklichen Werten 
in Umlauf gesetzt wird. Bei demjenigen Typus von Verlegern dagegen, wie Alexander 
Koc einer ist, steht die unentbehrliche geschäftliche Tüchtigkeit immer im Dienste einer 
leidenschaftlich gefaßten und geliebten Idee. In solchen Verlagen geschieht nichts nur 
um des Geschäftes willen, sondern alles Gescäftliche wird — oft mit Bravour und 
Geshik — gelöst, um einer Idee zur leibhaften Verwirklichung zu verhelfen. Diese 
Verlage sind mit der Persönlichkeit des Verlegers so eng verwachsen, daß sie oft noch 
Jahrzehnte nach seinem Hinscheiden von seinem Geiste erfüllt sind. Und nur auf sofche 
Verlage kommt es an. Nur sie haben eine wahrhafte kulturelle Bedeutung. Nur sie 
überdauern, wenn auch alles andere, einzig auf das Geschäftlihe Gegründete wankt, 
‚die Ungunst der Zeiten, denn sie werden am Ende nicht nur von der geschäftlichen 
und moralischen Kraft ihres Leiters allein getragen, sondern auch von der Liebe und 
Anteilnahme aller jener, denen sie höchste Güter vermittelt haben. 

Das ist das Geheimnis der inneren Kraft der Verlagsanstalt Alexander Koch, daß sich 
ihr Gründer Zeit seines Lebens dazu berufen sah, zwischen dem schaffenden Künstler 
und dem Volk zu vermitteln, daß er weder dem verdorbenen Geschmack des großen 
Publikums, noch den isolierenden Tendenzen einer vom Leben abgelösten Kunst Vor- 
schub leistete, sondern, als geborener Führer und Erzieher. seine Aufgabe darin er- 
kannte, die shöpferische Ver indang zwischen Kunst und Leben herzusstellen und zu 
pflegen. Diese shöpferishe Verbindung zwischen Kunst und Leben mußte in unserer 
atomisierten und mechanisierten Zeit erst neu geschaffen werden. Der unermüdlichste 
Vorkämpfer dieser Idee war auf seinem Gebiete Alexander Koch. 

Heute, wo die tausend bedeutsamen Anregungen, die von seiner Tätigkeit —— 
zu einem großen Teile verwirklicht worden sind, macht man sich nicht so recht klar, 
welche Kämpfe in seiner Lebensarbeit stecken, wieviel Mühe und Sorge, wieviel Liebe 
und Kraft, wieviel sicheres, noch von keiner Tradition gestütztes Urteil, feinster Takt 
und reifes Können. Aber wenn man einmal die stolze Reihe der vielen Jahrgänge seiner 
Zeitschriften /,‚Innen-Dekoration”, „Deutsche Kunst und Dekoration“, „Spitzen-Rund- 
schau” und „Kind und Kunst“ / durdhstudiert, so überschaut man auf einmal ein reiches, 
schöpferisches, der Sache hingegebenes und fruchtbares Leben, das sich aus der Ge- 
schichte der deutschen Kultur nicht mehr wegdenken läßt. Wenn heute das deutsche 
Kunstgewerbe in der ganzen Welt geachtet dasteht und überall stilbildend, aufrüttelnd 
und vorwärtsreißend gewirkt hat, wenn das, was die bildenden Künstler an lebendigen 
Werken geschaffen haben, bis tief ins Volk gedrungen und zu einer wirklichen, lebens- 
vapaana und neue geistige Bindungen schaffenden Macht geworden ist, die — wir 
hoffen es — noch immer weitere Kreise in ihren Bann schlagen wird: so gebührt ein 
Hauptverdienst daran dem kühnen Pionier, Vermittler und Kämpfer Alexander Koch, 
dem wirklichkeitsverbundenen und neue geistige Wege ebnenden Diener einer zukünf« 
tigen freien deutschen Kultur, die wir noch nicht besitzen, für die wir kämpfen müssen. 
Solch ein Leben ist nicht nur durch das bedeutsam, was es unmittelbar erwirkt und ins 
Dasein gerufen hat, sondern auch dadurch, daß es ein Beispiel ist, von dem viele Ändere 
lernen können, „wie sich das Geist-Erzeugte fest bewahre.  .Bruno Goetz 
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Der Verleger Dr. Alexander Koch in Darmstadt 
Nach einem Holzschnitt von Ali Lichtenstein 


ARTERA DÖUAIIALDIAD CUIS a TE FÜR. 


Panoptikum des Bücherwurms 


Die Buddha:-Stellung 


"Der befannte Jamburger Mediziner und Schriftftellee Prof. Jans NT. hatte einft einen 
bedeutenden Schulmann in einer gemeinfamen Angelegenheit zu ſich gebeten und zeigte 
ihm nad) der langwierigen Sinung gleihfam als Belohnung fein morgenländifches Zim- 
mer. Diefes ift ganz mit Teppichen behängt und belegt, mit Poftbaren Teuchtern und Ge- 
fäßen beftanden und von zahlreichen Gebetsampeln myftifch erhellt, fodaß der Pädagoge 
in gebührender Bewunderung fih zu dem Ausſpruch hinreißen ließ, in ſolchem Raume 
dürfe man ſich von rechtswegen nur in der Stellung des Buddha aufhalten. Durch den 
leifen Zweifel des Profeffors, ob ein moderner Menſch befagter Stellung gewadhfen fei, 
3u ſchoͤnſtem erzieherifchen Lifer gereizt, verfärste fi der Schulmann alsbald zu einer 
Fomplizierten Rniebeuge, welde ihm jedoch fo wenig bekam, daß er unverfehens einen 
lauten Wind fahren ließ. Trog der Heiligfeit des Ortes wurde die Sache, wie unter Rultur- 
menfchen üblich, liebenswärdig uͤbergangen, und man hätte fie ſchon als geradezu nicht 
gewefen anfprechen Finnen, wenn nicht, wie verlautet, nach einiger Zeit durch einen Dro- 
‚giften eine Rechnung auf einen bedeutenden Poften Raͤucherkerzen an jenen Schulmann 
gelangt wäre. — hans Leip 
Der Slick 
Baum hatte Klaus Mann von Hamburg Abſchied genommen, als eine junge Schau 
fpielerin im Buͤro der Rammerfpiele vorfprad, die ebenfalls ftar! Lifpelte. Nehmen Sie 


den Slick von der Junge, fagte Ziegel, bei Ihnen wirkt er weder wedekindlich noch maͤnn⸗ 
lich, fondern nur anftößig. 


Der 3auberberg 


Dem Rammerpräfidenten eines mitteldeutfchen Rleinftaates wurde nabegelegt, etwas 
für das heimiſche Schrifttum zu unternehmen. Lre empfing den Ubgefandten der Dichter 
in gelinder Verzweiflung. Sehen Sie, fagte er, ih Pomme nicht dazu, Sie zu Fennen. Da 
bat mir 3.3. meine Frau feit einem halben Jahr ein Buh von einem gewilfen Manne 
namens Thomas auf den Nachttiſch gelegt. Der Zauberkuͤnſtler heißt es, ich erinnere mich 
wohl, aber trogdem id) als Knabe felber eine Laterna magica befeifen habe und aud), in 
aller Beſcheidenheit, perfönlic einige Rartenkunftftäde vollführen Fann, fo bin ih felbft 
3u diefer Lektuͤre ganz gleich, was fie wert ift, einfach noch nicht gefommen. Jans Leip 


Dieverfhobene Forderung 


Kaifer Wilhelm fühlte fih durh Emil Ludwigs neuefte Literatur-Moden-Rreation getroffen. 
Er zedferte die Forderung, die er ald Beleidigter hätte ſchicken müffen, an feinen früheren General⸗ 
aont von ale 

Pleſſen zedierte die Forderung, mit welcher er ja relativ wenig zu tun hatte, am 9, November 1925 
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an die „Kreuzzeitung”. Die pre ging los in Borm eines Artikels, der Emilien befhuldigte, 
„ein fo niedriges Niveau zu haben, daß e8 ausgeſchloſſen e fhn in der Dertefdigung der Ehre 
des angeftammten Königs mit der Da e in der Hand gebührend zur Derantwortung zu ziehen”. 
ferdurh fühlte fih Emil Ludwig getroffen. Er zedierte Die Forderung, die er als Beletdigter 
jätte ſchicken müffen, an die, Voſſiſche Zeitung”. Die Biftole ging log in Jorm eines Gegenartikels, 
welcher fagt, da ten und Bismardfche Kritik die gleihe Höhe hielten. Pleſſen fei es viel⸗ 
entgangen, dafs fih feit 1918 neue Ehrbegriffe gebildet hätten, niemånd fef mehr geneigt, 
geiftige Fragen mit dem Revolver zu entfheiden. (Das tut man jent mit der Revolverſchnauze. 
Mar) ur zwei Bürgerliche hätten zudem bei der Revolution in Kiel die Flagge des Königs 
mit dem Leben verteidigt. 
Es bleiben alfo aus diefer verfchobenen Forderung Son: drei lebende Leichname und zwei 
Bomben⸗Reklame⸗Artikel, welhe Herr Emil Ludwig dem Er-Kaifer gutfchreiben wird. Dielleiht 
verfaßt er aus Dankbarkeit wieder einmal fo ein hübfches Feuilleton, wie er fie während des 
Krieges im „Berliner Tageblatt” brachte, über den erfhütternden Eindrud des faiferlihen Adler- 
auges, oder ein neues Schaufpfel wie: „Der Kronprinz” oder veranlaft eine Neuauflage feiner 
„Emden und Ayefha” mit dem Lobpreis der Tapferkeit deutſchen Adels. Emil Ludwig müßte 
wirklich etwas tun auf ſolche Bomben-Reftame hin. Mar 


Die Unruhen in China 


reißen Herrn E.von Salzmann, den Kriegs» Korrespondenten der Voß, zu folgender Ent- 
dedung hin: „Die Chinesische Öffentlichkeit, die ohne Telephon, Telegraph und Zeitungen 
Aundertmal besser orientiert ist, als eine fremde Großstadt (77), bat mit ihren überaus 
sensiblen südliden Nervenfläden erfaßt, daß Leben, Eigentum, täglices Dasein (77), 
Familie, Haus und Bewegungsfreiheit ... bedroht sind.” Die „überaus sensiblen, südlicben 
Nervenfläcen” — wissen Sie, gnädiges Fräulein, was das ist? Ganz redt, so habe. id es 
mir aud vorgestellt, wenn ich (leider) aud nicht mehr rot werde. Aber daß Herr von Salz- 
mann, der Auslandskorrespondent und Diplomat, das so ungesdminkt sagt, ist shocking. 
Carl Christian Bry 


„Die nidht altern dürfen...?” 


Wie bleibe ich jung und shön? Ullstein antwortet gewissenhaft in jedem Heft seiner Mode- 
zeitungen. 
Aber es gibt schwierigere Fälle, Fälle in denen man zu den großen Mitteln greifen muß, Fälle, 
in denen die Berliner Illustrierte Zeitung nicht zu vermeiden ist. Zum Beispiel, wenn sich nicht 
mehr länger verheimlichen läßt, daß ein Stern und Liebling die Grenzen des jugendlichen Alters 
um ein Geringes überschritten zu haben möglicherweise gerade im Begriffe ist. 
Dann führt der Bildredakteur eine Dame vor, die ihre Vierzig mühsam verbirgt, die aber trotz- 
dem mutig mit Zöpfchen und Schleifchen frisiert ist. Sie trägt tapfer weiße Wadenstrümpfe, 
sowie ein forsches halblanges Kittelkleid, aber die Vierzig sind wie gesagt traurigerweise ganz 
unverkennbar — wenn es nur vierzig sind. Ihr gegenüber steht eine andere, viel jüngere junge 
Dame: in Kindershühcden, einem wadenfreien Bacfishkleiddhen, einem unsãglich heiteren 
Frähjahrsblumenhütcen. Ihr Gesihtchen wird von Scillerlöckcen lieblih umrahmt. 
Darunter steht: „Asta Nielsen und ihre Tochter Jesta.” Ja, ja, denkt traurig der Beschauer, 
ewig währt eben nichts, nicht einmal Astas Jugend, wenigstens hat sie eine hübsche Tochter. 
Aber — Trick, Tusch, Sensation! — Was erblickt das Auge? Eine übersehene Klammer, eine 
nichtgewürdigte Parenthese! „Asta Nielsen (rechts) und ihre Tochter Jesta.” Rechts? Oha! 
Tausendmal Verzeihung, gnädige Frau, ic hatte Sie für die eigene Tochter gehalten! 
Trotz der somit erreichten Absicht bleibt eine Spannung: Ist die Vierzigjährige wirklich Astas 
je er Tochter? Ist das Bild die Kitschfilmtragödie von einer, die nicht altern darf, ob- 
on ihr die Sechzig nahe sind? Oder hat sie sich kühnlich eine falsche Tochter zugelegt und 
zeigt das Bild den alten Schwank vom gepumpten Kind? Spannung! — vielleicht macht Ullstein 
ein Preisausschreiben daraus? 
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Anmerfungen zu Büchern 


nge Mannſchaft / Eine Symphonie jüngſter Dichtung. Herausg. von Dr. Martin Rockenbach. 
gnor Runer, L. Geb. 8.00. Man au diefen Martin Rockenbach tennen: flein und gedrungen 
gebt er Durch Die Welt, und in feinen pfiffigen Hunsrüdäuglein, die denen Jakob Kneips fo gleichen, 

egt viel Silber. Jımg tft er, und fo regt er alle an fein Herz, von denen er glaubt, daß er mit 
ihnen auf einem Wege geht. Über fünfzig Leute der kungen annſchaſt fammelt er in feinem Bud; 
nicht alle fünfzig können Obriften werden. Was tuts? Er zeugt für den Dortrupp, er vermittelt 
ihn dem trägen deutſchen Lefer. In zehn Kretfen baut er feine Funde — vom Totenge⸗ 
dachtnis zur myſtiſchen Welt, zur harten Brandung des Lebens, zur m len Abgefchiedenheit im 
Infelgeift, von der omantit im Kont eich Abend zur Urkraft des Aders, zur Weihe des ⸗ 
landes, zur Kirche und zu Gott. allen dieſen Dichtern, daf fie Gott in der Welt finden, 
und fo leben alle, als fei die Welt in Gott. Dtto Bruͤes 


Sans Calm / Kulturbilder aus der en — Mit einem Bilderatlas, apet: : 
und erl, von Dr. Alfr. Feride. Koehler & Amelang, L. Leinen 18.00. Der frühere Deffauer Hof- 

her Hans Calm, der durch feine ausgezeichneten Werte über Sprechiechnik weithin befann: 
ift, hat heuer ein für alle Theaterfreunde höchſt nügliches und angenehmes Wert geſchaffen: es 
vermittelt nicht nur eine Unfumme von fonft ſchwer zugänglichem Wiſſen über Theaterzuftände und 
Schaufpielerleben früherer Zeit, fondern bat noch einen ganz befonderen Wert und Reiz durch 
den kuliurphiloſophiſchen Blid des Verfaſſers und feine kernige Geſinnung, die fih in en z 
tigem Wörtlein gegen Ausländerel, Starſyſtem, einſeitige Opernpflege, geiftestnechtende Ortho- 
dorie u. dgl. äußert. Außerſt wertvoll ift der Beige gte Bilderatlas zur Theatergeſchichte, den 
Albert Köfters langjähriger Mitarbeiter Dr. Alfred Feride bearbeitet hat. Dr. Hach imann 


Dichtung und Dichter der Zeit. Eine Schilderung der deutſchen Literatur der legten Jahrzehnte 
von Albert Soergel. Neue Folge: Im Banne des Erpreffiontismus. R. Botgtländer. Lein. 24.00, 
Hbled. 32.00. Die Borzüge des erften Bandes gelten auch für den zweiten: forgfältige und ein= 
gehende Darftellung, gründlich und gerecht abwägend, viele Proben aus den Dichtungen, BD- 
nifle, Zeichnungen, Bhotographten, Illuſtrationen, Zitelblätter, Berlagszeichen, Säriftproben etc. 
Das Budh wird einen vielfältigen urfundlihen Wert für jede Butuni behalten, der diefe legte 
Periode unferes Schrifttums bemerkenswert erſcheint. Wir fagen nun unfre Bedenken: die Schilde⸗ 
rung ift viel zu breit und weih, ohne Schärfe und Trefftraft, ohne Trennung des Bedeutenderen 
und weniger Bedeutenden. Gerade Soergels Breite aber zeigt das Uinvermögen unferer legten 
Dichtung in epiſcher Mitletdlofigkeit. Weide Fülle von Werten, Programmen, Weltanfhauungen, 
Phrafen, Derzerrtheiten, und welche Armut an fhöpferifhen Begabungen, an Herz und Blut! Und 
Die befte Jugend rafft der Krieg dahin! Übrigens ftand die Dichtung unferer Zeit, auh die von 
1910-1920 garniät fo ftark im Banne des ontsmus, wie Soergel es glauben madt, und 
defer Bann tft lãngſt von ung gewichen. Eine deutſche Dichtung ift die von Soergel in dieſem Band 
gefhilderte eigentlich auch nicht, fie ift jüdiſche Dichtung auf deutfhen Boden; deutfhe Stimmen 
mifchen fid felten in dies Geſchrei. Es tft aber gut, Daß man eg nun, urkundlich, in Wort und Bild, 
vor fih hat, wie eine deutſche Dichtung unter jüdiſcher Vorherrſchaft ausſieht. von der Leyen 
Eytton Steachey 7 Queen Victoria, Deutfh von Hans Reifiger. S. Sifher, geb. 6.50, Ganz- 
feinen 8.50. Ein entzüdendes Buch! Ein Kritiker, welcher nicht verwöhnt ift Durch den Schlamm- 
bad) in» und ausländtfher Novitäten, wagt feftzuftellen, daf dieſes englifähe Wert zum reizvollſten 
und feinften gehört, wag feit langem erſchienen tft. Gute hiſtoriſche Schulung, Dickensſcher Humor, 
Shafefpearefche Trefffiherheit und überperfönliches politifches Schauen befähigten den Künftler 
Lyiton Strachey, Das Buch Über dag neunzehnte Jahrhundert zu fehaffen. Kein Roman ift fo 
kun) wie diefe Darftellung;; feine Geſchichtsſchreibung fo dDurdfichtig und fo haftend. Wenige 

ücher unferer Zeit find fo wohltuend. Welch eine Erguidung, einmal einen Gentlemen über Fürſten 
reden zu hören ; einen englifhen Gentlemen über deutfepeZürften. Unfere Fürften-Aasgeter fönnten 
Tatt des Redens durch feines Derfhweigen von dieſem Engländer lernen ; unfere deutfchen Lefer 
können lernen, welche Korderungen ein ſelbſtbewußtes Bolt an die Kritik feiner —X u ſtellen 
bat. Ich gebe eg zu: mich quält deshalb etwas wie Neid auf die Engländer. Zunächſt bleibt noh 
die Hoffnung, baf wir eg aud einft fo weit bringen werden. Die Überfegung tft were ‚alt 
und dabei freiſchoͤpferiſch. W. v. d. Schulenburg 
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zen Louis Duchartee / Mittelalterliche Plaſtik in Frankreich. Ubertragen von Rene Prevot. 
Rit. 40 Lichtdrudtafeln. 36.©. Delphinverlag. 22.00, Sanzleinen 28.00, Halbleder 35.00, Ein 
ſachlicher und wohlbegründeter Eſſay deg befannten Forfchers leitet den Band aus, der fidh jedoch 
bewußt aufdas 12.und 13. Jahrhundert beſchränkt und nur ſkizzenhaft die Kunft des 14.618 16. Jabr- 
hunderts anfügt. So geben aud die ganz ausgezeichneten Lichtdrudtafeln zum größeren Teil Werke 
Der Frühzeit wieder, im ganzen eine geſchmackvolle Iberfiht franzöfifher Blaftit. Georg Lit! 
Mar Sauerlandt / Deutfche Bildhauer um 1900 von Hildebrand bis Lehmbruck. K. R. Lange- 
wieſche. 2.20. Der befannte Verlag hat mit feinen „Blauen Büchern” viel Schönes, ja Köftliches 
zu befheidenften Preiſen geboten. Man wird eg überall freudigft begrüßt haben, daf der Welt- 
frieg mit feinen Nachwirkungen nur auf turze Zeit auh ihm Hemmungen bradte. Dag vor- 
liegende Heft erfcheint mit 50 ganzfeitigen Abbildungen, zum Teil auf Tafeln, alg umgeftaltete 
Neuausgabe des früheren Bandes „Moderne Plaftit”. Der Name des Berfaffers des kurzen Tertes 
bürgt für Sachlichkeit und Gediegenheit, fowie für fluge Auswahl. Daf der Berfaffer dabei als 
Shiler Wölfflins Hildebrand voranftellt, ift durchaus fein Nachteil. Neben dem Altmeifter find 
Albiker, Barlach, Engelmann, de Fiori, Saul, Hahn, Haller, Hoetger, Klinger, Kolbe, Lehmbrud, 
Sireutd und Tuaillon vertreten. Man könnte fih noh andere hinzuwünſchen, auch Einwendungen 
erheben. Wie wir z. B. (unter anderen) Bleder und Scharff vermiffen. Waffe 


Die Skizzenblicher. Ein neues Unternehmen des Proppläenverlages bemüht fih um wohlfeile 
Darbietung (6.00 pro Band) des zeichnerifchen Wertes der großen Meifter. Einem kurzen Geleit⸗ 
wort folgt eine Auswahl originalgetreu (in efn- und mehrfarbigem Offfet) wiedergegebener Zeth- 
nungen. Die bis jetzt erſchienenen Bände bringen Raffael, Leonardo, Sragonard, Goya. Der fehr 
zeitgemäße Gedanke, die zeichnerifche Hinterlaffenfchaft der großen Metfter einem größeren Kreis 
zugänglich zu machen, den erftmals die Runftbücher der Allgemeinen Berlagsanftalt verwirklichten, 
bat bier eine neue glüdlihe Form gefunden. i Dr. Kurt Pfifter 
Die Zeichnungen des Tizian und Tintoretto. (PB. Caſſirer, Lein. je 40.00) In zwei ſchönen Lichtdruck⸗ 
tafelwerken (44bezw.72 Tafeln) wird dag zeichneriſche Wert des Tizian und Tintoretto veröffentlicht, 
jenes inannähernder Bollftändigkeit, diefes in einer ausgezeichneten Auswahl. Nicht nurder Kunſt⸗ 
wiffenfhaft wird mit der von Detlev von Hadeln fahkundig geleifteten Edittondarbeit ein vor- 
— fenft erwieſen, mehr noh dem Kunſtfreund, Dem hier die großartigen und teilweiſe wenig 
annten Zeichnungen der beiden Meifter des veneztanifchen Barod in geficherter und würdiger 
Form dargeboten werden. Dr. Kurt Pfifter 


Herbert Eulenberg/ Gegen Shaw. Eine Streitfchrift. Mit einer Shaw⸗Parodie des Berfaflers. 
1925. Reifner, Dresden. Geh. 2.00, Geb. 3.50. Das tft befter Eulenberg und aus einem Guf! 

n fließender, ſinnlich kräftiger Sprache, die von ehrlicher Abneigung befhwingt, ohne Sehäffig- 

eit die fhlagendften Trümpfe ausfpielt, wird die intellektuelle Seichtheit von Shaws dDramatifcher 
Verulkungstechnik, fein lendenlahmer Kampf gegen die irrationale Gewachſenheit des dichteriſch 
oder menſchlich Großen, als das entlarvt, wag fie für Einfichtige fhon immer gewefen find: eine 
verſchmitzte Spekulation auf die trivfalen Inftinkte des gebildeten Theaterpöbels. Die fernige 
Feine Schrift fef nicht zulegt den Herren Oswald Spengler und ur a Kerr angelegentlichft 
zur Lektüre empfohlen, tr. Conrad Wandren 


Albert Steffen / Die Krifis im Leben des Künitlers. Grethlein. Lein. 6.50. A. Steffen 
‚behandelt eines der wichtigffen künftlerifhen Probleme: den Zwiefpalt zwifhen Stoff 
und Form (Geift), der ftets zufammenhängt mit dem menſchlichen Zwiefpalt zwijchen 
Tier und Engel. Als Künftlerifche Löfung findet er den Spieltrieb, wie er ſich in 
Goethe verkörpert hat; für den — erhofft er die Harmonie dadurch, dah „man 
nicht das Tier in fih flieht und fih dem Gotte unterwirft, fondern dadurch, dağ man 
das Ic derart vergöfflicht, daß es fih immer tiefer in das Gebiet des Tieres wagen 
dürfte, ohne gefefjelt zu werden.” Jn den weiteren an betrachtet er Dante, 
Goekhe, Gotthelf, ©. Keller, €. F. Meyer, Spitteler und Doftojewski unfer dem ein- 

angs gezeichneten Gefihtspunkt. Friedrich Märker 
Arnofd weig / Lefling, Kleift, Büchner. Späth, Berl. L. 7.00. Zweigs Grundgedanke, 
daß das deutſche Drama, fei e3 durch fremde Einflüffe, fei e3 durch ſchickſalhaftes Un- 
glück, an feiner vollen Entfaltung gehindert worden fei, hat gewiß Fruchtbarkeit für 
die Betrachtung der dichteritchen Gattung, wie fie nun einmal -bei uns fih entfaltet 


17 


mit feiner Vorliebe für da3 Prinzipielle und feinem analytifhen Spürfinn viel ftärker 
an Leffing gebunden ift (die Seiten über deffen Sprachcharakter find das Beſte in dem 
Bud) als er wahr haben mödte. Und dadurch erklärt e3 ſich wohl auch, daß die Vor- 
liebe für das Andere”, für den eigenen Gegenſath, die dichterifchen a Migners 
gar zu überſchwänglich preift. Dr. €. Wandrey 
Panait Iftrati / Kyra Kyralina. Mit Vorwort von Romain Rolland. Rütten & L. 
eh. 4.00, Leinen 6.00. Ein erſtaunliches Erzählertalent ſchöpft hier aus der abenteuer- 
ihen Wirrnis en Lebens und vermag auch delikate Stoffe mit Kunſt, die nirgends 
fühlbar literarifh bewußt ift, vorzufragen. Das glühende Temperament, der natur- 
bafte Freiheitsdrang und das menſchliche Leid, die aus den Geſchichten zu uns [pre- 
en, paralpfieren auch wohl den oft widerlihen Duft der ftarken Parfüms der Bal- 
kan-Erotik, einer Mifhung von — und Barbarei. Eine Gefahr dieſes 
Dagabunden-Zalents dürfte eben das Schweifende fein; die erjte Geſchichte in ihrer 
Geſchloſſenheit packt am meiften. Jedenfalls bewahre ung der Himmel gütig vor einer 
Strati-Mode. Hilfenbek 
ilhelm Langewiefche i Der Widerſchein. Verfe. Beh, geb. 2.40. Ein Reigen ftiller 
Berje, „geführt vom Glanze der Erinnerungen” eines, der wegab und weltweit feines 

Tags Vergeblihkeiten” überdenkt und wohl weiß: 

Letzter Wahrheit Widerfchein 
läht fih nicht in Verſe bringen.” 

Das Büchlein enthält Gelegenheitsdihtung im beiten, im goethefchen Sinne. Das 
Mädchenlied „Zür den ic ward geboren” ift eine volk3liedzarte Köftlichkeit. Aus dem 
Bude fpriht ein Dichter, der zu einem Leben goff- und weltinniger Gefchloffenheit 
beimgefunden. Hans Sturm 
5. H. Ehmcke / 160 Kennbilder. Eine Sammlung von Warenzeichen, Geſchäfts-, Ver- 
lags- und Bücherſignets. €. H. Bek. Leinen 15.00. Ein Teilgebiet künftlerifhen 
Schaffens, das, will e5 in Bezug Klarheit, Einprägfamkeit, Symbolik zu lekter 
Bollendung gebracht werden, aus der Fülle des ganzen Lebens ſchöpfen muß. In diefen 
Warenzeichen, Gefhäfts-, Verlags- und Bücherfignets, für die Ehmcke das Wort 
Kennbilder geprägt bat, fpiegelt fih in ihrer zeitlihen Reihenfolge von 1900—1925 
die künftleriihe und wirtfhaftlihe Entwicklung diefes PVierteljahrhundert3 wieder. 
Daß man außerdem ftet3 die perfönlihe Note des Entwerfers erkennt, pagt für 
hohe künftlerifhe Qualität des Gebotenen. Dr. Annemarie Voigt-Meiner 
€. Brockhauſen / Öfterreich in Wort und Vild. F. Schneider. Illuſtr., geb. 8.00. Die- 
fe: auf Kunjtdruckpapier herausgebrahte Band ift der erfte einer Folge: Europa in 
ort und Bild. — Reihes Bildermaterial nah photographifhen Aufnahmen zeinf 
ebenjo Landfchaftlihes wie Architektonifches, für den Kunftfreund Intereffantes wie 
Schönheiten abgelegener Orte. Kein Baedeker, aber ein Erinnerungsbud, eine gefällige 
Landeskunde für den Gebildeten. Dr. Voigt 
Dentihe Volkskunft. Bd. II, Mark Brandenbburg. Tert von W. Lindner. 245 Bilder. 
Delphin-V., geb. 8.50. Diefer zweite Band ftellt die Volkskunft, die kleinſtädtiſche 
Handwerksleiftung aus der erften Hälfte des 19. Jahrh. als Vorbild oder Anregung 
für unfere heufige Handwerkskultur auf. Und dafür konnte er aus den kleinen Orts- 
mufeen der Mark prächtige Beifpiele bringen. Damit zeigt diefer Band gegenüber 
der bodenftändigen Kunft im Bauernhaufe des Niederfachfenbandes die Einwirkungen 
der Kleinftadt — auch eine Seite innerhalb der deutfchen Volkskunft, wobei ja eben, 
nad der — der Verfaſſer, bei allen dieſen Bänden die verſchiedene Aus— 
weitung des Begriffes Volkskunſt (Bauernkunſt, volkstümliche — ufw.) offen blei- 
wird. . Dr. F. Rudolf Uebe 
Lafſales lehte Tage. Nadh den Originalbriefen und Dokumenten des Vachlaſſes hrsg. 
v. Ina Britfh-Schimmer. Arel Junker, B. Geb. 7.00. Die Herausgabe dieſes Buches, 
da3 gegen bie ee Publikationen um neue Dokumente bereichert ift, verpflichtet 
zu Dank. Die Dokumente find in der Reihenfolge geordnet, wie L. fie empfing bezw. 
ausgehen ließ. (Kleine Unftimmigkeiten ftellen fih leicht von felber richtig). Diele 
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hat. Aur kommt in die as Pi Ausführungen infofern ein Zwiefpalt hinein, als 3. 


ae fteigert die lebendige Wirkung des Buches ungemein. Gern erführe mar. 
über die Vorgeſchichte der Beziehungen zwifhen L. und Helene von Dönniges etwas 
mehr. Das gehört unbedingt in das Bud. Richard Jahn 
Oskar Wilde / Lebte Briefe. Difh. v. M. Meyerfeld. S. Fiſcher. Geb. 6.00, Hblein. 
8.00. Diefer Band vereinigt neunzig Briefe, fämtlih nah der Strafzeit gefchrieben 
und an Robert Rof; gerichtet. Sie find bisher nur zu einem Teil und bruchſtückhaft in 
englifher Sprache bekannt geworden, fodaß diefe deutfhe Veröffentlichung nahezu als 
Urausgabe bezeichnet werden kann. Der Meifter des Dialogs und der Menſch mit dem 
Kasii es Schikfal kommen gleihermaßen zur Geltung. Ein wertvolles epiftolares- 

enkmal. 
Lewis Mumford / Vom Blockhaus zum Wolkenkraher. Br. Caflirer. 9.00. Das Bud- 
gibt eine großzügige Überfehau der amerikanifhen Architektur von ihren Anfängen 
bis zu den gigantiihen Hochhäufern in New York und Chicago. Das Werden der 
amerikanifhen Inöuftrieftädte wird an kennzeichnenden Beifpielen zumal der klafli- 
ziftifhen und modernen Epoche aufgezeigt. Das hiſtoriſch und äſthetiſch ausgezeichnet 
fundierte Bud, dem Stichproben der widhtigften Monumente in Abbildungen beige- 
geben De wird in Deutihland über den Kreis der Architekten hinaus ſchon deshalb 
intereflieren, weil bei uns ähnlihe Probleme zur Diskufjion ftehen. r. Pfifter 
Friedrich Huflong f Das ruffifhe Ei. Cine Auslefe. Scherl. L. 5.00. Die Auslefe aus. 
dem Schaffensreihtum eines Tagesſchriftſtellers: Aber ein halbes Hundert bunter Skiz- 
en, Satiren, Bilder, Betrachtungen, kleiner manie des Lebens, oft von blühender 
ebenswärme, von feinem verhaltenem oder heil klingendem Humor, immer gewandt 
gef&hrieben, nie platt, nie wertlos für den Lefer. — Und dennoch Journaliftik. Aber die: 
wünfhenswerte. Denn die mannigfahen Darftellungen der Stunde werden uns fat 
immer als Zeile eines Großen und Ganzen geboten, und ihre Wirkung befteht vor-- 
wiegend darin, dah fie fih von einem großen Hintergrunde abheben und den Blick des: 
Fer von der Begrenzung und Enge des augenblicklihen in die Weite des großen 
gejegmäßigen Geſchehens führe, Dies ehrt den Geift des DVerfaflers, wie aud vor 
allem feine warme Menſchlichkeit, die ftets offenbar bleib. Crid Sheuermann 
Hans Jangen / Deutfche Bildhauer des 13. Jahrhunderts. Infel-Verlag. Mit 136 Ab- 
Een, geb. 14.00, Hlbperg. 18.00. Die einfäche und (follte man denken) fih ganz. 
von felbft ergebende örtliche Einteilung — Straßburg, Bamberg, Naumburg — kommt 
der Sadlichkeit und Eraktheit des Tertes außerordentlid zu gute. Vor allem ift es. 
erfreulich, daß Bamberg an die gebührende überragende Stelle gerückt ift: fo wird 
oeleaentlih die Bamberger Sybille” (in den Grenzen, die einen folhen Vergleich: 
überhaupf geftaften) mit vollem Redt höher gewertet als der Mofes des Michel- 
angelo. Adolf Hekel. 
Neumann Anne / gorg Friedrich Händel. Der Mann und feine Zeit. A. d. Engl. 
überf. v. A. Klengel. R. F. Koehler. Leinen 12.00. Diefe neue Biographie verzichtet 
zwar bewußt auf alle mufikalifhen Auseinanderfegungen, befhäftigt fih aber um fo 
eingehender mit dem Menfchen und feinem Werdegang. Bon befonderem Wert find 
dabei die neuen Tatfahen und Zufammenhänge, die der engliſche Händelforfcher für- 
die Jugendzeit in Halle und die legten 20 Jahre beizubringen weiß (zumal ja Chry-: 
fanders Hauptwerk ſchon mit dem Jahre 1740 abbricht). Wir fehen daraus, daß Händel 
auch in der Draforienzeit noh mit den mannigfachſten Widerjtänden zu kämpfen hatte. 
Wahrlich, die Engländer haben es ihm nicht leicht gemacht ihr Lieblings- und Rational- 
komponift 3u werden! Die Darftellung, befonders auch des damaligen kulturellen Le- 
bens, ift feffelnd und bildhaft. Oskar Lang 
John Galsworthy / Der Patrizier. Roman. Zfolnay. Geb. 00.00, geb 00.00. Das alt- 
ad ige England wird hier zu einer Wirklichkeit, vor der unfer eigenes Leben erlifcht. 
Ahnlih wie in den Büchern Kenferlings bäumen fih junge Menſchen auf unter laften- 
den Öefeten. Auch hier ift es Eros, der fein beglückendes und vernidhtendes Fieber in 
die Herzen legt und die Menſchen in furchtbaren Zwiefpalt ftürzt, bis fie fi in Un- 
vermeidliches fügen, ihr Herz ihrer Herkunft opfern und fo den ea Prin- 
zipien erhalten bleiben. Die Figuren ftehen in einer befonderen Luft, markant ge- 
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chnitten, aber umgeben von einem vibrierenden Lichtraum, wie wir ihn nur in großen 

ichtungen finden. Diefe Menfchen mit den zufammengebiffenen Zähnen und den 
fharfen Worten, hinter deren Knappheit und abwehrend kühlen Mienen das heie 
Herz fhlägt — fie werden in uns bleiben. Arthur Friedrih Binz 
©. g. Harilanb / „Giorgiones Geheimnis”. Allgem. Verlagsanft., Hblein. 6.00. Dunkle 
Empfindungen, die uns vor Biorgiones Bildern als etwas rein Gefühlsmäßiges, Intui- 
tives ergreifen, werden durch diefes Buch biftorifch, gedanklich beſtätigt oder vertieft. 
Freilih wird man gut fun, alle jene Stellen zu unterftreihen, in denen der Verfaffer 
fih felber ein wenig „cum grano” nimmt. Jener ſeltſamen Differenzierfheit der Re- 
naiffancemenfhen gegenüber, die es nicht immer möglid macht, zu entfcheiden, ob 
eine efoterifhe Gejellfhaft mit logenartigem Ritual — ein wirkliher Geheimbund 
war oder vielleicht eine heitere Gemeinfhaft, die der ernften Formen fih parodiftifch 
bediente — einer folhen Zeit gegenüber kommt man mit einem Entweder-Oder nicht 
zurecht. Bezeihnend übrigens, wie die gofifch-theofophifhe Welt, für die wir uns nun 
durch Jahrzehnte lebhaft infereffiert haben, uns die „Renaiffance” wieder interefiant 
machen muß! In dem Sinn befonders darf man das Bud willkommen heißen. Heckel 
Bernh. Hermann Röttger / Der Maler Hans Mielich. (Selbftanzeige). M. 89 Abb. Hugo 
Schmidt. Leinen 16.00. Die Haupfkapitel diefes Buches bringen eine Lebensgeihichte 
des einft berühmten Münchner Bürgers und Deregl ben ofmalers Hans Mielich 
1516—73) und eine ausführliche — feiner Ölgemälde, deren größere Anzahl 

ilöniffe find. Die allgemeine Aufgabe war dabei, eine Erkundung zu unternehmen in 
ein Gebiet der bayeriihen Kunſtgeſchichte, das von der Internationalität der italieni- 
{hen Renaiffance umrankt ift und durch gewaltige kulturelle Schichtverwerfungen zu- 
nädft den Eindruck des Verworrenen macht. Wiſſenſchaftliche Genauigkeit und eine 
über das Lokale hinausgerichtefe Blickbahn wurden mit den mir zur Verfügung ftehen- 
den Hilfsmitteln angeftrebt. Wenn das Bud wiſſenſchaftlich brauchbar ift, fo hat man 
dies vor allem der Lehrtätigkeit Heinrich Wölfflins zu verdanken. Der Verfafjer 
Chr. W. Bechitedt / Meine Handwerksburfchenzeit 1805—1815. Hourſch & Bechitedt, 
Köln. Leinen 6.50, Das ungewöhnlich unterhaltende, mit dem Talent eines geborenen 
Erzählers gefchriebene Bud ftellt einen höchſt feflelnden Ausjchnitt aus dem Kultur- 
bild jener Seit dar. E3 ift zugleich ein wertvolles Dokument über das Leben des kleinen 
Mannes aus deuffher Vergangenheit, worüber wir niht zu viele Literafurdenkmäler 
befigen. Die feltene und gefuchte Handwerksburfdenliferafur erfährt dadurch eine 
wertvolle Bereiherung. RM. 
Albrecht Schaeffer / Der verlorene Sohn. Komödie in drei Aufzfigen. Koehler und 
Amelang Leipz. Lein, 4.00. Schaeffer gibt eine geniale Erneuerung des Gleichniſſes vom 
verlorenen Sohn in Form einer Tiroler Bauernkomödte mit phantaftifchem Einfchlan. 
In der bibliihen Erzählung ift der geſetzesfromme Bruder, der vorfohriftsmäßig zu 
Haufe gelebt hat und weder den Rauſch der Sünde noch die Qual der Reue kennt, 
immerhin aud ein Frommer. Hier ift gerade diefer korrekte Wenſch der feelifh Yer- 
lorene, der aufgerüttelt und verwandelt werden muß. In die Seele des abenteuernden 
Bagabunden aber fühlt fih der Romantiker Schaeffer mit befonderer Liebe ein. Die 
Charaktere find prachtvoll umtiffen, die pienten Bilder von märdenhafter Sym- 
bolik, die Sprache von einer zucenden Lebendigkeit, die unwiderſtehlich packt: ein er- 
preffioniftifches Werk erften Ranges. Dr. Rob. Riemann 


Berichtigung! Der Breis des auf Seite 80 des Dezemberheftes befprochenen Buches: Cohen: 
—— te einne — Pens rede * a beträgt nicht 40.00, fondern 
Í .00. / Redaktion 
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Eine Auswahl neuer Bücher 


Romane, Novellen, Gedichte 


Sherwood Anderfon, Der arme Weiße. Übertr. 
v. K. Lerbo. Infelverlag, Seinen 7.50. 

Ehefterton, Der Mann, der zu viel wußte. Mus 
farion-Berlag, M., Seh. 6.—, Leinen 8.50. 
„Derblüffende Deteftivgefhichten”, 

Fritz Enderlin, Hans im Weg. Orell & Füßlt, 
geb. 4.50, Leinen 7.20, „Heimat und Ent« 
widlungsroman.” 

Andre Gide, Ifabelle. Deutſch von Fr. Donath, 
Spaeth, B., Gatinbd.6.—. „Gefhidhte einer 
Sehnſucht. 

E., v. Handel⸗Mazzetti, Deutſche Paſſion. Ein 
deutſcher Roman. Köfel &P., Münden. 
Leinen 8.—. („Das Rofenwunder” Teil II). 

Bernh. Kellermann, Die Brüder Schellen⸗ 
berg. ©. Bilde Geh. 5.—, Leinen 7.—. 

Alfred Kerr, Caprichos. Strophen des Neben⸗ 
troms. I. M. Spaeth, Berl. Leinen 6.50. 
„Dem Maler Gopa zu eigen.” 

Wilhelm Kotzde, Die Burg im Often, Das 
Schickſal einer Ritterſchaſt. Steintopf, Leinen 
10.—. „Der große Kreuzritterroman.“ 

E. F. Kullberg, Hinrich Tulga Söhne. Roman 
eines niederdeutfhen Kaufmannshaufes. 
Koehler & Krüger, Hamburg. Leinen 8.-. 

Jof. Er. Perkonig, Dorf am Ader, Ländl. No- 
vellen. Bed. 4.50, Leinen 6.—. 

Eduard Reinadher, Runold. Sechs Erzählun- 
gen. Deutſche Berlags-Anftalt, Geb. 2.50. 
„Der Mythus unferer Zeitfeele.” 


Hermann Richter, Das Geheimnis der Kalten |. 


Mamfell. Schnurren u. Schwänfe. Steeges 
‚mann, Geh. 2.50, Hlblein. 3.50. 
Baul Schurek, Ortfemumm. Een bunte8Boof. 
Schünemann, Bremen, Leinen 4. ~. 
Birger Sjöberg, Dag gefprengte Quartett. 
Grethlein. 6.—, Leinen 13.—. „Ein humo⸗ 
riftifher Roman.” 
Emanuel Stidelberger, Zwingli. Roman. 
- Örethlein, Leinen 10.—. „Geſchichtlicher 
Roman.” 
Zelte Timmermans, Das Lit in der Laterne. 
A. d. Flämiſchen. Infelverlag. Leinen 6.—. 
Paul Betterli, Der Tod in der Fauft und ans 
dere Jagdnovellen. Orell Füßli, Zürich. Geh. 
4,40, Leinen 5.60. „Ein neuer Löns.“ 


Biographien, Memoiren, Briefwechfel 


Wie Edward Bot Ameritaner wurde. Benno 
Schwabe, Hlbl. 8.— „Eines holländifchen 
Knaben Sebensrüdblid nad) 50 Jahren.” 


Otto Günther, Friedrich Schiller. Sein Leben 
und feine Dichtungen. Mit 700 Abb. nad 
zeitgen. Bildern. 3.3. Weber, Leinen 22.50. 
„Seht in erfter Linie vom Bilde aus.” 

Conrad v. Högendorf, Mein Anfang. Berl. f. 
Kulturpol., Berlin. Geh. 7.80. Leinen 9.60. 

Walther Meier, Jean Paul. Das Werden feiner 
geiftigen Geſtalt. Orell Füßlt, Zürich. Geb. 
6.40, Hlblein. 8.— 

Wilh. Michel, Martin Buber. Sein Gang tn 
die Wirklichkeit. Rütten & L. Leinen 2.00 
Victor Ottmann, Paul von Hindenburg. 
Vaterl. Verlag u. Kunftanftalt, B., Leinen 

3.60. „Lebens- und Eharatterbild.” 

Alfred de Quervant, Calvin. Sein Lehren und 
Kämpfen. Furche⸗Verlag. 3.—, Hlbl. 4.- 

Rih. Strauß, Briefwechfel mit Hugo v. Hof- 
mannsthal. 3folnay. Geh. 6.50, Leinen 9.50, 
„Aus der tünftlerifehen Werkftatt zweier 


ter. 

SZolftof und der Orient. Briefe und Zeugniſſe 
über Tolftojs Beziehungen zu den Vertretern 
der öftlihen Religionen. Rotapfel-Derlag. 
Geh. 5.50. Leinen 6.80 

Kunft und Aunftgewerbe, Mufit 

„Bauhausbüher” Alb. Langen. Geh.5-6M,, 
Geb. 7—8 M. Die Bühne im Bauhaus, — 
Doesburg, Grundbegriffe der neuen geftals 
tenden Kunft. — Gropius, Internationale 
Architektur. — Paul Klee, Pädagogiſches 
Skizzenbuch. — Ad. Meyer, Ein Verſuchs⸗ 
ga des en in Weimar. ~ Moholy- 

agi, Malerei, Bhotographie, Film. — Mon» 
. drian, Neue Geftaltung. Neoplaftizismus. — 
Neue Arbeiten der Bauhauswerfftätte, 

Fritz Gieſe, Girlkultur. Vergleiche zwiſchen 
amerikaniſchem u. europätfhem Rhythmus 
uud Lebensgefühl. Mit 56 Abb. Delphin⸗ 
Verlag. 8.—, Hlblein. 10.—, Leinen 12.— 

v. Hardenberg, Karl Philipp Fohr. Leben und 

ert eines Deutfchen Malers der Romantik. 
Mit 46 Bildern, Urban⸗Verl. Freiburg i. B. 
Hibled. 75.— 

Mar Krufe, Ein Weg zu neuer Rorm. Georg 
W. Dietrih, Hlbl. 4. . Bom Schöpfer des 

ultus Kurth, Die Öefätäte des Japanıfd 

ulius Kurth, Die Geſchichte des Japaniſchen 
arbenholzfchnitts. Bd. I: Bon den Ans 
Anden big Harunobu. Mit 66 Tertabb. u. 
29 Saf. Hierfemann. Leinen 80.— 

Heinr. Lempertz, oral der Gotik. Mit 71 Abb. 

Hterfemann. Hiblein. 15. - 
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Frans Mafereel, Die Stadt. 100 Orig.⸗Holz⸗ 
fonttte. Kurt Wolff. Kart.60.—, Hibled.80.— 

Erih Mendelfohn, Amerika. Bilderbuch eines 
Architekten. Mit 77 Taf. Mofje. Hlbl. 12.— 

I. B. Mieras und F. R. Berburg, Holländ. 
Architektur des 20. Jahrhunderts. Mit 100 
Zafeln. Wasmuth, Leinen 34.—. „Erfter 
biftorifcher Überblid.” 

Sr. Perzynski, Japanifhe Masten. 2 Bde. Mit 

bb. De Örupter. Leinen 80.— 


Philoſophie, Pſychologie 

Hans Henning, Pſychologie der Gegenwart. 
Mauritius⸗Verlag, Berlin. Kart. 3.80. 

3.3. Bahofen, Der Mythus von Orient und 
Occident. Eine Metaphyſik der Alten Welt. 
Mit Einl. v. Alfr. Bäumler. Herausg. von 
Manfred Schroeter. Bed. Geheftet 32.— 
Buckram 38.—. 

Erih W. 3. Meyer, Zum Sinn und Wefen der 
FAE i Sr. Cohen, Bonn. Geh. 4.50, 

eb. 6.50. 


Miguel de Unamuno, Daß tragiſche Lebens⸗ 
gefühl. Überf.v. Rob. Frieſe. Meyer KJeſſen, 
Münden, Bappband 7.50. Leinen 9. —. 

Eberhard Zwirner, Zum Begriff der Geſchichte. 
Quelle & Meyer, L. 4.—. Unterfuhungen 
über Die Beziehungen der theoretifchen zur 
pratt. Philoſophie. 


Geſchichte, Kulturgeſchichte, Zeitgeſchichte 

Eberhard Buchner, Religion u. Kirche. Kultur⸗ 
hiſtoriſche Dokumente aus alten Zeitungen 
des 16. —18. Jahrhunderts. Langen, Geh. 
350. Geb. 5.50. 

Georg Friederich. Der Charakter d. Entdedung 
und Eroberung Ameritas durd die Europäer. 
J. Bd. Perthes, Geh. 12.—, Leinen 14.—. 
Hervorragended Quellenwert. 

©. B. Gooh, Deutfhland. Ernft Wasmuth, 
Berlin. Geh. 10. ~, Leinen 12. —. Verfaſſer 
ift der offizielle Herausgeber der englifchen 
Kriegsalten. 

H. von Jagow, England und der Kriegsaus- 
bruh. Eine Auselnanderfegung mit Lord 
Grey. Verlag für Kulturpofitit, Berlin. 
2.—, Halbleinen 3.-. 

Hans Pliſchke, Bon den Barbaren zu den Brimi- 
ttpen, SIl, Brodhang, Geb. +50, Dalbl.6.50, 
„Die Naturvölker durd die Jahrhunderte.” 


Schaubuch berühmter Zeitgenoffen in Werfen 
bildender Kunft. Mit 130 (Portrait-) Tafeln. 
Ernft Heimeran, Mången. Kart.5.— ‚Leinen 
6.50. „Portraits der berühmteften Deutſchen 
unferer Tage.” 

Eänderkunde, Reifen, Abenteuer 

Hans Bethge, Agyptiſche Reife. Mit 48 Taf. 
EuphortonsDerlag, Berlin, Leinen 

Abert Demangeon, Das britifhe Weltreih. 
DBowindel, Leinen 10.—. „Eine Kolontal- 
geographifche Studie.” 

Medtenburg. Ein Damals: erausg. von 
D. Schmidt. Mit 167 Abb. Hinftorff, Lei⸗ 


nen 8—. 

J. W. Schultz, In Natahft’s8 Zelt. Mein Leben 
als Indianer. ErntesBerlag, Hamburg, 
Hlblein. 4.50, Lein. 5.—. „Alte Sagen und 
Heldenerlebniffe.” 

Wilh. Peterfen, Küftenland. Bilder a. d. weft. 
Schleswig⸗ Holſtein. Shünemann. Lein.9.— 

Georg Wegener, Ein neuer Flug des Zauber- 
mantels. Brodhaus, Leinen 13.—. „Erin⸗ 
nerungen eines Weltreifenden.” 

Wolff⸗Grucker, Die Bogefen. Mit 40 Bildern. 
Deutfh. Kunftverlag, Berlin. Hlblein. 9.—. 

WolffeRrender, Das alte Strafburg. Mit 
24 Bildern. Deutfher Kunftverlag. Broſch. 
3.-, Hlblein. 4.-. 

Sefamtausgaben, Euzusausgaben 

Walter Fler, Sefammelte Werke. 23de. Bed, 
Seinen 16.—. 

Rud. Großmann, 50 Köpfe der Zeit. (Borträt- 

orna führender Deutſcher). Rud. Mofje, 
nen 30.—. 

Kabinettftüde des Humors. Hrsg. v. A. €, Bo- 
gene: 5 Bde. Lift, Lein. je6.—. „Ein Shag- 

ehalter des Humors in fhöner Buchform.” 

Eulenbergs Werke erfcheinen demnächſt bei 
Engelhorn, 5 Bände, Leinen 48.—, Halb- 
leder 68. — (Sonderverz. über feine Dramen 
verlangen!) Der Guckkaſten. a a 
bilder. Hlbln. 6.—, Hlbled. 10.—. ei⸗ 
nungen Seinen 7.—, Hlbleder 10.—. Der 
Bankrott Europas. Geb.5.-. Dir Zugvögel 

. Rom. Hlblein. 6.— , Hlbled. 10.—. Me fg 
und Meteor, Rom, Reifner. Leinen 6.50. 
Bühnenbilder, Effaps. Br. Eaffirer. Halbe 
leinen 5.50. Die Familie euerbad in Bildn. 

" Engelb. Leinen 4.50. 


Zu den Abbildungen: Titelbild nach einer Federzeichnung von Paul Höfer. Aus „Kunst und Leben“, 
Kalender für 1926. Fritz Heyder, Berlin. 3.00. / Holzschnitt von Ludwig v. Hofmann auf Seite 97 
aus der Homer- Ausgabe des Asianischen Verlages in Berlin. 2 Bände. Pergament. 150.00. Schweins- 
leder 200.00. | Initiale auf Seite 98 aus: Wilhelm Schäfer, Rheinsagen. Gg. Müller. Gebunden 4.50 


122 


Reue Sagen: und Märhenbände! 


Als neuefter Band der Sammlung „Deutfher Sagenfhag* erſchien: 


Schwäbiihe Sagen 


Sefammelt und herausgegeben von Rudolf Kapff 
Mit 34 Abbildungen und 15 Tafeln. Brofhiert M.6.—, gebunden M. 7.50 


Diefer Sagenband faßt zum erftenmal die [hwäbifchen Sagen von ältefter heidnifcher Zeit 
bis zur Gegenwart in fortlaufender Erzählung überſichtlich zuſammen. Der erfte Teil b n 
die Cagen, die fih um das Walten der Naturmädte ranten. Der zweite Teil umfaßt die 
— Sagen, der dritte die Schwankſagen, mit denen der Schwabe ſich ſelbſt zum 
eſten hat. Oer Schwabe, ſeine Eigenart und ſein durch Natur und Geſchichte bedingter 
Charafter fommen in dieſen Sagen rein und ungeſchminkt zum Ausdruck. 


Als neuefte Bände der „Märden der Weltliteratur“ erfhienen: 


Deuffche Märchen aus dem Donaulande 


Herausgegeben von Paul Zaunert. Mit 16 Tafeln 


Es ift nicht zu hoch gegriffen, ala Märchenband, dem zumeiſt neue Funde öfterreihifher 
Sammler zugrunde liegen, als die überrafhendfte Bereicherung des deutſchen Märchen⸗ 
ſchatzes feit Jafob Grimm zu bezeichnen. Er bringt in abgefchloffenen Abteilungen die 
Märchen der Steiermarf, Kärntens, von Nieder- und Oberöfterreid), Tirol und Vorarl⸗ 
berg, bem Grenzenland und Siebenbürgen. Die Eigenart und der Wert diefes Märchen⸗ 
bandes liegen einesteild in der Neuheit des in ihm gefammelten Märdyengutes. In noh 
ul Maße macht ihn jedoch die frijche, lebendige Art des Erzählens wertvoll, die in 
anſchaulicher Weife die Charaktere und die Landfchaft, ai tten und Redensarten in 
ihren Märchen fchildert und verſinnbildlicht. 


Zigeunermärchen 
Herausgegeben von Walther Aichele. Mit 2 Tafeln 


Diefe unter den Zigeunern heute noch lebendigen Märchen find von Europäern, die ihre 
Spone verſtanden, aufgezeichnet worden. So gruppieren fih um die deutſchen Beiträgeaud) 
ſolche aus England, Ru land ml und den Balfanftaaten. Das rätfelhafte braune Bolt 


ohne Heimat wirft fpielend 2 antaſtiſch aus Gage und Wirflichfeit aler Gaſtländer feiner 
fchweifenden Fahrten eine Märdendidytung zufammen, die in Ihrer naiven verwegenen, 
tieffinnigen, fpigbübifhen Buntheit fo eigenwüchſig ift, daß man fih diefe Märchen unwill⸗ 
fürlid) unterm Nachthimmel am Lagerfeuer einer wandernden Truppe erzählt denten muß. 
Jeder Band in Pappband M. 5.—, Halbleder M. 7.50 
Ganzleder M. 13.— 


Eugen Diederihs Berlag in Jena 
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a 
f Goeben erſchien: 


f ~ n r 
Das Göttliche 

Eine Sammlung relijiöfer Erimmen der Völker und Zeiten 

BZnfammengeftellt un? e geleitet von Paul Th. Hoffmann 
460 Geiten 8° in Ballonleinen geb. ME. 8.50 
Eine Berfenkung in die Stimmen des Gottfuchens, wie fie uns durch den Mund der Be: 
gnadeten und Berufenen, der Dichter und Weiſen, aus allen Zeiten entgegenklingen, wird 
den nad) Seftigung, Bertiefung und Erneuerung feiner Weltanſchauung ftrebenden Menſchen 
zu befreiender, erlöfender Gelbftbefinnung kommen laffen. Gemäß der Überzeugung des 
Herausgebers, daß das chaotiſche Gewirr der Religiofität unferer Gegenwart nicht zu einer 
Auflöfung, fondern zu einer neuen religiöfen Haltung der Menfchheit führen wird, foll die 
Sammlung dem religiös Suchenden andeuten, wie fih in unferer Dichtung der religiöfe 
Weg der Zukunft anzubahnen ſcheint. 
@in erftes Urteil: 

... edie Auswahl ift muftergültig; erftaunlih, wie der Herausgeber verftanden bat, aus fier unüber- 
fehbarer Fülle das Wefentliche zufammenzubringen und fo ein Buch zu fchaffen, das in feiner Eigenart 
ein Wert ift, das dem künſtleriſch und religiös empfänglichen Menfcyen immer wieder Beierftunden be 
reiten wird, Stunden der Einkehr und flillen Weihe. (Hamburger Korrefpondent) 


Verlag von Georg D. IW. Callwey in Münden 


In der Kunſtwart-Bücherei 


einer neuen Bücherreihe, die zum Erfag Eoftfpieliger Gefamtausgaben und großer fyfte 
matifcher Werke eine umfaffende, planmäßig angelegte Gülle forgfältigft ausgewählter 
GStüde aus der deutfhen Klaffik, der Weltliteratur, von Indien und der Antike 
bis zum heutigen Ausland, aus der nenzeitlihen Dichtung und allgemein verftändlichen 
arftellungen des heutigen Weltbildes bietet, erſchienen folgende neue Bände: 


31/32. Buddhas Neden. Sein Leben und feine Lehre, Eingeleitet 
und ausgewählt von Paul Th. Hoffmann. 

33. Amerifanifche Lyrik. Überfegt von Toni Harten-Hoende. Eingeleitet 
von Dr. Friedrich Schönemann. 

34. Der indifche Gott auf dem Lande. Novelle von Elifabeth Siewert. 

35. Biblifche Gefchichten aus dem Alten Teftament, IL. Hiftoria. 
Bearbeitet von Hermann Håf ter. 

36. Die Flucht ind Dunkle. Ein Lied von der Welt. Bon Alb. Trentini. 

37. Deutſche Barocklyrik. Ausgewählt u. eingeleitet v. Dr. Hans Böhm. 

38. Ernſt Liſſauer. Eine Auswahl aus feinen Schriften. 

39/40. J. ©. Herder. Auswahl von Joſef Bernhart. 


Preis jedes Bändchens von durchſchnittlich 6 Bogen in gediegener Ausftattung fteif geheftet 
Mart 1.—, gebunden Mart 1.50, des Doppelbändchens Mart 2.— und 3.— 


Verlhag Georg D. WW. Callwey in Münden 
—— — — — — ———— 
324 


Dè P. Gin Bild deg 
; —— parlamentariſchen Lebens 
im neuen Deutfchland 
Don 
Walther Lambadı 


Mit über 50 Momentaufnahmen 
dar und zahlreichen Faffimiled und 
Überſichtskarten. 


168 Seiten 8°. In Leinen gebunden NM. 8.00 


So find der Reichstag und unfere neue Regierungsweife 
noch nie gezeigt worden. Schonungslog und wahr, vert GR 
efant un lehrreich ift hier die Wirklichkeit —BM 


Ausführliche illuſtrierte Rupfertiefdrudprofpefte über das Wert durch die 
Danfeatifhe Berlagsanftalt Hamburg 36 BT 


SAIOKIEAHE@ LE HH CAHIECAHVLIGEKIE@ 9 TAI KHK KL HE@ N 9aAT CAO 


| Werner von der Schulenburg i 
Malatesta 


Der Roman eines Renaissancemenschen 


„Ein Meisterwerk deutscher Romankunst“ nennt ihn der Tag. — „Die Art 
der Menschen, zu morden und zu brennen, zu lieben und zu vergewaltigen, 
zu dichten und zu herrschen, ist dem Großartigen nahe.“ (Hamburger Ztg.) 


Broschiert 1.20, Halbleinen 3.00, Halbleder 4.00, Ganzleder 15.00 Gm. 


Briefe vom Roccolo 
3 Eine Tessiner Novelle / 2.20, Leinen 4.00 Gm. 
Hier haben wir, was uns fehlt: das Glück sorgenlosen Lebens an den 


Hängen sonniger Seen unter natürlichen Menschen, die unbeschwerte 
Heiterkeit südlicher Weinländer; Erinnerungen an schöne glückliche Tage 


| 
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Einhorn-Verlagin Dachau bei München 
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Die wertvollften Goethe-Bildniſſe 


Mit Unterftügung des Goethe⸗Nationalmuſeums in Weimar herausgegeben und aug- 
gewähltvon Dr. Hans Wahl, Direktor des Goethes Nationalmufeums. Der prächtige 
Band bringt eine Auslefe der Goethebildniſſe auf 20 Lihtdrudtafeln und ift eine wert- 
volle Gabe für jeden Goetheverehrer. Einmalige numerterte Ausgabe in 800 Erempl. 
Großformat. In Halbpergament mit reicher Dergoldung u. einem Abdrud von Goethes 
Petſchaſt SOME. Einfach Halbleder oder Halbpergament 20Mf., Halbleinen 15 ME. 


Einborn-DBerlasg, Dahau bei Münden 
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| Der Weg nah Sansſouci 


+ ericheint als dritter Band der, Fraͤnkiſchen Novellen“ von Sophie Hocchftetter. 
į Auffchönem holzfreien Papier in Ganzleinen jeder Band 5.50. Geheftet je 3.50. 


| Einhorn: Verlag, Dahau bei Münden. 


t Die Saarbrüäder Zeitung fchreibt: „Schwung, Feuer, bezaubernder Stil — das find die 
| Merkmale dieſes Buches.“ 
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Die Dürerbibel 


Line Hersftärfung für jeden Deutjchen, ein rechtes Hausbuch 
ift die „Dürerbibel”, die der £inhorn-Derlag im Auftrage des 
Dürer-dundes neu herausgegeben hat, jojchreiben die „Sübd« 


· BEE, 


deutjchen Monatshefte.” Handliches Tajchenformat, 8°, etwa 
100 meiftgansjeitige Holzichnitte. In Ganzleinen 8.00, in Halb: 
leder 8.50. Gehört zum Rernbeftand jeder deutjchen Bücherei 


Jetzt ift es Zeit 


den Barten vorzubereiten! 


Muſtergültig ·praktiſch ift 
Das neue 
Gartenbuch 


ſchreibt das 
Gothaiſche Tageblatt 


Kin Bud vom ertragreichen 
Bartenbau für Anfänger von 


SE. Deterfen 


Wie ohne Gärtner jedermann 
Sein Gartenland bebauen tann 


Das Budy hat rund 200 Seiten 

und etwa J20 Abbildungen. 

Rartoniert Mart 3.00, Salb: 

leinen Mark 5.00, Banzleinen 

Mart 5.50. Liebbaberausgabe 

mit bandFolorierten Tafeln 
Mark 10.00 


Einhorn-Verlag 
Dachau bei München 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eysler&Co., A.G., Berlin sW68 


Leipzig 
Deutſche Buhhändler-Lehranftalt, 


Buhhändlerhaus. Oftern 1926: Neuer 
Jahreskurs für hochſchulmäßige Aus⸗ 
bildung in Buch⸗, Kunſt⸗ u. Mufitalien= 
handel, auch für Damen u. Ausländer. 
Satungen u. Lehrplan gegen !/s Goldmark durch 
Gtudiendireltor Profeflor Dr. Frenzel 


Dom Blcherwurm find noch folgende 
Jahrgänge lieferbar: 


2. Jahrgang JY1 1/12 in Pappe geb. . . 4.— 
4. Jahrgang 1913/14 Liebhaber- Aus- 
gabe geb. in galbpergament. . . . 8.— 
5. Jahrgang 1919/20 Liebhaber-Aus- 
gabe geb. in Salbpergament . . . . 8 — 
Einfache Uuscabe in Pappe geb... 4.— 
G. u. 7. Jahrgang 1220/21 Liebhaber- 
Ausgabe geb. in Salbpergament . 8.— 
Einfache Ausgabe in Pappe geb... 4.— 
8. und 9. Jahrgang 1922/24 einfache 
Ausgabe in Pappe geb. ...... 4.— 
10. Jahrgang 1924/25 in Pappe geb. . 


Einbanddecken zu den noch lieferbaren 
Jahrgängen in Pappe J.—, in 
Salbpergament !.50 
inborn Verlag 
Dachau bei Münden 
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Neue kunstgewerbliche Bücher 


Inneuen Auflagen erschienen: 


Der Bucheinband 


von seinen Anfängen bis zum Ende des 18.Jahrhunderts 
Von PROF. DR. HANS LOUBIER 

2. Auflage. Gr.8°. ca. 275Seiten mit ca. 240 Abb. (Monographien des Kunst- 

gewerbes Bd.XX1/XXII). Broschiert und in rohen Bogen M.12.50; Halbl. M.15.— 


Über die erste Auflage urteilte die „Zeitschrift für Bücherfreunde': Die Sachlichkeit, 
mit der alle Elemente einzeln und nacheinander behandelt werden, macht das Gesamtbild so reich Wiewohl 
Loubier die ganze verfeinerte Buchkultur unserer Tage in sich aufgenommen hat, so laßt er sich nicht davon 
hinreißen, sondern mit Bescheidenheit und Hingebung unterwirft er sich seiner historischen Aufgabe; so ist 
denn auch die Sprache einfach und, wo es sich um Erklärungen und Techniken handelt, von großer Deuts 
lichkeit. Das Abbildungsmaterial ist sehr reich, vorzüglich ausgewählt und es gibt wenige Bücher, wo es 
mit solchem Geschick stets auf die betreffende Stelle verteilt ist. Zeitschrift für Bücherfreunde 


Der Bucheinband und die Pflege des Buches 


Von DOUGLAS COCKERELL 
Ein Handbuch für Buchbinder und Bibliothekare. Deutsch von Felix Hübel 
2. Auflage durchgesehen vonMARIA LOHR 
8°. ca. 310 Seiten mit ca. 128 Abb. zum Teil auf Tafeln. In Ganzleinen M. 8.— 


Dem Fachmann wird das Buch einen Überblick über die verschiedenen guten Einband-Methoden vermitteln 
und seine praktische Ausbildung ergänzen. Dem Amateur wird es ein sicherer und wertvoller Führer sein, da 
sein Verfasser wie kaum cin zweiter sich in der praktischen Werkstatt auskennt. Kein Bibliothekar, Biblios 
phile und Bücherfreund wird die Kapitel über ‚Die Pflege des Buches‘' ohne Interesse und Nutzen lesen. 


Kunstgläser der Gegenwart 


Von PROF. DR. GUST. E.PAZAUREK 
Gr. 8°. Etwa 264 S. mit zahlreichen Abbildungen, 4 farbigen und 4 Kupferdruck» 
tafeln. (Monographien des Kunstgewerbes Band XIX/XX). In Halbl. M. 15.— 


Der vom festen Boden technischer und geschichtlicher Kenntnisse ausgehende Verfasser gibt eine vorzüg- 
liche Übersicht der zeitgenössischen Kunstglasfabrikation. Das vorzüglich ausgestattete Buch wird sicher 
lich dazu beitragen, das Interesse auf dieses höchst moderne, den geschmacklichen Bedürfnissen unserer 
Zeit so nahekommende Kunstgewerbe zu lenken. Zwiebelfisch, München 


Ornamentale Vorlageblätter 


des 15. bis 18. Jahrhunderts 
Von RUDOLFBERLINER 


Ein Tafelwerk in 22 Lieferungen. Jede Lieferung zu ca. 20 Tafeln. Gr.4°. Subskriptionspreis für jede Liefe- 
rung M.3.—. Das Werk wird in Kürze fertig vorliegen. Der Preis wird dann erhöht. — — — Die 
erschienenen Lieferungen enthalten ein ganz prachtvolles Material, das für den Liebhaber und für den ent» 
werfenden Künstler von höchstem Interesse ist. Belvedere 


KLINKHARDT & BIERMANN/ VERLAG/LEIPZIG 


Seransgeber: W Wrichardf. Verlag: Kinhorn ˖ Verlas, beide in Dachau; far unverlangte Manufkripte 
wird Feine Verantwortung hbernommen; immer Ruͤckporto beifügen. 11. gahrgang: Zehn Sefte 3.09, 
bei direkter Zufendung 3.70 Druck von Ernſt Mauckiſch, Sreiberg (Sa.) ` 
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schreibt: oft sind die Schilderungen aus 
Sven Hedin der Wirklichkeit spannender und märchen- 
hafter alsdiewildestenAbenteurerromane, soinNiedermayersBuch 


Unter der Slutjonne Irans 


Man bewundert diese Offiziere und Mannschaften, wie 
sie ihren schrecklichen Auftrag ausführten ... 


Riedermayer, Unter ber Slutjonne Irans / Erlebnisse der deutschen Expedition nach 
Persien und Afganistan. Mit einer Karte und vielen Abbildungen, in Ganzi. 10.00 


£inhorn-DdDerlag in Dahau bei Münden 


WRP WETTE ME O ATO EEEL 


| 


Das Vaterland 


Deutfhland im Bild: Eine Sammlung volfstlimliher Bilderbände mit kurzem ein⸗ 
leitenden Tert und etwa 100 Bildern auf Kunftdrudpapfer. Jeder Band fart. 3.50, in 
Halbleinen 4.80 / 1. Band: Der Rhein. Mit Einleitung von 5 Schäfer und Bild- 
tert von Ih. Wildemann. 2. Band: Die deutschen Alpen. Mit Einleitung und Bild- 
tert von Hang Karlinger. 3. Band: Das Meer, Mit Einleitung u. Bildtert von Hans Much 
Das Baltenbud. Einleitung von Paul Rohrbach / Einhorn Derlag, Dahau b. Münden 


Abd el Krim 


bereitet sich zu neuen Kämpfen vor! Er wird im Früh- 
jahr im Mittelpunkt des politifchen Interesses stehen! 


Albrecht Wirth / Der Kampf um Marokko 


Einhorn-Verlag Dachau bei München. Brosch. 5.50 Mk. 
Leinen 8.00 Mk. 


Die Zeitwende 


bat fih in der kurzen Zeit ibreg Beftebeng zu einer foichen Höhe auf- 
geſchwungen, daß andere ähnliche Organe Mühe baben, mitzukommen, 
Cine bielfeitigere, bornehmere Zeitfchrift bat die proteftantifche Weit 
bigber nicht gehabt. Evangeliſch⸗ Tutheriſche Kırcbenzeitung. 


Die Zeitwende 


ift eine Ronatsſchrift bon nicht Teiche zu uͤbertreffendem Charakter, 
eine der ftärhften Stuͤtzen unfereg geſamten deutfchen Teitſchriftenweſens. 
Fre kulturele Einftelung ift von einer gewiffenbaften, im beften 
Sinne wiſſenſchaftlichen Aıt. Dannouerſcher Kurier. 


Bie Zeitwende 


bedrutet an dem Punkt, an dem wir mit unſerer Aufturentwiclung 
angelangt find, eine einfache Motwendigkeit und ift darum nicht zu 
berwechfein mit irgendeiner Titeratenbafcen fHarotte , .. Der Nieder: 
ſchlag einer ganz erftaunlichen Kraft und eıneg außerordentlichen Beidh- 
tumg geiftiger Arbeit. Baperıfcbe Blätter für dag Gumnaſiaiſchulweſen. 


Die Zeitwende 


Fonatafchrift. Herausgegeben von Tim Klein, Otto Gründter, Friedrich 
Langenfaß, Jaͤhrlich 12 Hefte, die Anfang jeden Monats im Aimfang 
von etwa 110 Seiten erfcheinen, Abbildungen werden nad Bedarf 
beigegeben. Bezuggpreig wierteliährlich Mark 5.—.. Einzelpreig deg 
Befteg farh 1,50. Zu beziehen durch alle Buchbandiungen und Poft- 
anſtalten. Probehefte Koftenftei. 


C. B. Beck Münden 


Der unterzeichnete Abonnent meldet für den laufenden 


11. Jahrgang des Bücherwurms folgende Abonnenten 
an, die unter Nachnahme von 3,59 RM, die fortlaufende 
Belieferung des 11. Jahrgangs unter Nachlieferung der 

bereits erfchienenen Hefte wünſchen: 


(Name, Ort, Straße deutlich.) 


Belieferung durch die Buchhandlung: 


UMEERE, naher 


An Ihre Buchhandlung einzufenden 


` ra a Ran aa a FETTE EU FE eN 0 —— 
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Tätige Mitarbeit 


gehört zu den notwendigfien Erforderniffen unferer Zeit. 


Tätige Mitarbeit am einzelnen Gut ift Mitarbeit am Ge⸗ 


famtneubau unferes Lebens, unferer Zeit. Aud der 
Sũcherwurm, der bewußt und unbeirrbar trotz Verwir- 
rungen und Gefchrei mancher unruhigen, unklaren Zeiten 
in diefem Sinne warb und arbeitete, bedarf der tätigen 
Mitarbeit feiner Lefer, €s ift ja fo einfach, daß jeder, 
der den Bücherwurm aus Überzeugung und in berein: 
ftimmung lieft, wenigftens zwei bis drei feiner Freunde 
zum Abonnement bewegen kann, das fo billig und für 
jeden erfhwinglich ift. Heute muß jeder einzelne über- 
all mitarbeiten, damit das Beftehende erhalten, das Ber 
gonnene fortgeführt werden kann. Und darum bittet der 
Sücherwurm den verehrlihen Lefer eindringlich, in Be- 
Eanntenkreifen zum Abonnement des Büherwurms auf- 
zufordern - fo tätig an feiner Zeitfchrift mitzuarbeiten, 
dadurch die Fhwierigen Zeiten zu überwinden und das 
Gewonnene zu erhalten helfend. Der Bücherwurm will 
in dankbarer Anerkennung folder Mitarbeit allen den= 
jenigen, die für den laufenden Jahrgang drei Abon- 
nenten werben, die bei Seftellung den Abonnementspreis 
von 3,50 RM. bei freier Zuftellung aller 10 Hefte entz 
richten, den nächften Jahrgang als Honorar frei liefern. 


Darum tätige Mitarbeit! 


Außenfeiter der Geſellſchaft 


Die Geſchichte des Strafprozeſſes und des Strafvollzugs ift einer der fprechendften 
Belege für das Fortfehreiten der Humanttät, an das man angefihts des vom Feind- 
bund diktierten Hungertodes von zwanzig Millionen Deutfchen fo fehwer zu glauben 
vermag. Barbarifche Unterfuhhungsmethoden, barbarifche Strafen und barbarifche 
Verbrechen find Korrelate. „Seitdem die Geſetze zu der Schwäche des Menfchen 
herunterftiegen, fam er auch den Öefegen entgegen. Mit ihnen ift er fanfter ge- 
worden, wie er mit ihnen verwilderte, ihren barbarifchen Strafen folgen die barba- 
rifhen Verbrechen allmählich in die Dergefienheit nah” / Schiller 1789 /. Nichts 
enthüllt unwiderleglicher, bei allen Einfehränkungen, die zu maden find, den Fort- 
ſchritt der Zeiten, alg ein vergleichender Blid auf die beiden foeben herausgelom- 
menen — Werke von Helbing⸗Bauer über die Tortur und von Erich 
Wulffen über Kriminalpſychologie. Beide Bücher ſind ſchlechthin führend. 
Helbing-Bauer gibt dokumentariſch und bildlich aufs ſorgfältigſte belegt nicht bloß 
die Sefchichte der Tortur aller Zeiten und Völker, fondern aud die der Gottes- 
urteile und der verftümmelnden Körperftrafen. Beſonders eingehend find die Hexen⸗ 
verfolgungen behandelt. Man begreift, daf Zeitalter, die einer Kriminalpolizei im 
modernen Sinne ermangelten und auf eine längere Inhaftnahme meift nicht ein- 
gerichtet waren, fo oder fo zu einer fehnellen Überführung oder zu einem fehnellen. 
Geſtändnis zu gelangen fuchten und die Überführten irgendwie ein für allemal 
abtaten. Der Irrwahn, durd) raffinierte körperliche Martern beweiskräftige Oe- 
ftändnifje zu erlangen, ein Irrwahn, dem doc) zu ihrer Zeit Menfchen erlagen, die 
nicht weniger intelligent waren, als wir zu fein glauben, gibt zu denken. Die förper- 
liche Folter ift abgerbafft. Aber die feelifhe Folter? . 
„Wenn ih von den verfchiedenften Verbrechen in den Zeitungen lefe, habe ich die 
Empfindung, daß ich fähig ware, ein jegliches davon felbft zu begeben” / Goethe /. 
Mit diefer Thefe öffnet Wulffens „Kriminalpsychologie” die Eingangspforte zu _ 
einem neuen Zeitalter der Kriminologie. Es gibt feine „geborenen Derbrecher” 
als Sonderrafie im Sinne Lombrofog. „Alle Menfchen, felbft die beften, find einer. 
veranlagten, alfo geborenen Derbrechernatur teilhaftig, die in ihrer ehemaligen 
gewaltfamen Selbftbehauptung ataviftifch wurzelt / latente Kriminalität /. Die 
Kriminalität ift ein notwendigeg ſoziales Phänomen, deshalb Fein Ubel, fondern 
die normale Dorausfegung jeder gefunden Gefellfchaft.” Es gibt daher weder 
„ Derbreher noh „Derbreden” fondern lediglich Täter und Tat, Afoziale, Rechts⸗ 
brecher und Rechtsbruch. „Die ‚Strafe‘ wird einmal aufzuheben fein. Die Ge- 
rechtigfeit dem Rechtsbrecher gegenüber erfordert kriminalpſychologiſch gebildete 
Anfläger, Rihter und Derteidiger.” Zu diefem Ende bietet dag vorliegende Buch, 
das Ergebnis einer Dreißigjährigen Lebensarbeit, die befte Handhabe. 

Die nächſte Erkenntnigquelle der Kriminologie find die Straffälle felbft. Dag 

igerte Priminelle — eine typiſche Nachkriegserſcheinung, hat vielerlei 

eröffentlichungen auf den Markt gezogen. Hermann Hesse / Mordprozesse“ / 
druckt vier alte Fälle ab, die durch die Tat felbft, die Pfpchologie des Täters, das 
Gerichtsverfahren und die mit leichter Batina bededte Kunſt der Erzählung feſſeln. — 
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Kriminalkommiſſar Lehnert / „Mörder“ / ſchildert flott die ſchweren Fälle feines 
zwölfjährigen Berliner Wirkens: ein lebendiges Bild des Spürfinng und der 
aufreibenden Arbeit der Polizei. — Der „Wiener Pitaval” des Oberpolizetrats 
Tartaruga: fehztg Wiener Kriminalfälle von 1805-1903, auch folche, deren 
Unterfuchung auf feine Spur führte, knapp und frifch in ihren jeweils weſentlich 
intereffierenden Bhafen vorgetragen. Das lokalgefhichtliche Kolorit tritt. gut her⸗ 
vor. — Das Mufterbeifpiel einer eraften quellenmäßigen Darftellung, durch die 
Heranziehung der authentifchen Unterlagen von hohem Reiz, ift die parallele Reihe 
„Aus dem Archiv des Grauen Hauses” deg LandesgerichtSpräftdenten Altmann. 
Jeder Band enthält meift nur einen Fall in fefjelnder ausführlicher Darftellung. — 
Beſtechend iſt die neuartige Idee der „Außenseiter der Gesellschaft“. Die Dar- 
ftellung ift nicht zünftigen Kriminaliften übertragen, fondern Literaten und Dichtern 
von Rang. „Meifterftüde kriminalpſychologiſcher Analnfen haben bisher in Wahr 
beit nur die Dichter gefhaffen” / Wulffen /. Die Intuition erhebt fih über die 
Sprödigkeit des Materials. So entftanden Studien von hohem fubjeltiven und 
fünftlerifhem Wert, befonder8 gelungen die von Döblin, Kifh und Leffing. — 
Die Senfationgfälle Angerftein, Haarmann, Dente unterzieht Brofeffor Herbertz 
| „Verbrecherdämmerung” / einer eindringlihen tiefen pſychologiſchen Unter- 
fuhung. — Ein Lederbiffen und Zurngerät für den Spürfinn find die Bücher von 
Karl Hau. Der Täter ift an den Komplex feiner Tat gebunden, von der fein Seelen- 
leben nicht loszukommen vermag. Jedes Wort trägt den Unterton der Schuld. — 
In die Romantik des Räuberlebens führt mit ftarker Barteinahme für feinen 
‚„‚Schinderhannes” Elwenspoek: ein gut fundiertes, farbig bewegtes Bid aus 
farbig bewegter Zeit. Das öſterreichiſche Gegenftüd „„Grasel” zeichnet Bartsch 
zum erftenmal auf Grund der Akten. Sage und Dichtung wird zerftört — und 
eg entrollt fih ein Kulturbild voll dramatifcher Szenen, das die Romanſchreiber 
weit übertrifft. Und wie zahm ift die Wildheit diefer Sefellen gemeffen an dem 
Raubmenfchentum der amerifanifhen Flibuftier des XVIL Jahrhunderts. Die 
Schilderungen, die einer, der mit dabei war, der Holländer Exquemelin, von dem 
Leben und den bluttriefenden Zügen dfefer Abenteurer entwirft, fheinen bei aller 
unnachahmlichen Nüchternheit und Ungelentheit Ausgeburten einer überhitzten 
Phantafie. Wir bliden in ein wildes ungebrodhenes Urmenfchentum, faft fhon 
jenfeitS von Gut und Böfe, ein zügelloſes Walten der ataviftifchen Inftinkte. 
Dr. Rihard Jahn 

Helbing-Bauer / Die Tortur, 18.00, Halbled. 36.00. — Wulffert / Kriminalpsychologie, 24.00. 
Lein. 32.00. Beide bei P. Langenscheidt. — Hesse / Mordprozesse, Verl. Seldwyla, Geb. 3.80, 
Lehnerdt / Mörder, Kiepenheuer, Geh. z oo. — Tartaruga / Der Wiener Pitaval, C. Barth, 
3 Bde. — Aus dem Archiv des Grauen Hauses, Bd. ı : Altmann / Raubmörder Jaroszynski. 
Giftmörderin Ebergenyi; 2: Bartsch / Grasel; 3: Altmann / Schenk und Genosnen, Rikola- 
verlag. je 2.80, Hlw. 3.80. — Die Außenseiter der Gesellschaft, Verlag Die Schmiede, je 2.00 
bis 8.00, Bd. ı: Döblin / Die beiden Freundinnen und ihr Giftmord; 2: Kisch / Generalstabs- 
chef Redl; 3: Trautner / Mord an Polizeiagent Blau; 4: E. Weiß / Fall Vukobrankovicz; 
5: Goll / Germaine Berton; 6. Th. Lessing / Haarmann, ein Werwolf; Otten / Fall Strauß; 
Holittscher / Ravachol. — Herbertz / Verbrecherdämmerung, C. Pechstein, Geh. 1.90. Carl 
Hau / Das Todesurteil, Geh. 2.00; Lebenslänglich, Geh. 2.50, beide Ullstein. Elweuspoek/ 
Schinderhannes, Südd.Verlagsh., 3.80, Lein. 5.50. Exquemelin / Die amerikan. Seeräuber, 
Verl. der Philosoph. Akademie. Erlangen. Geheftet 14.00. Gebunden 16.50, Halbldr. 24.00: 
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SUSANNA IMBADE 


Federzeichnung von Emil Preetorius. Aus „Bücherstube“, Blätter für Freunde des Buches 
und der zeichnenden Künste, Jahrgang IV / Heft 4/1925. Buchenau & Reichert, Berlin 


Artur Zickler / Faſching in Darmfladt 


Was ift es, wag dem wirklich geiffigen, weltüberlegenen Menfchen, dem effettiv 
öfumenifchen Topus der Gegenwart beim wahrhaft innerlihen Erlebnis bes 
Faſchings wie eine Art Trauer oder beffer gefagt tristitia übertommt? Kurz 
gefagt: der primitive Segenwartsmenfch ruffitaler und urbaner Generenz tegt 
bei der aftiven Bejahung des Fafchings den Akzent nicht auf die wefentliche und 
bewußte Erfaffung der Faſchingsidee an fih, als ſpontan geſetztem Kontrapuntt 
zum ausfchließlich und unausweichlich tragiſchen Srundcharalter des Daſeins — 
vielmehr neigt er, unter Anwendung erfenntnisabträgficher Narcotica, zu rein 
triebhafter Reagenz auf die Totalität der auf ihn andrängenden Da- und Go- 
feinsgewalten; eine durchaus alltägliche lee, wobei lediglich die Peri- 
obizität dieſes Exzeffes dag Intereffe eines — ohne Kamen zu nennen — wirt. 
aa Philofophen verdient. Das leßtere war auh der Grund, weshalb Hermann 
Graf Keyserling, der Erfinder der Ehe und Leiter der Darmflädter Schule der 
Weisheit, das Verdienſt auf fih nahm — doc) laffen wir lieber das Wort einem 
Derufeneren, dem Kesferliug- Interpreten Mag Waldkeller: „...nur dem ab- 
ſolut äonenhaften Blidwintel des tosmifchen Situationärs Keyferling fonnte es 
vergönnt fein, den Punkt außerhalb ber Ebene zwangsläufigen Dafeinsverlaufs 
zu finden, den wir am beften als die platonifche Idee des Humors, der betonten 
Ernſtloſigkeit par excellence bezeichnen. Was ihm damit gelang, tann man nur 
ſchlechthin ein totales Grundereignis von einer Tragweite nennen, deren Aug- 
wirfungen auf die Gefamtwelt der Wirklichkeit und der praftifch-zufünftigen 
Faſchingsgeſtaltung vorläufig noh unabfehbar find. Renferling wäre nicht der, 
der er ift, wenn er nicht in Togifcher Ronfequenz feiner Aufgabe in der fich durch 
ihn verändernden Welt den Willen in die Tat umfekte, feine vorläufig noh be- 
wapi einſeitige Einftellung auf die breite Grundlage vielfeitiger, in dieſem Fatte 
tumenifcher Durchleuchtung des Fafchingsproblems und des damit verbundenen 
aha ehe zu ftelfen. So wird ihm nicht nur die Mitwelt, fondern auh 
die Wiffenfchaft zu hohem Dant verpflichtet fein, daß er eine "Anzahl ba 
brechender Köpfe zu einer Sonde ragung nad) Darmftadt eingeladen hat, die 
Bu der Lofung „Humor alg — ngung” ſteht. dieſe Tagung von 
allen bisherigen unterſcheidet, ift der Verſuch, die auf der Tagung gewonnenen, 
een le&tlihen und erfchöpfenden Erkenntniffe fofort in das Stadium 
der Berwirflihung zu treiben, was fattifch den erften ölumenifchen me" hf be⸗ 
deutet. Keyſerlings abſchließender Vortrag,Die Bertiefung des Klimbims“ d 
den beſten Auftalt zu den in den Räumen der Geſellſchaft für freie Philofophie... 
Soweit Waldteller. Š 


Wer ſchaut nicht gern in die Werkſtätte des Seiftes? Wer fpürt nicht gern er- 
ſchauernd dag Kreifen der fchöpferifchen Idee? 

Darmſtadt, die Refldenz eines Heinen aber intenfiven Rulturftaates, liegt u 
ertenntnigleeren, aber durchfchnittfiche An u che befriebigenden ‚Schein der Hef 
ſiſchen Winterfonne. Über der Renferlingfehen Billa raucht der Kamin, MA fo 
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ſtark wie der me nördlicher gelegene feines Berlegers, aber immerhin ganz 
— r. Jm Speiſezimmer blinten die Kaffetaſſen. 


— geſchehen ift... as M dhen verfhwindet. 

$ tommt es zurüd: iets Def onbderes, gnä Frau, Herr Graf hat nur wieder 
nn wen fallen gelaffen.. — „Aber es hat doc fo fchredlich gedroͤhnt!“ — 
„Bielleicht war es Spengler, gnä Frau...” — „Das ift moͤglich — fagen Sie 
dem Grafen, daß ih ihn zum Frühftüd — 
Bald erſchallen ſonore Schritte. Auf der hochroten Denkerdoppelſtirn des Weiſen 
tobt ein Bee Die kleinen Augen bli u vern ichtend, die Nafenflügel 
beben faft ariftofratifch. „Hermann, der Kaffee wird talt.. 
„Einerlei! Einerleil! Safht du ſchowaſch fhon erlebt? Schreibt fho ein Hund: 
‚Aufchtern fehind nur ohne Bart, Keyſcherlingſch Kopf nur mit Bart iſchu ge 
nee Diefcher Burfche fchteht ſcho tief, daſch er nicht einmal fallen gelaffen 
werden tann.. 
„Sermann — wenn du dich aufregft, wird dein Zungenfehler unerträglich. Seh 
di per tr Eu safe und denfe a deine Aufgabe, nicht an die Kreaturen, die 
b Darf ih dir Milh zugießen ?” 
‚Einerleil! Dante! Iſch war erregt. Ein Heiner Spaziergang. 
Auf der Straße fcheint noh immer die Sonne. Eine —— hat mitten 
auf dem Fahrdamm ein Problem gefunden und ſchwelgt darin herum. Um den 
Malkaſten, das Wahrzeichen der LAUNE, fhwingt ein Krähenpaar. Der 
Kosmos fcheint noch in Ordnung zu 
In diefem Augenblid tommt an die Idee der Sumor-Sondertagung. 
Warum gerade jekt? Ich bin fein Pfochologe, 


Die Tagung nahm einen glänzenden Berlauf, Graf Keyſerling eröffnete den tief- 
fhürfenden Reigen. Mit feiner maata Grüundlichkeit und formvollendeten 
Dialektik ging er dem Humor zu Leibe und legte die Relationen diefer durchaus 
pofitiv zu wertenden Gemütsbewegung ein für allem prinzipiell feft. Dann 
fprach, feffelnd bis zum Schluß, Profeffor Priesch über „Humor der Antite” 
und nahm befonders dag homerifche Gelächter unter dag Seziermeffer feines 
fharfen, unbeftechlichen Berftandes. Der befannte fonthetifhe Deutſch⸗Oſtaſiate 
Friedrich referierte über „Bushido oder die japanifche Ofonomie des Freuden: 
ausbruchs“, während Siegmund Spaß-Wien das Lächeln der Awannon von 
Dtadera torretter Pfychoanalyfe unterzog, nicht ohne aud) den a 
feines ernfthaften Vordergrunds zu entlleiden. Einen befonderen Höhepunki 

bildete zweifellos der Vortrag Dr. med. phil. ök. H ne schluchts über „das 
foziale Phänomen des Faſchings“, namentlich über die Luftbetontheit der Be 
wußtfeinsminderung, deren Berwerfung nicht ohne Erfaß durch erfenntnistritifche 
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Siherlegenheitswerte möglich fei, wie es durch die Schule der Weisheit angeftrebt 
werde. Der lekte Tag ftand im Zeichen der Verwirklichung. Den Teilnehmern 
ber Tagung war zur worden, durch Anlegung ſinnentſprechender, 
bewußt heiterfeitbetonter Kleidung der geſtellten Aufgabe Rechnung zu tragen. 
Graf Keyſerling hatte fich in bas Gewand eines Charlatans des fpäteren Mittet- 
alters gehüllt, ein Einfall von überzeugender Durchfchlagstraft. Leider mißlang 
fein Verſuch der fpontanen Schöpfung eines ökumeniſchen Gelachters infolge 
der fchlechten Atuftit des Saales. Nach dreiftündiger Distuffion über fcherzhafte 
Situationen im überlieferten Sumor der Azteken und dag Problem der Draftif 
ftellte Dr. Trümper Berfuche der Ausgelaffenheitserzeugung durch Mebitation 
an, die jedoch erfolglos blieben, was Ostar A. S. Schlips mit den ungünffigen 
au zwifchen Neptun und der Raffapopaia erffärte, unter denen die 
gung ftehe. 

Dennoch muß feftgeftelit werden, daß der Faſching nicht nur ale Problem, ſondern 
auch als kommende Wirklichkeit durch die unvergleichlihe Tagung auf eine Ebene 
der GSinneserfaffung geftellt worden ift, durch die es überhaupt erft gebildeten 
Kreifen möglich wird, die bisher ungehobenen Werte dieſes periodiſchen Ereig⸗ 
niffes auch einem höheren Lebensniveau zu erfchließen. 


Der Krieg 
Ein Schüleraufjah von Ludwig Thoma 


Der Krieg (bellum) ift jeneräuftand, in welchem zweiodermehrere Dölter es gegen» 

einander probieren. Man fennt ihn jhon feit den älteften Zeiten, und weil er jo oft 

in der Bibel vortommt, heißt man ihn heilig. 

Im alten Rom wurde der Tempel gejchlojjen, wenn es anging, weil der Gott Janus 

vielleicht nichts davon wiljen wollte. 

Das iſt aber ein läderlicher Aberglaube und durch das Ehriftentum abgeſchafft, 

welches die Kirchen deswegen nicht jchließt. 

£o gibt Religionskriege, Kroberungsfriege, Zriftenzkriege, Nationalfriege ujw. 

Wenn ein Dolf verliert, und es geht dann von vorne an, heißt man es einen Radye- 

trieg. Am häufigften waren früher die Religiongfriege, weil damals die Menjchen 

wollten, daß alle Leute Gott gleich lieb haben jollten, und fidh deswegen totjchlugen. 

e a Seit gibt es mehr hHandelskriege, weil die Welt jeht nicht mehr fo 
al iſt. 

Wenn es im Altertum einen Krieg gab, zerkriegten fih aud) die Götter. Die einen 

halfen den einen, und die andern halfen den andern. Man ſieht das schon im Homer. 

Die Götter jegten fih auf die Hügel und jhauten zu. Wenn fie. dann zornig 

wurden, hauten fie fih auf bie Köpfe. 

Das heißt, die Alten glaubten das. Man muß darüber lachen, weil es jo kindlich 

ift, daß es verjchledene Gottheiten gibt, welche fid zerkriegen. 

Heute glauben die Menschen nur an einen Gott, und wenn es angeht, beten fie, 

daß er Ihnen hilft. 
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Auf beiden Seiten jagen die Pries 
fter, daß er zu ihnen fteht, welches 
aber niht möglich) ift, da es doch 
zwei ſind. 

Man Jieht es erft hinterdrein. Wer 
verliert, jagt dann, daß er bloß ges 
prüft worden ift. Wenn der Krieg 
angegangen ift, jpielt die Mufik. 
Die Menjchen fingen dann auf der 
Straße und weinen. 

Man heiftdies dle Nationalhymne. 
Bel jedem Dolf jhaut dann der 
RönigzumSenfter heraus, wodurch 
die Begeifterung noch größer wird. 
Dann geht es los. s beginnt der 
eigentliche Teil des Krieges, welchen 
man Schlacht heißt. 

Sie fängtmit einem Gebetan, dann 
wird gejchojjen, und es werden die Leute umgebracht. Wenn es vorbei ift, reitet 
der König herum und jchaut, wie viele tot find. 

Ale jagen, daß es traurig iſt, daß jo etwas jein muß. Aber die, welche gejund 
bleiben, tröften fich, weil es doch der ſchönſte Tod ift. 

Rad der Schlacht werden wieder fromme Lieber gejungen, was jchon öfter ges 
malt worden ift. Die Gefallenen werden in Majjengräber gelegt, wo fie ruhen, 
big die Profejjoren fie ausgraben lajjen. 

Dann fommen ihre Uniformen in ein Mujeum; meiftens find aber nur mehr die 
Rnöpfe übrig. Die Gegend, wo die Menſchen umgebracht worden find, heißt man 
das Seld der Ehre. 

Wenn es genug ift, ziehen dle Sieger heim; überall ift eine große Sreube, daß 
— Krieg vorbei ift, und alle Menſchen gehen in die Kirche, um Gott dafür zu 

anken. 

Wenn einer denkt, daß es noch geſchelter geweſen wäre, wenn man gar nicht ange⸗ 
„fangen hätte, fo ift er ein Sozlialdemokrat und wird eingeſperrt. 

Dann kommt der Stiede, in welchem der Mensch verfümmert, wie Schiller jagt. 
Befonders verfümmern die Invaliden, weil jie fein Geld kriegen und nichts vers 
dienen können. > 

Manche erhalten eine Drehorgel, mit der fie patriotiſche Lieder ſpielen, weldye 
die Jugend begeiftern, daß fie auh einmal recht feft zuhauen, wenn es losgeht. 
Ale, welche im Krieg waren, befommen runde Medaillen, welche £lirten, wenn 
die Inhaber damit jpazieren gehen. Diele friegen auh den Rheumatismus und 
werden dann Pebelle am Gymnaſium, wie der unfrige. 

So hat aud der Krieg fein Gutes und beftuchtet alles. 

Aus: Ludwig Thoma / Geſammelte Werke / Reue ungelürzte Ausgabe in 4 Bänden. Albert Langen. 

Leinen 60.09. Halbleder (handgebunben) 190.00 
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Gefchichte vom Pumpernickel 


€s gibt in ganz Deutfchland nur in Weftfalen echten Pumpernickel, das ift wahr. 
Dor vielen Jahren heiratete ein feiner Prinz von Liftanien eine weftfälifche Grafen- 
tochter von Tedlenburg. die ob ihrer Schönheit berühmt war. Diele Freier hatte 
die Stolze verfhmäht. Vun Iud fie zur Hochzeit fämtliche abgewiefene Bewerber 
nochmals ein, und nad} der Trauung begann das prunkvolle Feſt auf dem Schloß. 
Und die weftfälifchen Adligen fahen den ciftantfchen Prinzen fih eitel fpreizen zur 
Seiten der ſchönen Gemahlin, die den Leid aller Augen bemerkte und fidh daran 
noch mehr ergößen wollte. Darum fagte fie: „Ei — der fchönfte Tänzer fol mich 
jegt zum Reigen führen!“ 
Und alle die Ritter tanzten, aber der Prinz war der fhönfte Tänzer. 
Ubermals forderte die Braut zum Wettftreit auf und fagte: „Ei denn — wer am 
zierlichften fingen und Laute fpielen fann, foll mir den erften Hochzeitstuß geben!“ 
alle fpielten und fangen, aber der Prinz fang und fchlug am zierlichfien die 
aiten. 

„Seht ihr, daß ich als Gemahl den remden mit Recht euch vorgezogen hab’—?” 
triumphierte die Grafentochter — „warum zürnt ihr alfo?” 
Da bliefen die Hörner fchmetternden Tufch, und einer der verfchmähten Freier 
trug einen großen, fchweren Pumpernidel in den Saal und feste ihn pag! mitten 
auf die friftallene Balatafel. Die Braut ergrimmte dunkelrot, denn fie glaubte 
ſich verfpottet von folh plumpem Befchent, aber der junge Ritter verneigte ſich 
tiefer und hub die Stimme: 
PrN Prinz von Ciftanien — Jhr tanzt am fhönften, Ihr fingt am zier- 
lichften: darum dürft Jhr auch den erſten Schnitt durch dies Hochzeitsgebäck tun!” 
Schon glaubte die Braut an ein verftechtes Geſchenk, wie folcherlei Scherze des 
öfteren in der Ritterzeit im Schwange gewefen. Und der Prinz ergriff ein langes 
Mleffer, den Pumpernidel zu fchneiden. Aber fo viel er auh darüber 309, den 
Arm darunter bog und mit aller Kraft drückte, er vermochte nicht das ftarfe Brot 
zu trennen, hingegen der junge Ritter mit feinem Degen fchnitt bis ans Heft ge- 
laſſen die erfte Scheibe ab: 

„Seht — er hüpft wie ein Has, er fingt wie ein Rem, 

Schöne Bräfinne — doh Ihr heiratet feinen Mann!” 
Da lachten alle Hochzeitsgäfte: „Kieft den Smantbort —!“ und die Braut ver- 
hüllte fidh totenweig in ihrem Myrtenkranz und alle Geladenen padten die Ge- 
fchenfe wieder in die Wagen und fuhren heim: „Denn heiratet fie feinen Mann, 
ift auh Fein Hochzeitstag!" a 
Seit diefer Stunde heißt es im Sprichwort, daß niemand eher heiraten darf, bevor 
er nicht den Pumpernidel fchneiden fann! l 
Aus: Windler mpernidel, Menfchen und ichten um Baus Nyland. Leinen 7.50. 
— br De tolle — et A ier EB GIDI. 2.00. 
Jugendansg. Hlbl. 4.50. — Der chiliaftifche Pilgerzug. Die Sendung eines Menfdjheitsapoflels. 
Giblein. 8.00 — Das Rheinbuch, Eine Feſtgabe rheinifcher Dichter und Künftler (Mit Ponten). 
Geb. 15.00. Alles bei der Deutichen Derlagsanftalt, Stuttgart: — Jm Greifen- Verlag, Audol- 
ſtadt: Trilogie der Seit, Novellen. Pappbd. 4.50 
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Und also helt die Enttäuschte Zwiesprache mit ihrer Muhme 


Das Ende der Liebe 


Stanz Blei ward jüngft der Liebe überdrüffig Sir Ehen fei die Liebe nur beſchwerlich, 
Und hält fie drum für alle überjlüfjig ; Und für das Geiftesleben und die Kunſt 
Die ganze Menjchheit hab fie endlich fatt, — Gel fie nur gut als ſublimlerter Dunft. 
Erklärt er im „Berliner Tageblatt“. In weſſen Bruft fie ungefpalten waltet, 
Wer habe für die Liebe denn nod) Seit? Der fei ein Egoift und arg veraltet; 
Sie före jede hohe Geiftigkeit Seut bliebe feine andre Wahl dem Mann, 
Und hindre einen auh am Geldverdienen: Als: hell'ger oder Gafjen-Dan- Juan. 
Man nehme fih ein Beijpiel an den Bienen! ©, heiliger Stanz Blei, der Zwletracht Seind, 
Es forge ſachlich gegen Heinen Lohn Der du In dir die beiden haft vereint, 
Die ftets gefällige Proftitution, Der du dereinft im „Roland von Berlin” 
Wenns nottut, für das leibliche Dergnügen: Dem Gefft gedient von Thomas von Aquin: 
Das fei zwar jündhaft, aber ohne Lügen. Lehr uns im weihen Schoß galanter Damen 

Der böjen Luft der Welt entfagen ! Amen! ' 

Wendelin 


Was ift Rode? 


AufunjereRundfragebeiben größten Männern dber®egenwart haben wirjolgendeäntworten erhalten: 


Kaftmir Cöfhmid: Mode ift jublime Seelen und Rörperkultur auf erotljher Grundlage. 
Hofmannsthal: Mode ift eine Stage der äfthetijchen Kultur. Leider verlieren auch die ſchönſten Derje, 
wie die vollendetften Bügelfalten, mit der Zeit ihren Glanz. Im übrigen : ſiehe meine jämtlichen Werte 
Einftein: Die Mode ift nichts weiter als eine Beftätigung meiner Relativitätstheorie. 
Alfeed Rere: Mode ift immer das, was ein großer Geift tut, und was die Kleinen nadahmen. €s 
fragt fidh nur: wer ift der große Geift? /Daß idh es jelbft bin, ift mir allerdings feine Stage !/ 
Hauptmann: Soeben mit meinem füngften Drama „Rad Sonnenuntergang” bejchäftigt, tann th 
mid) nicht über die Mode von heute äußern! 

Hermann Bahe: Troddem Ich bisher alle Moden mitgemacht habe, wundere idh midh, warum idh nod 
immer nicht modern geworben bin? 

Bonfels: Modern wird man nur, wenn man das richtige Rezept befolgt. Meines lautet: auf einen Liter 
Sprup 5 Tropfen Myſtik und 3 Mefjerjpigen Erotik. Der Erfolg /Auflage 100,000/ kann nicht ausbleiben. 
Keyferling: Was id) über die Mode denke, ift in meiner „Dijon der fommenden Weltanjhauung” 
enthalten, die im 12. Heft meines „Weges zur Dollendung” / Otto Reich! Derlag/ im Rovember ers 
ſcheint. Antizipierend fann Ich nur jagen, daß meine „Schule der Weisheit” nicht das Geringfte mit 
Mode zu tun hat. 

Conets-Mahler : Ja, es iſt wahr, nad) langem Zögern habe ih mir die Haare ſchneiden laffen und 
trage jeht einen Bubifopf. Man muß modern fein. Richt nur im Schreiben. Mein nächſter Roman 
beißt: „Bubikopfs erfte Liebe.” 

Thomas Mann: Auf dem Zauberberg meines Ruhmes angelangt, bemerfe ih mit Wehmut, daf- 
der Weg von der modernen Literatur zur klaſſiſchen kürzer ift, als ih dachte. Rijje Rons 
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Zeichnung von T.Meil mit Genehmigung der Kunsthandlung Fritz Gurlitt, Berlin 
Aus: Almanach des Verlages Fritz Gurlitt 1920 


Rafimirs Traum 


Dem ſchoͤnen Rafimir hats kuͤrzlich graͤßlich geträumt: 
Er lag am Meeresufer, von hoben Wellen umſchaͤumt, 
Und aus dem Schaume hoben fih zwölf Aphroditen, 
Die, als fie ihn faben, fofort in Exſtaſe gerieten. 

Und er erkannte in ihnen, vom Mondſchein belichtet, 

Die Frauen, die er in Büchern felber gedichter. 

Sie gellten im Chore ihn an: „Du mußt uns lieben, 
Wie Dus in Deinen erhabenen Büchern befchrieben; 
Wir baben gelernt, was Du uns dichtend geraten: 
Genug der großen Worte, — wir wollen jest Taten!” 
Dem Rafimir fträubten fi angftvoll die feidigen Haare — 
Schon war er mit Liner verflochten zu minnigem Paare, 
Die Zweite rief glühend: „Ich bin eine Baroneſſe, 

Wie Du fie erfunden!” Die Dritte ſprach düfter: „Ich preife 
Di ſlawiſch in meine gewaltigen Ragenglieder!" 

Die Vierte gierte: „Ich File ſranzoͤſiſch Dih nieder!” 
Und alle ſchlangen fie einen verlodenden Reigen; 

Doch Rafimir fühlte ein jeglih Geläfte ſchweigen. 
In hoͤchſter Not entwich diefer Schrei feiner Bruft: 
„Ich bab, was ih ſchrieb, ja gar nicht gewußt, 
Ich habe nod nie eine Baroneſſe geſprochen, 
od nie den betäubenden Duft einer Fuͤrſtin gerochen, 

Ich kenne den fhimmernden Glanz von chineſiſchem Haar nicht — 
Was wollt Ihr denn alle von mie? Ich Fann ja gar nicht!“ 
In Schweiß gebadet, fuhr auf er aus naͤchtlichem Graus 
Und made ein neues erhabenes Bud) daraus. 
Wendelin 
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Dihters Anfang 


Was mid) momentan beunrubigte, war eine Unterkunft in der Stadt zu finden. Jh hatte 
daheim fortwährend die Zeitungen nady möblierten Zimmern — Auch in der 
Babn ſaß ih nun, in die Zeitung vertieft und verfolgte aufmerkſam die Rubrik: „Zimmer zu 
vermieten“. Jh malte mir ein gemütliches Dichterdafein aus. So ungefähr: Ein Zimmer 
mit Divan. Schön warm. Ich koche mir ſelbſt und dichte. Jn Furzer Zeit erfcheinen meine 
Werte. Die daheim hören von mir, fraunen und Pommen zum großen Sohn. 
Dreihundert Mart! Das war für mid ein unerſchoͤpfliches Quantum Geld. Damit Eonnte 
man “Jahre hindurdy leben. 

Am Bahnhof flieg ich aus, ging an einen Mann, der eine vote Muͤtze aufbatte, heran und 
fragte, wo man fein Gepäd transportieren laffen Eönnte. 

„Is Fann es Ihnen ſchon maden,” fagte der und mufterte meine Laft. 

Ib fagte, in die Zeitung blickend: „Führen Sie mich Auguftenftraße 59/2." 

„aaben Sie das Zimmer ſchon gemietet?" fragte mich der Mann. 

„ein, das nicht,” fagte ih unficher und fah den Nann, der mir jet meine Roffer abnahm, 
an, „aber da fteht es do, daß man das Zimmer jederzeit haben Fann, fehen Sie?“ 

Der Mann lädyelte. Offenbar merkte er, daß ih vom Lande Fam. Das entwaffinete mid 
vollftändig. Ganz hilflos fagte ih: „Ja, aber was foll ich denn jegt tun?“ Der Mann 
faßte mid) gurmärtig am Arm, nahm meinen Roffer und fagte gemütlih: „Rommen Sie..., 
fehn’ Sie, da ftellen Sie jegt die er auf der Bepädaufbewahrung ein, dann gehen Sie 
in die Stadt und ſchauen die Haͤuſer an. Wo eine Tafel hänge: ‚Möblierte Jimmer zu 
vermieten‘, da gehen Sie hinein und fragen dort, ob Sie mieten Binnen. Haben Sie dann 
ein Zimmer, dann ommen Sie wieder daher und fagen es mir. Dann bringe ih Ihnen 
die Sachen hin... So, jegt. Hier find die Zettel, verlieren Sie fie nicht. Adieu!” 

Ich fab u — Ehrfurcht auf zu dieſem Menſchen, gab ihm fünf Mark Trinkgeld und 
ging in die Stadt. 

Mit wahrer Gier ſuchte ih nad einer Dermietungstafel. In einer ee affe fand ich eine. 
Haſtig las ich, rannte die Treppen hinauf zum erften St —— uf einer Emailtafel 
fand: Jotelpenfion Kronprinz. Win Fleiner, befraditer Kellner Sffnete, maß mich mufternd 
und fragte nad meinem Begehren. 

„Bitt fhón, find hier Zimmer zu vermieten? Ich möchte eines,” fagte ich befangen. 
Ja, bitte, fagte der Rellner und bat mih mit einer Gefte, ihm zu folgen. 

DZier wäre eins für Sie...,'s ift einfach und nicht zu teuer,“ fägte er. 

„Was Foftet das?“ fragte ich und griff ſchon nady meiner Geldtaſche. 

„Deeißig Nart? im Monat,” war die Antwort. $ 

„S0, ja das nehme ich dann,” ſagte ich ohne alles Bedenken und gab ipm eine Hundert. 
mark Banknote. 

„Wie lange will der Aere das Zimmer,“ fragte der Bellner, den Schein nehmen, offiziell, 
nahm einen Blod aus der Brufttafche und ſchrieb etwas darauf. 

„Ja... drei Monate ungefähr. Ich weiß aber nit...“ ftotterte ic. 

„89... gut. Alfo fár längere Zeit, nicht wahr?" 

„Ja, zieh'n Sie gleich die drei Monate ab,” fagte ich und atmete auf. 

„Die Sie meinen,” meinte der Bellner wieder und fah mih merfwärdig glogend an. 
„Da wird doch geheizt ?.. Und mein Koffer ift nod am Bahnhof,” fagte ich ganz verwirrt. 
„Ja, ja, der wird fon geholt. Das macht — Hausburſche ſchon,“ ſagte der Kellner 
beſchwichtigend und fuhr etwas anheimelnder fort: Geheizt wird auch, wenn Sie es wuͤn⸗ 
fen. Das Fofter halt immer eine Mar? und dann — was ich fesen wollte — man gibt 
natuͤrlich dem Zimmermädchen alle Monat ein Fleines Teinfgeld für die Bedienung und 
mir fürs Servieren, je nahdem eben und wie es dem Herrn paßt.” 

„Was Folter das?" frage ich und 308 wieder mein Beld heraus, „ih Pann es Ihnen ja 
auch gleich geben, und Sie maden dann alles mit den andern ab.“ 

„Ja, mein Bott, man gibt halt immer fo drei bis vier Mark jeder Perſon,“ redete der 
Bellner unentwegt weiter und laͤchelte zuvorfommend, wollte mir ein Zehnmarkſtuͤck als 
Aeft von den hundert Mark zuräd'geben. 
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„hier, da find alfo nohmal zwanzig Mart, dann habe ih får die drei Monate alles be 
zahlt," fagteich und gab ihm abermals einen Zwanzigerſchein mit dem Zehnmarkſtuͤck zurt. 
Der Mann verbeugte fidh elegant und dankte gelaffen, fagte fofort wieder ſachlich: „Ich fage 
es dann gleich Dem Aausburfäen, daß er Ihren Boffer holt. Die Zettel, bitte... und dann... 
dem gibt man er dann auch noch manchmal får dies und das ein Fleines Trinkgeld.” 
2 — ſchoͤn,“ fagte ich und fegte hinzu: „Ja, wenn er mir den Boffer bringt, gebe ich 
ihm ſchon was.” 
Der Bellner fagte: 's ift redt, Herr!“ verbeugte ſich und ließ mich allein. 
Wady einer Weile klopfte es. Der Hausknecht brachte mir den Roffer, nahm die Muͤtze ab 
und blieb ſtehen, als ob er auf etwas warte. Ich gab ihm fünf Mack. Er dankte fehr auf- 
merkſam und verließ mich. Als ich mitten im Auspaden war, Plopfte es abermals. Das 
Zimmermaͤdchen Fam lädyelnd herein, gab mir bedruckte Unmeldezettel, ftellte Tinte bin 
und fagte: „Der Here möchte das ausfüllen,” und ging auf den 3chenfpigen wieder hinaus. 
Pi haͤngte meine Rleidungsftäde in den Schrank, legte die Maggiwärfel in die Tiſch⸗ 
ſchublade, ftellte den Spiritusfocher in die Ofendurchſicht, die Flaſchen an die Wand, legte 
die paar Hemden in die Komodenſchublade und richtete mich ein wenig haͤuslich ein. 
Wieder Flopft es. Nach meinem Hereinruf Fam der Bellner zum Vorſchein und fragte 
lächelnd: „Will der Herr bei uns Abendeflen oder geht er auswärts ?” Und er wollte mie 
die Speifefarte reihen. 
& fagte: „Hein.“ Er fagte: „So,“ und ſchloß die Tár wieder. 
& ging unbehaglidy auf und ab. Es wurde dunkel. Ich drehte das eleftrifche Licht auf, 
ea Fr und legte mic) zu Bert. Lange lag ich volllommen gedankenlos da und 
ief endlid ein. — 
Um anderen Morgen Plopfte es feher früh — glaube ih — und als ich aufſchreckte und 
fragte, fagte das zZimmermaͤdchen: „Wollen der Herr das Schhftüd auf das Zimmer?” 
Ja,” fagte ih ſchlaftrunken, „aber ich bin nody im Bett... gleich nachher. 
Das Schbftüd wurde gebracht. Jh ſchlang alles mit aufgeregter Haſt hinunter und ging 
weg. — Die Straßen waren menfchenüberfät. 
Un der Ede der Auguftenfiraße trat ich in ein Café, ſetzte mih unbeholfen hin. Die Rell- 
nerin Fam, ftellte die Tafe hin, fragte: „Binen Kaffee, bitte?” Ich nickte. Sie gof ein, 
fagte: Kuchen?“ JA fagte: „Ja,” rährte den Raffee um, tran! ihn aus und aß den 
Rucden dazu. Ih hberlegte. Was follte ih nun tun? So fchnell geht man doch nicht. Der 
Wirt auf dem Lande maͤcht da gewoͤhnlich ein ſchiefes Geſicht, wenn ein Baft wegen eines 
Glaſes den Play verfigt. 
Ich beftellte alfo abermals Raffee. Mit Buchen. Selbftverftänslicy. Immer fab ich dabei 
auf die umherfigenden Bäfte, um zu fehen, wie man ſich verhält. Die faßen lefend oder 
Barten fpielend um die Tifche. Romifch, dachte ich, komiſch, wieviel Raffee die Leute trinten. 
Den per Nachmittag figen fie da und re eine Taffe um die andere. Und ich 
trant aus, beftellte abermals. Schon begann die Rellnerin leife zu Lächeln. Aber was foll ich 
denn tun? Man Fann doch wegen einer Taſſe Raffee nicht ftundenlarg dafigen. Und noch⸗ 
mal und nochmal, nochmal beftellte ich Raffee und Rugen, verzehrte das Vorgefegte mit 
agas Ernſi. Die Rellnerin lachte fon. Mir wurde es peinlich. Ich fagte laut: „Zahlen!“ 
„Fünf Taffen Raffee und fünf Ruhen macht eine Mark fünfzig und eine Mark fünfund- 
fiebzig, find drei ark fünfundswanzig“ rechnete die Kellnerin mit unterdruͤcktem Lächeln. 
Ich machte mich fhleunigft aus dem Staube. 
Wines aber war zu damaliger Zeit für mich eine der geößten Errungenfchaften. Raum war 
ich richtig warm in der Stadt, ließ ih mir Viſitenkarten drucken mit der Aufſchrift: Ostar 
vaf, Schriftfteller, Münden. Das war mir foviel wie ein Ausweis und ein Sceitt in 
ein neues Leben. Jd war, was ich fein wollte. Zier ftand es ſchwarz auf weiß in unver: 
wiſchbaren, ewig gleihen Buchſtaben. Ich ging ins Zotel und brachte meine Barte an der 
Türe febr fihtbar an. Sofort ſchenkte ih dem Rellner eine und fagte jovial und bieder. 
maͤnniſch zutraulich: „Das wäre gemacht.“ 


Aus: O. M. Graf | Frühzeit. | Malik-Verlag. Geb. 3.00 / Hinweis auf Grafs Bücher brachten wir auf 
Seite 111 des Januarheftes i 
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Josef Winckler 

fuhr vor einigen Jahren einmal mit einer jungen, wunderschönen, semmel- 
blonden Dame allein im Coupe. Leise klingelte ihr Armband, ihr Schuh shau- 
kelte, die Reiherfeder wippte. Sie schaut nicht auf, unnahbar. Plötzlich entdeckt 
er: sie liest die »Bisernen Sonette«! Sein erstes Gedichtbändden! Vor Ver- 
wirrung betäubt, gafft er sein Gegenüber ratlos an, - glückliherweise erscheint 
just der Schaffner und der Dichter findet Gelegenheit, die Fahrkarte der jungen 
Angebeteten weiter zu reichen: »Bitte sehr —!« »Danke —!« Die Dame liest, 
der D-Zug rast. Ruhmgefoltert entgleist er zur Frage: »Zieht's vielleicht, 
gnädiges Fräulein?« »Nein —!« Pause. Der Zug rast. Das Armband klingelt 

eder, einmal tippt ihr Schuh ganz zart sein Knie, der Dichter gerät in Ver- 
zweiflung, legt allen Schmelz, dessen er fähig, in seine Stimme: »Es könnte 
vielleiht doc ziehen —?« Und läßt das Coup£fenster herab, statt es zu 
schließen. In diesem Moment lächelt die Holde beim Lesen, sie blickt gar be- 
geistert zur Decke empor. Da wagt Windler den entscheidenden Sprung: 
»Darf ich höflichst fragen, was Sie lesen, Gnädigste?« »Gedichte!« »Was — 
Gedichte —?« staunt der Poet » Worüber handeln denn die Gedichte?« Indig- 
nierter Blick, krause Stirn, kalt auftrumpfend: »Über Industrie!« — »Aha — 
Industrie! Lyrik über Industrie?« muß Winckler jetzt konsequent auf der Bahn 
weiter. »Jawohl — das scheint Ihnen natürlich sonderbar, das kennen Sie noch 
nicht.« Die Schöne vertieft sich tiefer ins Buch, je näher der Dichter ihr rückt, 
desto mehr entfernt sie sich — indem sie sich in ihn vertieft! Vertrackte Situ- 
ation! Die Bombe platzt: »Meine Gnädigste,— ih kenne die Gedichte!« Un- 
gläubiges Lächeln eisigen Hocdhmuts. Den Hut füftend der Dichter: » Äber ic, 
— ich hab diese Verse ja selbst gemacht!« Wütend springt sie auf: »Sie Un- 
vershämter —!« »Ich shwöre es! Ich küsse Ihre Füße!« »Fort! fort! Für 
welch eine Gans verscleißen Sie mich? Erst fragen Sie nah dem Bud, dann 
staunen Sie über den Inhalt, zuletzt wollen Sie’s selber gemacht haben? Solch 
dummdreiste Annäherung ist mir im Leben nicht passiert! Wenn der Dichter 
aussäh wie Sie, tät er mir leid!« Fort rauscht die Empörte, schlägt die Coupé- 
tür zu. Schweigen. Zerknirschung. Schaffner: » Wenn Sie nochmals in dieser 


Weise sih aufdrängen — muß ich Sie anzeigen, merken Sie sih dasl«.... 
»Seitdem,« erzählt Winckler, bin ich gegen allen Ruhm skeptisch geworden! 
Hans Franck 


ist eines Tages zu einer Abendgesellschaft bei einem Bankdirektor in Berlin 
mitgenommen, da kommt ein Ministerialrat auf ihn zu und, um ihm ein Kompli- 
ment zu machen, sagt er: »Ich habe Ihre Räuberbande mit ganz besonderemV er- 

ügen gelesen.« — Hans Frank: »Entschuldigen Sie, mein Herr, die Räuber- 
Ban e ist von Leonhard Franke. — »Selbstverständlich! Ich meinte auth: Die 
Tage des Königs.«—» Entschuldigen Sie, mein Herr, die sind vonBrunoFrand.« 
Der Bankdirektor am Ende des Abends geleitet Hans Franck zum Haustor 
und, ihm zum Abschied die Hände drückend, sagt er: »Es war mir eine bes 
sondere Ehre, Herr Frank Thieß.« 
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Wir bringen diesen Schattenriß von Pocci mit Erlaubnis des Verlages Piper & Co. aus dem 
von W.Fraenger herausg. Sammelwerk: Deutscher Humor aus fünf Jahrhunderten. Mit 
128 Bildern. Halbleinen 18.00. Leinen 20.00 


Weltanfbaulihes Abendlied 


Win trunkner Schauer ftreift die Stien, 
leis bö — yin — rattert mein Gehirn, 
Mahatma bier, Mahatma dort, 
vertaufcht find Zeit, Vernunft und Ort. 


Es wechſelt Ruß und Wort und Ring 
die Weisheit mit dem Keyserling 


er hat fie ſchoͤpferiſch erkannt, 
fie neckt ihn, danfbar und galant. 


In einer duͤſtern Spenglerei 
Focht immer noch der alte Brei, 
Sibplien preifen mit Gebrumm 
den Untergang dem Publifum. 


Jm Abendfeld der Noghi fit 
und laͤchelt wunderlih ver—Schmitzt, 
die Aftrologen fern und nah 
begrüßen ſich mit: „O. A. H.!“ 


Jn Freud verfunfen, adler-gleid, 
analpfiert fih Arm und Neid, 
jazzt traͤumeriſch am Voͤlkergrab 
und reagiert Romplere ab. 


Der Du als Zeiland uns beglädt, 
wie bift Du uns fo fern enträdt, 
o Meifter Rudolf, edler Heldl 
Mit Dornach weint die ganze Welt. 


Aus Wolfen ftrahlt verflärt und frob 
bernieder Dein Anthropopo: 
im Dewahen, im Dewachan, 

da fängt erft reiht das Steinern an. 


Wendelin 
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Der Lindwurm 


Der Lindwurm kam aus seinem Wald 
Und ging direkt zur Oasanstalt. 


Sr drebte auf den großen Hahn 
Und bielt nur seine Zunge dran. 


Da bat es mächtiglich gepufft, 
Das ganze Ding flog in die Luft. 


In Trümmern lag die Gasanstalt, 
Der Wurm ging beim in seinen Wald 


Und sang mit fröblichem Gemüt 
Ein Stückchen Nibelungenlied. 


Der Nadhtstubl | 


Das $räulein wachte morgens auf 
Und setzt’ sich auf den Dachtstubl drauf. 


Der Dachtstuhl ballt’ vor Wut die Hände: 
Sein Dienst sei mit der Dacht zu Endel 


Und machte seine Füße krumm - 
Und fiel mit groß Gepolter um. 


Das fräulein klagte ach und o 
Und hatte Splitter im Polizeibelm. 


Die DMorgenstunde — meine Damen, 
Ist aller Laster Anfang, 
Amen! 


Diese beiden Moritaten findet man in dem kürzlich erschienenen Buche: Neues von Palm- 
ström, Morgensterniana von Siegbert Römer. Bei Dr. Rabinowitz, Leipzig. 2.00. Geb. 3.00 
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»GAS«-DIREKTOR 


Letzte Aufnahme nach dem Leben. Von Fr. Schäfler. K. wurde plötzlich und unerwartet 
durd das fruchtbare Explosionsunglück (s.MeldungS. 144), dem die Gasanstalt in Calais 
zum Opfer fiel, aus seinem furhtbaren Schaffen in ein voraussichtlich besseres Jenseits 
entmaterialisiert. Die letzten experimentellen Versuche desV erblichenen galten dem Ziel, 
ein sichtbares Gas zu erfinden, einen »blauen Dunst« herzustellen. — Die erschütterten 
Bürger von Calais gaben ihrem verdienten T Gasdirektor vollzählig das letzte Geleit 


Der Klub der Hundertkilomänner 


Ob ich dem Klub der Hundertkilomänner angehöre? Jawohl, 
meine Herren und ich rechne es mir zur Ehre an. Das ist eine 
Versammlung weiser Männer, wohl die letzte in diesem elen- 
den Jahrhundert, der die Freude am gegenseitigen Anblick 
Selbstzweck ist. Sehen Sie, das ist ein Vergnügen, das den 
Mageren ganz unbekannt ist. Sie leben in ewigerVerbitterung § 
und Angst. Begegnet ein Magerer dem andern auf der Straße, ~ 
so schrecken sie verstört vor einander zurück wie beim An- < 
blick eines Skeletts. Uns Dicken dagegen ist es Genuß, einen Gentleman zu 
betrachten, der uns an Gewicht überlegen ist. Es gibt Trost, nicht Qual. Was 
auf dieser Welt ist nicht relativ! Und die Nachbarschaft von zweihundertacht- 
zig Pfund gibt Leuten meines Schlages die Illusion der Leichtigkeit. Illusion ist 
alles. Silen dünkt sich in Gedanken an Gargantua ein schlanker Jüngling. 
Uusere Diners — ach, welch erhabenes Schauspiel, welch erquickendes und 
doch glänzendesBild! Alle GütederWelt strahlt von diesen breiten Gesichtern 
unter dem traditionellen Basthut. Wie Lampions leuchten die runden Schädel. 
Weiße Westen, kostbares Gemeingut aller, die dem Bauche fröhnen, wölben 
sich über üppigen Wänsten. Auf massigen Schenkeln, gewaltig gleich Palissa- 
den, thronen die mächtigen Bäuche. Über dem Serviettenrand glänzen die 
Doppelkinne wie Wülste aus rosigem Marmor. 

Die ersten Gäste erscheinen, machen es sich bequem und begrüßen einander 
in bester Laune. Unverzüglich wird die Speisenfolge besprochen. Die kleinen 
Nasen, rund wie Weichselkirschen, ziehen begierig den Duft ein, der Schüs- 
seln und Pfannen entströmt. Keine müßigen Fragen nach des Herrn Nach- 
barn Wohlbefinden! Herzlich erkundigt man sich nach seinem Appetit und 
meiner Treu, die Antwort ist jedesmal befriedigend. Um die Zeit auszufüllen, 
ziehen die Familienväter aus ihren Taschen die Photographien ihrer Kleinen 
und alle Gesichter verklären sich beim Anblick dieser Riesenbabies, deren 
pralle Hintern schon jetzt der Gesellschaft Ehre machen. Die Ankunft des 
zehnten Gastes läßt das Parkett bereits bedenklich krachen. Neugierige sam- 
meln sich vor den Fenstern und drücken ihre Nasen, weiß wie Mehlklösse, 
an den Scheiben platt. Unablässig geht die Tür und ein lieber Genosse nach 
dem andern wälzt sich herein. Erscheint ein Gast von besonderem Ansehen 
(ein Mitbürger, der auf hundertdreißig geht), so grüßt ihn lebhafter Beifall 
der Versammlung. Dankend verbeugt sich der Neuankömmling mit seinem 
ganzen Körper, denn sein Hals, der schon seit langer Zeit im Fett begraben 
ist, gestattet ihm nicht, den Kopf zu neigen. 

Endlich sind wir vollzählig beisammen. Die Kellner zittern, den Abend im 
Keller zu beschließen — vorsichtig prüft ihr Fuß das Parkett. Und selbst 
Freund Raffanel reibt sich verstohlen die Augen, um sich zu vergewissern, 
ob die Mauern sich im nächsten Augenblick wie Pyramidenwände zusammen- 
schließen werden. Aber das Haus steht fest und das Mahl kann beginnen. 
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Könnten Sie nur die bebenden Nasenflügel in den rosigfeisten Vollmondgesich- 
tern sehen! Die Tür zur Küche hat sich wie eine Schleuse geöffnet und ein 
gewaltiger Strom von Düften wälzt sich herein: Der fette Geruch zerlassener 
Butter führt den sieghaft triumphierenden Duft der mit Trüffeln gefüllten 
Truthenne mit sich. Und unsere Kennernasen unterscheiden bald andere, lei- 
sere, zartere Düfte, den Duftgeschmorter Speisen, den fetten und aufreizenden 
Duft von Forellen, die mit einer Zitronenscheibe serviert werden, den Duft ge- 
kochten Rindfleisches, der das Parfum der biederen Ehrbarkeit selbst ist, den 
Duft desLendenbraten à la Godard, dem Magen süß wie ein zarter Schleier, den 
Duft gefüllter Artischockenböden, der Sancho Pansa in seinem Grabe erweckt 
hätte, und endlich den sieghaft üppigen Duft, der den Einzug der Königin 
alles Geflügels kündet; der mit ihrem eigenen Safte glasierten Truthenne, die 
der Wirt selbst, gefolgt von der gesamten Kellnerschaft, auf den äußersten 
Fingerspitzen balanciert. 

Es ist ein großer Augenblick. Reihen Burgunderflaschen, einem Pilgerzug 
vergleichbar, marschieren auf. Heiliges Kellergespinst bedeckt sie. In dem er- 
wartungsvoll feierlichen Schweigen läßt sich die Stimme eines weisen Mannes 
vernehmen: „Beider Arbeit tut man, was man kann, bei Tische übertrifft man 
sich selbst...“ und die Versammlung beeilt sich, diesem weisen Rate zu folgen. 
Jetzt wird das Schauspiel wahrhaft großartig. Beim ersten Glas Richebourg 
wackeln alle Köpfe mit schier übermenschlicher Gewichtigkeit. Anstatt des 
bleichen Anjous und des schwachen Voudrays,dem die falschen Feinschmecker 
von Paris huldigen, glänzt rubinroter, schwerer Wein in kleinen Gläsern, de- 
ren Fuß unsere ungefügen Finger zart umfassen. Tiefes Schweigen breitet 
sich über die Tafel, denn Leute, die ein Mahl zu würdigen wissen, wissen 
auch, daß jedes Wort den Genuß stört. 

Beim Nachtisch geht es schon lebhafter zu. Alle Gesichter leuchten mit einem 
Schlage auf, wie eine Guirlande venezianischer Laternen, die mit strahlender, 
einmütiger Heiterkeit dem Umschalter gehorchen. Der schönste Augenblick 
des Festmahles ist gekommen. Bald erhebt sich an allen Tischen ein gewal- 
tiges Getöse, tausend Anekdoten und Geschichten überirdischer Tafelfreuden 
schwirren auf. Die besten Erzähler eifern uns an, es ihnen gleichzutun, wir 
geraten in eine milde, abgeklärte Stimmung, die Frucht blühender Gesund- 
heit und glücklicher Veranlagung. 

Ah, meine Herren, dieses Schauspiel muß man gesehen haben. Diese heiteren 
Bonzen, die unbeweglich um die Tafel sitzen, die Fäuste artig in Reih und 
Glied auf den Tischrand aufgestützt, die Augen, trunken von einer Seligkeit, 
die nicht ihresgleichen hat, die Lippen noch umspielt von einem genießerischen 
Lächeln und meine Herren, vor allem aber die geblähten Dreiecke der um den 
Hals geschlungenen Servietten, die sich über den Wänsten wölben und an 
die Segel einer Flotte im Sturm gemahnen! Ein Schauspiel, das man gese- 
hen haben muß! 


Dieses pantagruelische Schlemmerbild findet sich in dem „Martyrium eines Dicken“ 
von Henry Béraud. Verlag Ernst Rowohlt, Berlin, 3.00. Leinen 4.50 


J$7 


Anmertungen zu BDüdern 


hann Bojer / Der große Hunger. €. 9. Bed, Münden. 5.25. Leinen 7.00. Ein armer, elternlofer 
unge in einem norwegiſchen Fiſcherdorf arbeitet fih als Ingenieur in der Fremde dur Zähig- 
teit zu Reichtum und Ehren auf. In feiner Heimat findet er das höchſte Gluͤck dann in der Güte 
und Liebe einer Frau, bis ein graufames Geſchick ihn in die Tiefe ftürzt, aus der er kam. Dies 
Geſchehen, an fih nicht befonders merfwürdig, tft vom Dichter mit allerfeinfter Kunft romantifiert. 
Der Knabe wird von einer Viſion berüdt, daß er ald frommer Himmelsſohn einft die Sterne zum 
Singen rengen will; aber dag Leben im Srondienft des Stahls makt thn zu einem Prometheus⸗ 
fohn, der die Götter verachtet. Das Glück führt ihn zu einem feligen Pantheismus und das Unglück 
endlich zu einer allumfaflenden Menfchenliebe, die dem Gott in fih felbft vertraut... . Idh wüßte 
nichts, was in unferer Erzählungsliteratur Dem Roman ebenbürtig wäre. Borfowsty 


Heinrich Federer / Regina Lob. Aus den Papieren eines Arztes. Eine Erzählung. Berlin, Grote. 
1925. 4.50, Leinen 6.50. Das Schönfte an Federers Werken ift ihre ungemein wache Sprade. 
Ihre eigenwillige Lebendigkeit leuchtet in Die Menfchen hinein und wedt auch die leblofe Natur 
auf und heißt fie mitreden und mitfhwingen mit all den Regungen der Menfchenfeelen. Ste tft 
eg aud, Die dieſer Erzählung — die wirklich treffender fo heißt ald „Roman” — mit ihrer Hands 
lung, fo einfach, daß man fie faum nadherzählen fann, ihren unvergleihlihen Reiz verleiht, den 
man mit einmaligem Sefen gar nicht auszufhöpfen vermag. Dr. P. Erpeditus Schmidt O.F.M. 


Svend Sleuron/ „Die Schwäne vom Wildfee”. Eugen Diederichs. 3.00, Leinen 5.00. Die Hers 
mann Lönsfreunde erzwingen den Vergleich, aber der Vergleich fällt nit zu ihren Gunſten aus! 
Das lann einem leid tun, aber eg läft fidh nicht ändern. Der erfte und En Eindrud tft bei Löng 
immer: der Bulverdampf aus der Büchjfe!l Bei Fleuron: ein Dichter! Stellt man Löng neben 
Goethe / wie das wirklich gefchehen tft / fo reizt e8 mich, auf Fleuron ein Soethewort anzuwenden, 
dag für Löng keineswegs zutrifft: „Das wahre dichterifche Gente ift in fid vollendet, das lebhafte 
poetifhe Anfchaun eines befchränften Zuftandes erhebt ein Einzelnes zum zwar begrenzten, jedoch 
unumſchraͤnkten All.” tfolaus Schwarzkopf 


Leonhard Frank / An der Eandftraße, Die Schickſalsbrücke. Im legten Wagen. E. Rowohlt. 
Berlin. Je 2.80, Leinen 4.00, Das zahlreiche Pubiikum des Kriegsnovellenbuches, Der Menſch 
tif gut” wird auch diefen drei Erzählungen die —— nicht aufkündigen, denn im weſent⸗ 
lichen iſt es beim alten geblieben mit der epiſchen Plakatkunſt des ſehr begabien Verfaſſers: die 
ſtofflichen Motive gleich „padend” und traf die literariſche Mache gleich läͤrmend und virtuos. 
Ohne Zweifel wird die primitiv moralifierende SchwarzeweißsSeheret Leonhard Frants vielen 
Menfhen wider Wirklichkeit und Geſchmack gehen. Man foll ihm aber feinen rabtaten Sozialis⸗ 
mus dennoch) zugute halten, weil das alles fragloß ehrlich gemeint: und aus einem echten Empfinden 
berausprofiziert ift. Ob eg freilih auch nur einen fapitaliftifehen Sünder zur Umkehr bewegt? 
Dr. Conrad Wandrep 


Johannes Günther / Thomas Ringemann und fein fingendes Herz. Romandichtung. Concordia 
1 Engel & Toeche / Berlin. Geb. 5.00. Thomas Ringemann, Student und Dichter, lernt im Leben, 
dafs Liebe fih nicht erzwingen läßt, und daß die Welt fih nicht um fein gutes leidendes Herz dreht, 
fondern, daf er gefchaffen ift, ih machtvoll um die Welt zu drehen, ihr Leid und ihre Luft zu fuchen. 
— Wenn heute im Zeitalter der Reklame und der Conférence, ein Schriftfteller fo ganz ohne Bofe 
undLiteratenkothurn, fo ehrlich und fanatiſch ernft daherfommt wie Johannes Günther in feinem 
Erftlingsroman, fo verdient er fhon deshalb Beachtung. Es hat feinen Reiz, dieſes Werdende zu 
beobachten, und wer Geduld und Ernft genug hat, wer in eine Dichtung „eingehen tann wie in 
eine reliquienbergende Kapelle”, der wird dieſes Buch lieben. Dr. Walter 8 alt 


Paul Sinthum / prizer Sagen und Balladen. Mit 50 Orig.-Lithogr. von Otto Dil, Alb. Haus 
eifen und A. Kepler. Berl. Ed. Kauflers Buhh. Landau. Geb. 28.00. Ein wirklich volfstämliches 
Heimatsbuch von hohem Pengon und geifteggefhihtlihen Wert! Die Auswahl, die Ginthum 
getroffen und mit poetifcher Begabung bearbeitet und fortgeführt bat, tft trefflih. Nicht nur dte 
ofe heldifche Vergangenheit der Pfalz, fondern Die des deutſchen Volkes felbft ift hier zu neuem 
ben erwedt. Heißer Atem lodert in diefen Urgefängen. Kraftvollftes lebendiges Künftlertum und 
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„O wie schön bist du, mein Vaterland!“ 


Berlin von der Mittagsseite. Anonymer Holzschnitt. Aus: Julius Aufseeßer / Aus 
meinem Sammlerleben. Mit 32 Abbildungen., Bruno Cassirer, Berlin. Leinen 7.00 


ſtarkes vifionäres Erleben und Nachdichten fpricht aus diefen Zeihnungen. Deutfcher Idealismus 
ſtellt hier der Tandesfremden, wefensfremden Kultur die eigene gegenüber. Köftlich, vielleicht zu 
koſtbar ift Das Wert. Naf te 


Marmaduke Pidthall / Glanz, Liebe und Tod des Sifhers Said. Alb. Langen. München. 5.50, 
Leinen 8.00. Diefer jenen User ift ein Mann, der nichts zu verlieren hat, aber alles gewinnt 
und alles wieder verliert. Ein Erzgauner, aber das find die anderen alle auh, die mit ihm leben, 
ausgenommen den treuen Diener Selim, Man behagt fih an diefen Leuten, die Ihr Lügen und 
Betrügen niht alg etwas Boshaftes empfinden, fondern eg vor fhrem eigenen Gewiſſen mit frommer 
Spruchwelsheit verbrãmen, ohne Unterlaß Allahs Namen im redfeligen Munde führend. Nüchterne 
Wirklichkeit mifcht fidh mit orientalifher Phantaſtik, und man zweifelt bei der Lektüre nicht an der 
Echtheit diefer ortentalifchen Abenteuer. Dr. Borkow sty 


Iwan Schmeljow / Die Sonne der Toten. Deutſch von Käthe ne ©. Fiſcher. Seh. 4.50 
Seinen 6.50. Schmeljows „Sonne der Toten” tft ein gewaltiges Epos von menſchlichem Leid und 
menſchlicher Schuld. Bürgerkrieg und Hungersnot in der Krim bilden den Hintergrund der Hand- 
fung; aber nicht diefe Handlung an fih ift das eigentlich Speer und Erfehütternde, fondern das 
Bild der ewig fhönen, ewig fih glei bleibenden füdlichen Natur, die die Menfhen Durch thr Tun 
enven, die Menfchen, die Doc) ihre Geſchöpfe find, die ganz von thr abhängen, die nur in dieſer 
atur und durch dieſe Natur leben und ar e —— nicht verſtanden werden können. 
$ rthur Luther 


Xeo N. Tolftoi / Briefe an feine Feau. Herausg. von D. Umanskij. 3folnay. Wien. 1925. Geh. 7.00 
Leinen 9.00. Jüngſte Beröffentlihungen haben ung tiefer als ung bislang möglich war, hinein⸗ 
bliden kr in die —— des greifen Zolftot, die kurz vor feinem Tod mit feiner Flucht aug 
— oljana ihren kataſtrophalen Abſchluß erhielt. Eine wahre Tragödie, denn Spieler und 

egenſpieler, Tolſtoi und feine Lebeng — gleicherweiſe ehrlich ihren notwendigen Weg 
und es ge nicht an, hier mit einem billigen Zür und Wider Partei zu nehmen. Die vorliegende 
Ausgabe der Briefe Tolftotd an feine Frau, eine reihe und forgfältige Auswahl aug der ruffifchen 
Originalausgabe, von Umanskij überfegt und fommentiert, gibt nun die Möglichkeit, die Bezieh- 
ungen der beiden in allen Stadien ihrer Entwidlung / vom Jahre 1862 — 1910 / tennen zu lernen 
und liefert wertvollftes Material für dag äußere und innere Leben des großen Suchers und 
Kämpfers. 8. Hilſenbeck 
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FJofef Winklee/ Pumpernidel. Deutſche Berlags-Anftalt, Stuttgart. Leinen 7.50. Der Derfafler 
des „Sollen Blomberg” gibt erft hier in den Knabenerinnerungen an fein Großvaterhaus im 
Münfterländifhen das rechte Buch feines Weftfalens. Auf dem Heinen Raum der dörferlichen 
Heimat drängt fih eine Fülle äußerlich harter, innerlich weicher, aber immer eigenartiger Menſchen/ 
und in ihnen ftedt eine erftaunlide Summe von Treuberzigfeit, Harmlofigkeit und Grobheit, von 
Klarheit und Dämmerung, von Nüchternheit und Spufglauben, vor allem aber von ung ener 
Sebensheiterkeit. In den „Döhntes”, die fih die Leute von ihrem Pfarrer v. Ketteler erzählen, 
oder in den Anefdoten vom alten Fritz, der fih in den Phantaſien des Schneiders Börnebrint 
durchaus weſtfaͤliſch ausnimmt, erſchließt fih am köftlichften die Seele des Volkes. Und man fühlt: 
dem Dichter hat nicht nur der Geiſt von Ahnen her die Hand geführt, fondern der Genius des 
weſtfaͤliſchen Volkstums. Das Bud) ift durchknetet mit Bumpernidel. Dr. Borkowsky 


Albert Ehrenftein/ „Eulian”. Rowohlt. Broſch. 7.00. Kart. 8.00. Diefe neue ausgezeichnete Ein⸗ 
deutſchung der Hauptwerke des Voltaire der Spätantike wird allen, Denen eg nicht um philolo= 
sifche Genauigkeit, fondern um eine wirkliche Berlebendigung jener von wildem Hohn und zyntſch⸗ 
bitterer A u befeelten Dichtungen zu tun ift, willkommen fein. Ihre graziöfe Frechheit, üppige 
Phantaſtik, tapfere Zroftlofigkeit und anmutige Überlegenheit tft das —53 eines ſehr freien 
Geliſtes, der am Ausgang einer großen Kulturepoche von den verfallenden Götterbildern ſpoͤttiſch⸗ 
melandolifhen Abfdied nimmt, ohne im Tiefften zu ahnen, wag da eigentlich zugrunde geht, da 
er es ja nicht mehr mit Urbildern, fondern nur noch mit fhattenhaften Abbildern zu tun hat. Es 
ift Der Grotesktanz des emanzipierten Intellekts vor den fhon in die verborgenen Urgründe des 
Seins verfunfenen Göttern. Eine 5 Zerſetzung, ein Brillantfeuerwerk am Göttergrab. 
Daß Albert Ehrenſtein, der vorzügliche Neuüberſetzer dieſer Ilse Werke, in feinem Rad» 
wort die Partei Luklans ergreift und ihn zum ph p ü ne unfere Zeit umlügen will, ift 
vielleiht nicht einmal erftaunli, denn um den Luklan fo gut Seear zu können, muß man ibm 
irgendwie fongental fein, muß man felber zu den zerfegenden Mächten gehören. Und das ift 

Albert Ehrenftein fiher der Fall. Bruno G86 


W. B. Ueats / Gräfin Cathleen. Ein Drama. Jakob Hegner, Hellerau. 3.00. Geb, 5.00. Wann 
endlich wird fidh ein großzügiger deutſcher Verleger finden, der die fhönften ungehobenen Schäde 
der jungen iriſchen Kenaiflance, die »Bantafttfhegläubigen Bühnenftüde des ae e, die 
geiftreihen Improvffationen der Lady Gregory und die lyriſch⸗mythiſchen Dramen des W. B. Beats 
gut verdeutfhen läßt und der deutfhen Bühne gewinnt? — Diefe Gräfin Cathleen” ift hoffent- 

th nur ein Dorbote, Darum feien gelegentliche Pücternpeiten und Schwerfälligfeiten der s 
tragung angeſichts der febr ſchwierigen Aufgabe vergeſſen: dem Nberfeger eE , Stein und 
Derlag ift Erfolg & r Verdienſt zu wuͤnſchen. t. Walter Salt 
Alfo fingt der Dichter Aleel bei Beats: . 


„Set ftilf, du wildes Herz, fet fill 
Und Plage nicht dein Liebesleid! 
Derbirg es hinter einfamem Lied! 
Gott, der die Welt Ientt, wie Er will, 
Derbarg das Tor der Unendlichkeit 
Hinter dem Mond, der einfam zieht.” 


Emil Ermatinger / Das dichterifche Aunftwert. Zweite Auflage. Leipzig, B. ©. Teubner 1923. 
405 ©. 5.60 bezw. 7.00. Diefes Wert des fchweizerifchen Literaturforfchers reiht Rh mit feinen aus 
dem Erleben gewonnenen Örundtnpen und Geſetzen, mit einer Abfage an alle einfeitig hiſtortſch⸗ 
pofitivsftifhe und rein philoſophiſch⸗reflektierende Literaturbetrachtung und mit feinem fhönen 

kenntnis zu weltanfhaulic bedingter Darftellungsweife den beften Werfen le &haftliher Kunſt⸗ 
theorieforfhung an, Die wieder den Mut zur Idee und phänomenologifher Auffaffung erh 
haben. P. Merker 
Karl Maria von Weber / Seine Berfönlichkeit in feinen Briefen und Tagebüchern und in Auf⸗ 
zeichnungen feiner Zeitgenoffen. — von Otto Hellinghaus. Herder & Co., Freiburg. 4.00. 
Eine gluͤckliche Einführung in Leben und Art des beſcheldenen, frommen eitterlihen Romantiters, 
der nicht zu den ganz großen Genten Dein e gehört, aber zu den liebenswürdigſten. 

rmin Kna 
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Ernft Rippel / Als Beduine zu den Teufelsanbetern. Deutfhe Buchwerkſtätten. Leinen 8.50. 
Wiflensdrang und unverfälfchte Abenteuerluft führen K. im Beduinenkleid durch Innerarabien. 
Sein Ziel ift die Ergründung der Geheimreligion der Jefiden, die fih aus perfifchen, jüdiſchen, 
Sriftlichen und mohammedanifhen Elementen zufammenfett und den Teufel als oberfte Gottheit 
anbetet. Dag einfach, aber klar und flüffig gefchriebene Wert gibt äußerft fpannende Abenteuer- 
fhilderungen und feffelnde Einblide in die Lebensweife der Wüftenbeduinen. Gute Bilder. 
Manfred Schneider 
Heinrich Hogeler-Worpswede/ Reife duch, Rußland. Die Geburt des Neuen Menfchen. / Mit 
32 Zeichnungen. / Earl Reifpner, Dresden. Geh. 4.50. Geb. 7.50. Schon aug den Worpsweder 
Werten Bogelers lang vernehmlich die ruhelofe Sehnfucht des Romantiterg; 
ſchweres Erleben hat ihn dann — wie ein Nachwort andeutet — in merfwür- 
dige Lebengfchidfale getrieben und alg rechtgläubiger Marzift ftrengfter Obfer- 
vanz ftimmt er nun in feiner „Reife durch Rußland” einen Panegyrikus an 
auf das Leninfhe Sowfet-Rufland. Er glaubt an der Wiege des neuen Menz 
ſchen zu ftehen und über den „kurzen, bürgerlihen Horizont” hinausgewadjfen 
zu fein. Seine fubjettive Ehrlichkeit und die Reinheit feines Idealismus ftchen 
über jedem Zweifel und machen fo fein Buch zu einem intereffanten menſchlichen 
Dokument. Objektiv wertvolles Material find feine Mitteilungen und:Ein- 
drüde natürlich ebenfowenig wie die gehäffigen Schilderungen ruffifcher Zu⸗ 
ftände von dem entgegengefegten Lager. Iſt's nun ein Paradies oder ein Zucht⸗ 
haus? Bon überrafhender Natvität find jedenfalls manche Worte über fünft- 
lerifche und religtöfe Ideen /3. B. „außerdem hat jeden Monat ein anderer 
Sektor der Univerfität ein Drama herauszubringen! oder daß durch die Marg- 
fhe Auffaffung vom Arbeitsprozeß das Opium der Religionen überwunden 
ift” ;. Solchen Belenntniffen muß ein weitgehendes sacrihcium intellectus 
vorhergegangen fein. Bon den beigefügten Tafeln find diejenigen mit An= 
fihten ruffifher Landfchaften und Menfoen anfprechende Zeugen feiner altge= 
wohnten trefffiheren und oft ftimmungsftarfen Zeichenkunſt, einige „moderne” 
Dagegen erfcheinen als wenig erfreuliche Unterwerfungen unter den Sowjet- 
ftil. Bor hundert Fahren find die Romantiter fatholifh geworden, heute — 
flüchtet fih Vogeler in den Schoß des alleinfeligmachenden Kommunismus. “= 
— Englische Mode- 
ring Louis Ferdinand von Preußen / Lebensbild von Hans Wahl. Einhorn- karıkatur 
lag. 6.50. Leinen 10.00. Es ift das ſchön gerundete Bild deg preußifhen |... Welthumor“ 
Prinzen, der ein freier, über alle Borurteile feines Standes erhabener Menſch a 
war, des geiftvollen Mannes, der leidenfchaftlich dag Leben haßte, immer edelmütig blieb und herz⸗ 
haft in den Tod ging. Ein tragifcher Charakter zugleich, denn dieſer Neffe Friedrichs des Großen 
ahnte das Verhängnis, das über fein Baterland fam und er fonnte eg doh nicht wenden ; er wollte 
fih zu Taten aufwerfen und fah fih zu — Untätigkeit verdammt; und als endlich der 
erfehnte Augenblid da war, der ihn auf den Schauplag der großen Dinge ftellte, hieb ihn der Säbel 
eines franzöfifhen Wachtmeifterd nieder. In dem u. Hand Wahls, das im ganzen auf der 
forgfamen Biographie Paul Bailleus ruht, ift der Briefwechfel des Prinzen mit feiner Schwefter 
Luiſe, mit Rahel Levin und namentlid mit feiner Geliebten Pauline Wiefel, zudem mit feinen 
Tagebuchblättern und mit den Erinnerungen feines Adjudanten Karl von Noftig und den Zeug 
niffen der anderen, die ihm naheftanden, zufammengeftellt — und dag alles ergibt die Wirkung 
voller Lebendigkeit. Die Sranzofen nannten den Prinzen einen leeren Tollkopf, un crâne; dag 
ift nicht richtig. Ed war in ihm nad) dem Urteil, das Klaufewig in feinen hinterlaffenen Papieren 
ausgefprochen hat, ein wahres Bedürfnis nadh Größe, ein wahrer Heroismus, der Prinz war „der 
erftgeborene Sohn des Marg”, „der preußifche Alcibiades”. Er hat fein Denkmal von Stein 
und Erz, wie die anderen Sreiheitshelden, Das Buh Hans Wahls foll fein Monument fein. 
Dr. Borkowsky 
Bei geoßen Männern / Denkwürdigkeiten aus drei Jahrhunderten, zuf. geft. von Th. Klaiber. M. 
6 Federzeichn. v. Karl Bauer. 180 ©. Quellverlag. Lod. 4.00. Ausschnitte aug eignen Lebensdofu= 
menten und Berichten anderer laſſen fiebzehn deutſche Männer von Luther bis Wißmann lebendig 
vor ung erftehen, nicht in pontificalibus, ondern in ihrem täglichen Leben, ihrem Berfehr mit ihrer 
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Umgebung und den mehr gelegentlichen Meinen Außerungen ihrer Wefensart. Für ſcharf charak⸗ 
teriftifche Auswahl bürgt die große Belefenheit Des kundigen Verfaſſers der Geſchichte der Deutfchen 
Selbft I Dr. Rid. Jahn 
Stern und Unftern. Eine Sammlung merkwürdiger Schiefale und Abenteuer. C. H. Bed, Ders 
lag, Münden. Drei neue der handlichen hübſchen Bändchen bereichern die Intereffante Sammlung. 
Zunädjft eine Tragikomödie, die Geſchichte des weftfältfhen Abenteurers Th. v. Neuhoff „Der 
König von Korfita und der Freiheitskampf der Korfen” von A. Sreiherrn von Engelhardt, geh. 3.00, 
fart. 4.00, Sanzleinen 5.00. Die Schiefale diefes Mündhaufenlandsmannes find hineinverwoben 
in die Geſamtgeſchichte des freiheitsdurftigen Bergvolkes, daß unzählige wechfelnde Herren zu 
unterwerfen fuchten und aus dem endlich der Bändiger der Freiheit Europas hervorging, eine 
Tragödie umrantt hier ein Satyrſpiel, dann eine ReiheSchelmenstücklein „Englifche Seeräuber, 
Straßenräuber und Zafchendiebe” von Tim Klein, geb. 2.50, kart. 3.50, Ganzleinen 4.50, aben⸗ 
teuerliche Lebensläufe, die man als Filmdramen ang neh Erfindungen fhelten würde und die 
ung zeigen, wie oft dag Leben phantaftifdher ift als die Bhantafie, endlich die heroische Tragödie 
mit erotifhem Stoff. „Erwin Bafha” von C. W. geene geh. 3.50, kart. 4.50, Sanzleinen 5.50, 
Der Derfaffer führt uns in die Welt der Erfchließung Zentralafritas und erzäplt ung dag aben⸗ 
teuerliche Leben des deutfchen Arztes, deffen Schidfale einft die Welt bewegten, er erweift ihn 
freilich mehr von der Strömung getrieben als die Mehrzahl der ung von Jugend auf vertrauten 
berotfierenden Schilderungen ihn darzuftellen pflegen, maht mandes Sragezeihen hinter fein 
Heldentum und zeigt umfo nahdrüdlicher auf den Hintergrund von Ort und Zeit feines Geſchickes 
„Stern und Unftern”. 8. Hilfenbed 
K., R. v. Miller / Karl Eudw. Sand. Bed. 2.50/3.50/4.50. Stern und Unftern, 5. Dem deutfchen 
Winkelried, der mit den zerlefenen Bänden des Johannesevangeliums und der Gedichte Körners 
im Ranzen am 23. März 1819 in Mannheim eintraf und Kogebue als den Berführer der deutfchen 
go und ruffifhen Spion erdolchte, des Glaubens, dur Selbftaufopferung „Der Freiheit eine 

affe” zu bahnen, fegt dies Bud) ein Denkmal, das ein Ehrenmal der deutfchen hiſtoriſch⸗pſycho⸗ 
logiſchen gorfhung und gereifter Darftellungstunft ift. Der ſchwächliche Knabe, deffen Erziehung 
von erfter Kindheit an auf! felbftgewollte Standhaftigkeit und Selbftverantwortung gerichtet war — 
wuds ſchickſalhaft in feine Tat hinein. Der fanften, in vielem kindlichen Natur, die unabläffig 
nad) moralifcher Vervollkommnung ringt, wurde der Mord aus Daterlandsltebe unentrinnbares 
fittlihes Gebot. Schon 1812 entfloh der 16" /s Jährige aus Hof: es fet ihm nicht möglich gewefen, 
mit Napoleon, dem Erzfeind des Baterlandes, in einer Stadt zu fein, „ohne fein Leben an ihn zu 
wagen’. Er hat eg dann an — Kotebue gewagt, niht ohne dem Scidfal, von der Schwere der 
fittlihen Derantwortungbedrüdt, durd langes Zögern auf der Reife, jedoch vergeblich Gelegenheit 
zu laffen, ihm in den Arm zu fallen. — Das Zeitkolorit ift gut getroffen. Licht und Schatten find 
achtſam verteilt. ; Dr. Ridh. Jahn 
Die gr Hummer. Geſchichten und Schickſale berühmter Zirkus⸗ und Bariéténummern vor Dr. A. 
H. Kober. 163 ©. uet, 2.00. — Panem et circenses! Ein Kenner, der mitten drin fteht, führt 
in das entfagungsvolle harte Leben der Glücklichen, Die von den Bartétég der ganzen Welt ihre 
Riefengagen abernten. Artiften bliden oft auf längere berufsgleiche Ahnenreihen zurüd als die 
befannteren Gelehrten» und Mufiterfamilien. Die flotte fournaliftiihe Darftellung tft dem Stoff 
nur von Vorteil. Auf die „groß gedachte Geſchichte des Zirkus”, die Kober in Arbeit hat, muß man 

pannt fein. Dr. Rihard Jahn 

feed Brunswig / Zeibniz. / Band 8 von „Menfchen, Völker, Zeiten. Eine Kulturgeſchichte in 
Einzeldarftellungen”. Herausg. von Mag Kemmerid. / Berl. Karl König. Wien. 1925. Lefn. 6.00. 
Die Aufgabe, ung dag fehlende, knappe und doch allfeitige, Dabei allgemeinverftändlihe Buch über 
Leibniz den Philoſophen zu ſchenken, tft mit diefem würdig, ja vornehm ausgeftatteten Werkchen 
gelöft. Leibniz, der große Mathematiter, Organifator geiftiger Arbeit, Rulturpolititer, Europäer 
und Patriot fonnte freilich nur angedeutet werden. Der geſchichtliche Hintergrund wird durch die 
biographiſchen Kapitel und die zahlreichen Porträts lebendig. Brunswig fetert den großen Denter 
als den Vertreter des fauftifchen Bewußtſeins, jenes heute fo ftar? im Bordergrund ftehenden 
Sebensgefühls vom Wert des Individuellen, der Einzelfeele und ihrer Einſamkeit und Einzigkeit, 
von der Sehnſucht nah Dem Unendlichen / fm Gegenſatz zur antiken Begrenztheit /, vom raftlofen 
Strom des Werdens und der Bejahung des Lebens bei all feiner Härte und Grauſamkeit. 

Paul Feldfeller : 
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Schattenriß von Paul Neu. Aus:W.Fraenger / Deutscher Humor / Piper & Co. 


Eine Auswahl humoriftifher Romane und Erzählungen 


I. Sammlungen 


Roda Roda und Theodor Egel, Welthumor. 
. 6Bände, Saas erlag, in Leinen 
je 6.—, bet Einzelbezug je 6.50. In dieſen 
-6 Bänden fft der Humor — Komit, Satire, 
Ironie aller Zeiten und Bölfer von 600 v. Chr. 
bis auf die Gegenwart in guter Auswahl dar- 
Die Bändeumfaffen folgendeßeiten: 
BD. J: Altertum und Mittelalter. Bd. I: Bon 
Suther bis effing: Bd. II: Bon Wieland bis 
. BD. IV: Bon Heine bis Wild. Bufch. 
Bd, V: Bon Anzengruber bis A. Schnigler. 
Bd.VI: Don Gerhart Hauptmann bis heute. 
Weir, Sraenger, Deutfcher Humor. Aus fünf 
Yahrhunderten. 2 Bände, Mit 120 Bildern. 
fein. 18.— , Leinen 20.-. „Ein wahrer 
usſchatz deutfhen Humors von gar nicht 
a öpfendem Gehalt”. 
H.S. Rehm, Deutfches Lachen. 700 Jahre deut- 
Humordichtung. Fikentſcher Lein, 20.—. 
E. Lacht Euch Laune. 1000 Witze und 
Anekdoten. Mar Heſſe. Hlblein. 3.50 
Morgan⸗Robitſchek, Die einſame Träne. Das 
Buch der guten Witze. Mit Karrikaturen von 
P.Simmel. Drei Masten B. 2. — , Ppb.3. — 
Otto Ernft, Garten unterm Regenbogen. Ein 
Sammelbuch neuerendeutfh. Humors. Bong 
4Co. Leinen 4.— 
— , Sterntaler und Sonnengulden. Sammel: 
buch deutſchen Humors vom Mittelalter bis 
b zur —— e pa Si 
eiterer ank, ‚Braun neiz 
der, t 3.-. Bd. I: Roda Roda erzählt, 
DD. II : Z. Müller. Aufrichtigkeiten, BD. 11: 
K. Ettlinger, Der Bub muf feine Prügel 
baben, Bd. 1V: Rieß, Marion, Bd.V: Bah- 
win, Bibimab, Bd. VI: Kreis, Er, Ste, €. 


II. Einzelne humoriſtiſche Dichter und Werke 


Helene Böhlau, Die leihtfinnige Ehelicdfte. 
Roman, —— Pit — 
„Zaunig erzählter Liebeswirrwarr”. 

FT = &: Sa is Tumor, an 

ab ermann). ein. 30,— 
lein. 35.—. Neues Bufh-Album. Mit 1 
Abbildungen, Verlags: Anft, Klemm, Halb- 
fein. 30.—, Leinen 32.—. Geſamm. 2 
2Bd. (Braun & Schneider). Leinen 20.—. 

A. Daudet, Die wunderbaren Abenteuer des 
Zartarin von Tarascon. Mit 45 Zeichn. von 
Preetortus. Einhorn B. H61.4.- ‚961.6, — 

Otto Ernft, Bertell! Bertell! wåänte und 
en gen der Waſſerkante. Steegemann 

~, ©6.3.- - 

AM. Srey, Phantome. Haus Lhotzky Verlag, 
Ludwigshafen 4.—, Leinen 6. — 

Ludwig Fulda, Karneval des Lebeng. Gefam- 
melte Sinngedichte. Cotta. Oeh. 2.50, Lei- 
nen 4.50. „Überreiche Fülle von Geiſt und 

€ ——— "im Unglüd Sad Luftig 
enft John, Auh im Ung e. e 
Geſchichten aus jenem — F. Krick, 
Leipzig, Hlblein. 1.80 

Klabund⸗ Leſebuch, Ausw. aus feinem Schaffen. 
Brig Hepder. Geh. 5.50, Geb. 7.50 

—, Gedichte. Spaeth, Leinen 7. — 

SG. Meprint, Der Löwe Aloys. Einhorn Ber- 


lag. 0.80 

Adolf Paul, Frau Sybrecht u, die drei Hühner- 
diebe. Langen. Leinen 5. —. „Kriminalroman 
aus der Zeit der Befreiungstriege.” 

Roda Roda, Der Ehegarten. Bild- und Bud- 
Verlag. Leinen 7.50. Sprühender Humor. 

Rogner Karl, Der gefhundene Eros. Cotta. 
Lein. 6.50. , Ein Roman für gute Menfchen.” 
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Cine Auswahl neuer Büder 


Romane, Erzählungen 


Hans Fr. Blund. Streit mit den Göttern. Og. 
Müller. Geh. 6.—. Leinen 9. —. „Geſchichie 
einer feelifhen Wandlung.” 

Orimmelshaufen, Ewigwährender Kalender 
—— Bücher”, Bd. IL.) Mit vielen 

lzſchnitten. Hrsg. von Engelb. Hegaur, 
Alb. Langen.9.—. Leinen 12.—. „Fundgrube 
von erzählendem und volkskundlichen Out.” 
€. Phillips, Der fremde Prinz. Roman aus Jas 
pane Seannar I Barahi O0 750. 

Wilh. — ie Geſchichten von den 
unberührten Frauen. Deutſche Verl.⸗Anſt. 

Lein. 5.50. „Qaunig-geiftvolle Erzählungen.” 

Stendhal, 12 Novellen. Übertr. v. A. Schurig. 

SInfelsDerlag. Lein. 8.—. Leder 15.—. 


Biographien, Memoiren, Beiefwechfel 
Georg Altmann, Ludwig Devrient. Leben und 
Werte eines Schaufpielers. II. Ullftein. 
Zeinen7.50. Lebensvolles Bild des Künftlers 
und feiner Epoche. 
Kafpar en — ar 
zeugnifle. Hrsg. v. Herm. Bies. e. Lug’ 
. Mem.-Bibl. Bd.13/14. 14.—. Lein. in. 
„Authentifhe Stofffammlung.” 
Profper Merimée, Briefe an eine Unbefannte. 
rég. v. Arth. Schurig. Buchenau & Reih., 
Broſch. 5.—. Leinen 8. — . Der Roman 
d. feltfamen Liebfchaft d. Earmen- Dichters.” 


di Kunſt, Muſik und Eiteraturgefchichte 

tpold Herzogs. Bayern, Die fråntifhe Bild⸗ 
wirkerei. 2 Bde. Or, 20. Mit 118 Bildern auf 

4 pe u. 14 Lichtdruck⸗Tafeln. Kurt Wolff. 
tod. 385. —. (Subffr.=Preis.) „Erfte Ge⸗ 

amtdarſtellung dieſes Kunſtzweiges.“ 

Wilh. Reiner, Wilhelm Sieinhauſen, Der 
Künftfer und fein Freund. Mit 53 Abbildg. 
a e Sigt. u. 6.—. „Warm= 

fg gefhriebene Biographie.” 

Bran Roh, Nacherpreffionismus. Die sd 
der neuen Sadlichkeit. Mit 87 Taf. Klint- 
hardt & Biermann, Leinen 6. — .Halb1.8.50, 
„Erſte zufammenfaffende Darftellung der 
Malerei des legten Jahrfünfts.” 

Karl Bleffinger, Grundzüge der muſik. Formen 
lere. Mit 100 Notenbeifpielen. Engelhorn, 


Stuttg. Leinen 8.—. „Erfhöpfende Marges 
färiebene Einführung.” f 


m — res Su 

omano Guardini, Der Gegenſatz. zu 

einer Philofophie des Lebendige- Kontree. 
Matth. Grünewald- Berl., Mainz. Lein. 6. — 

Friedr. Heiler, Chrift. Olanbeu. indito GeiRes- 
leben (Tagore, Gandhi, Sadhu Sundar 
Singh). Ernft Reinhardt, Mdn. Geh. 2.—. 

Herm. Graf Keyſerling. Die neuentftehende 
Welt. Reichl. Brofh.6.- . Die Symptome 
des Untergan zugleich die des ſchon bes 

gonnenen Aufitiegs. 

Kamillo Schneider. Die Periodizität d. Lebens 
und der Kultur. Afadem. Berlagsgefellfhaft, 
Leipzig. 10. —. Geb. 12.—. 

Sieg Bernfeld. Sıfophosoder: Die Grenzen 
der — Internat. Pſychoanal. Bert., 
Wien. 5.—. Leinen6.50., Uberzeugende Abs 
rechnung m. Brazi u. Theorie d. Erziehung.” 

Geſchichte, Kultur- und Zeitgeſchichte 

Karl Aler v. Müller, Deutſche Geſchichte und 
deutſche Charaktere. DeutfcheDerlagsanftaft, 
Stgt. Zeinen7.50. „Ein Buh der Mahnung 
und der Befinnung.” 

Hermann Stegemann, Das Trugbildvon Ber- 
failles, Deutſche Berl.Anft. Stgt. Lein.12.-. 
Weltgeſchi tí. 3ufammenhänge und ſtrate⸗ 

fche Perſpektiven. 

Nobel, Handbuch d. Staatsmannes 1925/1926. 
K. F. Koehler, Berlin. Leinen 14. —. Führer 
durch die innere Bolitit.” 

Eänderfunde, Reifen, Abenteuer 

Georg Bufhan, Illuftr. Völkerkunde. 3 Bände. 
Mit 112 Faf., 1584 Abb.u.19 Kart. Streder 
& Schröder, Stgt. Bd. I. Lein. 17.-. 30.11, 
1. Zeil. eh. 22. —. H161.25.— . ein. 27.—. 
BD. 11,2. Teil. Geh. 28. — . Hlbl. 32.-. Lein. 
34. —. „‚Wertv. völkerkundl. Enzyklopädie.“ 

Ch. W. Domville⸗Fife, Unter Wilden a. Amazo= 
nag. Brockh. 15. 2.Forſchungen und Aben- 
teuer bei Kopfjägern und Menſchenfreſſern. 

Martin Ritti, Bon den Pyramiden zum Nil. 
Mit 80 Tafeln u. 95 Tertabb. Ernft Bircher, 
Bern. Leinen 14.90. „Nature u. Kulturbilder 
aus den Mittelmeerländern.” 


Zu den Bildern. Silhouette Seite 135 aus: W. Repsold/Don Quijote. Flemming & Wiskott, 
Berlin. — Alfred Kubin / Eva, auf S. ı 32 aus „Dämonen und Nachtgesichte‘“, Aus meinen 


Skizzenbüchern. Mit 80 Zeichnungen. 


arl Reißner, Dresden. —Holzschn. von Fr. Schäfler 


(S. 145) aus „Welthumor“, Simplizissimus-Verlag 
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Die Budh- Einkaufs. Bemeinichaft (Beg) und der „Bücher: 
Bund” find verfchmolzen worden und werden von nun an als 
vollkommene Einheit zuſammenarbeiten unter dem Namen der 


„Bücher⸗-Bund“ 


Durch jede Buchhandlung oder durch die Geſchäftsſtelle in 
Berlin kann das erſte Bücherverzeichnis, das 118 Bücher 
umfaßt, bezogen werden, ebenſo die Bedingungen für die 
Mitglieder. — Die bisherige Leitung des „Bücher⸗Bundes“ 
bleibt auch weiterhin in der Zeitung; fie fordert alle die 


Taufendevon 
Mitgliedern 


auf, dem „Bücher-Bund” treu zu bleiben und die Bücher wie 
bisher durch ihren Buchhändler weiter zu beziehen, der wie 
die Befchäftsftelle in Berlin auch gern jede Auskunft gibt. — 
Der „Bücerwurm” wird regelmäßig über die Weiterentwid- 
lung des erweiterten und immer mebr erftarkenden 
„Bücher: Bundes“ berichten; 
der 
Büder-Bund 
E.V. Berlin / Burggrafenftraße Tunmmer $ 


‚Neue Cagen: und Märhenbände! 


Als neuefter Band der Sammlung „Deutfher Sagenfhaß“ erfdien: 


Schwäbiſche Sagen 


Sefammelt und herausgegeben von Rudolf Kapff 
Mit 34 Abbildungen und 15 Tafeln. Brofdhiert M.6.—, gebunden M. 7.50 


Diefer Sagenband faßt zum erftenmal die ſchwäbiſchen Sagen von ältefter heidnifcher Zeit 
bis zur Gegenwart in fortlaufender Erzählung überfihtlic zufammen. Der erfte Teil bringt 
die Sagen, die fih um das Walten der Raturmächte ranfen. Der zweite Teil umfaßt die 
geſchichtlichen Sagen, der dritte die Schwanffagen, mit denen der Schwabe ſich feldft zum 
beiten hat. Der Schwabe, feine Eigenart und fein durd) Natur und Geſchichte bedingter 
Charakter fommen in diefen Sagen rein und ungefchminft zum Ausdruck. 


- Alg neuefte Bände der „Märchen der Weltliteratur“ erfhienen: 


Deutſche Märchen aus dem Donaulande 


Herausgegeben von Paul Zaunert. Mit 16 Tafeln 


Es ift nicht zu hoch gegriffen, diefen Märchenband, dem zumeift neue Funde öfterreichifcher 
Sammler zugrunde liegen, alg die überraſchendſte Bereiherung des deutfchen Märchen⸗ 
pos feit Jakob Grimm zu bezeichnen. Er bringt in abgefchloffenen Abteilungen die 
ärchen der Steiermarf, Kärntens, von Nieder- und Oberöfterreih, Tirol und Vorarl⸗ 
berg, dem Grenzenland und Siebenbürgen. Die Eigenart und der Wert diefes Märdyen« 
bandes liegen einesteild in der Neuheit des in ihm gefammelten Märchengutes. In noch 
größerem Maße macht ihn jedoch die frifche, lebendige Art des Erzähleng wertvoll, die in 
anſchaulicher Weife die Charaktere und die Landfihaft, Alplerſitten und Redensarten in 
ihren Märchen fchildert und verſinnbildlicht. 


Zigeunermärchen 
Herausgegeben von Walther Aichele. Mit 2 Tafeln 


Diefe unter den Zigeunern heute noh lebendigen Märchen find von Europäern, die ihre 
—— verftanden, aufgezeichnet worden. Go een fich um die deutfchen Beiträgeaud) 
ſolche aus England, Rußland, Täftina und den Balfanftaaten. Das rätfelhafte braune Bolt 
ohne Heimat wirft fpielend fs ntaftifh aus Gage und Wirklichkeit aller Saftländer feiner 
ſchweifenden Fahrten eine Märchendichtung zufammen, die in ihrer naiven verwegenen, 
tieffinnigen, fpigbübifchen Buntheit fo eigenwüchſig ift, daß man fih diefe Märchen unwill» 
fürlih unterm Nachthimmel am Lagerfeuer einer wandernden Truppe erzählt denten maß. 


Jeder Band in Pappband M. 5.—, Halbleder M. 7.50 
©anzleder M. 13.— 


Eugen DiederihsPerlagin Jena 


WERTVOLLE BÜCHER: 


PAUL FRIEDRICH: Grabbe 
Der Roman seines Lebens. — Ganzleinen Rm. 5.— 


Berliner Tageblatt: „Die gewaltige Tragödie des en Dichters ... 
Außergewöhnlich fesselnd geschrieben.“— Tägliche Rundschau: „Stoff 
lich zuverlässig, echt und überzeugend, immer streng gestaltend.“ 


K.W. GOLDSCHMIDT: Quintessenz 
Ausgewählte Schriften. — Ganzleinen Rm. 6.— 


Prof. Alfred Biese: „Das Buch ist verfi ... gescheit, überlegen... Es 

enthält Hymnisches, Lyrisches, kleine Bosheiten. Erzählerisches, Dialogisches, 

Skizzen, Essays. Also ein buntes Menu, aber es ist — quinta essentia, feinste 
Kost für Feinschmecker.“ x 


WALTER VON HAUFF: Im Siegeswagen des Dionysos 
Ein Nietzsche-Roman. — Ganzleinen Rm. 5.— 


Kölnische Zeitung: „Ein wichtiger Markstein auf dem Wege zum Er- 
kennen Nietzsches . . . Hauffs Buch ist vielleicht als die beste Einführung 
in Nietzsche zu bezeichnen, die wir bis jetzt haben.“ 


C. L. Schleich: ES LAUTEN DIE GLOCKEN 
Phantasien über den Sinn des Lebens. — 52. Auflage, Ganzleinen Rm. 8.— 


Blätter des Verbandes deutscher Burschen: „Chirurg, Philosoph 

und Dichter. Diese Drei findet man selten in einer Person vereinigt. Das 

t neugierig auf das Buch. Die Neugierde wächst bald zum Staunen, zur 

Bewunderung. ‚Das Hohe Lied vom Werden und Vergehn‘ möchte ich dies 

Buch nennen und nicht weiter charakterisieren. Nehmt und lest! Es werden 
Stunden schönster. Erbauung sein.“ 


HAGEN THÜRNAU: Der Begenbogen 
100 Gedichte. — Halbleinen Rm. 4.— 


Ostdeutsche Monatshefte: Hochluft, Hochluft weht in diesen Versen! 

Ob sie die Erhabenheit der Berge, die holde Innigkeit der Wälder schildern, 

.ob sie das Grau des Alltags empfinden lassen, unter dem doch ein Strom 
des Lebens aus Ewigkeiten rauscht, immer trägt ein adliger Sinn, der 

Wort zum vollkommen gemeisterten Instrument machte, über Plattheit, Ver» 

uchtes, wirklich Alltägliches hinweg. DieWelt, die wir zu kennen glauben, 

eßt sich uns in neuen Bildern und edlerer Gestaltung. Man verlebt 

Stunden der Andacht, wenn man sich in dieses Buch vertieft.“ 


Concordia Deutsche Verlags-Anstalt 
Engelund Toeche, Berlin SW. 2 
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Brin, Louis 
Ferdinand 


von Preußen 


Aus Tagebuchblättern, zeit 
genöffifhen Berichten, Brie- 
fen wurde dieſes biographifche 
Wert zufammgeftellt und mit 
erläuterndem Text verfehen 


von 


Hans Wahl 


Miteinem Bildnis des Prinzen 
Broſchiert 6.50, 
Oanzlein. 10.00 


Mündner Zeitung: 


Die Deutfhen, arm geworden an 
großen Borbildern, werden jetzt die 
Genialität und hohe Gefinnung 
dieſes Menfchen erfennen und voll 
Staunen fehen, dafs fie bisher an 
dieſem hohen Borbild vorübers 
gegangen find 


Einborn-Berlag 
Dachau 
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— 


Der Weg 
nach 


Sansſouci 
Novellen aus der Zeit 


Friedrichs des Großen 
von 


Sophie Hoechſtetter 


Saarbrücker Zeitung: 


Schwung, Feuer, bezaubernder Stil 
ſind die Merkmale dieſes Buches 


Dieſem 3. Band der 
Fränkiſchen Novellen gingen 
voran 


Mein Freund 
Roſenkreutz 


Das Erlebnis 


Ale drei Bände in gleicher 

Ausftattung auf holzfreiem 

Papier. — Broſchiert 3.50 
Oanzleinen 5.50 


Einhorn-Berlag 
Dachau 


EXEEC 


Friedrich Lißmann 


Cin Lebensbild 


von Mia Lorenz. Goeben tn 2.verbefferter 
Auflage herausgegeben. 64 Seiten mit 33 telis 


mehrfarbigen Wiedergaben nad) Gemälden, Aqua⸗ 


reſlen, Holzſchnitien, Stisgen ufw. 
In Ganzleinen geb. R.M. 10.— 


Mit ebereicher Hand zeichnet die Berfafferin das 


Leben und Schaffen dieſes nordiſchen Meiflere, der 


ein reiner und unzeriffener Menid fo friedvon 


und zugleich fo lebendig Die freieflen und zarleflen 
aller Lebewwefen nachſchuf. Gewaltig padt und der 
Zauber feiner nordiſchen Frühlingenädte. .. . . 

Tagliche Rundſchau 


Isſandmappe 


25 Tiere und Landſchaftebilder in Aupfertieforuf 
auf Karton aufgelegt. 
In Mappe R.Mt. 25.— 
@inzelblätter aufgezogen R.«Mt. 1.20 
Unaufgegogen R.M. —.70 
Das reine Glud das Cißmanns Berte auezuſtrahlen 
vermögen, der Wiederfhein einer Seele voll Liebe 
und Größe wird mit diefen Bildern vieler Augen 


erquiden, viele Herzen erfüllen und mangem flifle, 
feltene Feierftunden bringen. 


Altonaer Nachrichten 


Hanſeatiſche Berlagsanftalt-Samburg 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Piennig 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eysler & Co., A.G., Berlin SW68 


Leipzig 
Deutſche Buchhändler-Lehranſtalt, 
Buchhändlerhaus. Oſtern 1926: Neuer 


Jahreskurs für hochſchulmäßige Aus⸗ 
bildung in Buch⸗, Kunſt⸗ u. Mufifalten- 


handel, auch für Damen u. Ausländer. 
. Satungen u. Lehrplan gegen !/a Goldmark durch 
Gtudiendireltor Profeffor Dr. Frenzel 


Dom Bücherwurm find nod) folgende 
Jahrgänge lieferbar: 


2. Jahrgang 1911/12 in Pappe geb. . . 4.— 
4. Jahrgang J913/)4 Liebhaber- Uus- 
gabe ged. in Zalbyergament . . . . 8.— 
5. Jahrgang 19J3/20 Liebhaber- Aus- 
gabe geb. in Salbpergament....8 — 
Minfadye Husgabe in Pappe geb. . 4.— 
6. u. 1. Jahrgang 1920/21 Liebhaber- 
Ausgabe ged. in Salbpergament . 8.— 
Einfache Ausgabe in Pappe geb... 3.— 
8. und 9. Juhrgang 1922/24 einfache 
Ausgabe in Pappe geb. ...... I.— 
39. Jahrgang 1924/25 in Pappe ged. . 4 — 


Eindanddecken zu den noch lieferbaren 
Jahrgängen in Pappe I.—, in 
Saldpergament 1.50 


inborn- Verlag 
Dachau bei Münden 
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Bie Zeitwende 


bat fib in der kurzen Zeit ibreg Beftebeng zu einer ſalchen Ribe auf- 
geſchwungen, daß andere Abnliche Organe Muͤbe baben, mitzukommen. 
Cine vielfeitigere, vornebmere Zeitfchrift bat die proteftantifche Weit 
bigber nicht gebabt. Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirchenzeitung. 


Die Zeitwende 


it eine Monarsfchrift von nicht Teicht zu Übertreffendem Charakter, 
eine der ftächften Stuͤtzen unfereg gefamten deutfchen Zeitfchriftenwefeng. 
Ibre kulturele Einftelung tft von einer gewiffenbaften, im beften 
Dinne wiſſenſchaftlichen Art. Dannoverſcher Kurier. 


Die Zeitwende 


bedeutet an dem Punkt, an dem wir mit unſerer Kulturentwichlung 
angelangt find, eine einfache NKotwendigkeit und ift darum nicht zu 
verwechfeln mit irgendeiner Titeratenbaften Marotte . .. Ber Nieder: 
(lag einer ganz erftaunlichen Kraft und emes außerordentlichen Reidh- 
tumg geiftiger Arbeit. Baperifche Blätter für dag Gumnafiatfchutwefen. 


Die Zeitwende 


Monatgſchrift. Yerauggegeben von Tim Rein, Otto Gruͤndler, Friedrich 

Langenfaß. Jährlich 12 Mefte, die Anfang jeden Monatg im Slmfang 

von etwa 110 Seiten erfcheinen. Abbildungen werden nach Bedarf 

beigegeben. Bezugspreis bierteliäbtlih Mack 6.—. @inzelpreig de⸗ 

Wetten Marh 1.80. Zu beziehen durd ale Buchbandlungen und Poft: 
anftalten. Probebefte hoftenftei. 


€C. H. Bek Münden 


Serausgeber : W. Weichardt. zart: inborn Verlag, beide in Rahan: für unverlangte Manuſ kripte 
eine Veran übern Rudpore rto beifügen. I Befte 3. 
aai un Direkter Zufen Zufendung 3; 3 io rt von Kraft Maudifc, es (Sa) g bn 


Die maßgebende 


moderne Kunstzeitschrift 


für jedermann: Interessant, geistreich, 
ster Bilderschmuck z. T. in Farben, herr 


ediegen, vielseitig, reich» 
ichausgestattet, Hille; ist 


DASKUNSTBLATT 


Führende Monatszeitschrift für künstlerische Entwicklung in 
Malerei, Skulptur, Baukunst, Literatur, Musik. / X. Jahrgang 
MAN VERLANGE PROBENUMMER! 
AKADEMISCHE VERLAGSGESELLSCHAFT ATHENAION m.b.H. 


WIELDPARK-POTSDAM Nr. 14 


TARTARIN VON TARASCON 
VON ALPHONSE DAUDET 


Mit 45 Zeichnungen von Emil Preetorius 


„Die Zeichnungen, 
die Preetorius dem 
Buch beigegeben (zum 
Teil Vignetten in Sil- 


houettenart, zum Teil É 


ganzs. Illustrationen), 
sind Meisterwerke in 
Linienführungu.Kom» 
position.“ 


Augsburger Neueste 
Nachrichten 


„Emil Preetorius 
hat das unsterbliche 
Buch mitZeichnungen 
versehen, deren grotes» 
ke Kompositionen das 
Wesen des Werkes wis 
derspiegeln.“ 


Berliner 
Börsen-Courier 


Halbleinen 4Mark — Halbleder 6 Mark 


Einhorn-Verlag in Dachau bei München 
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DERBUCHERWURM 


EINE MONATSSCHRIFT FÜR BÜCHERFREUNDE 


HEFT SECHS DES ELFTEN JAHRGANGS 1926 
PREN: RO NDERTEET 


EINHORN-VERLAG DACHAU BEI MÜNCHEN 


Japanischer Holzschnitt. Aus: Bachhofer / Die Künst der japanischen Holzschnittmeister, 
Kurt Wolff, München. Leinen 20.00, Hibldr. 25.00. — Die Titelzeichnung aus: Julius Kurth / 
Der chinesische Farbendruck. Mit 36 Tafeln. Schulz & Co, Plauen. Halbleinen M. 16.00 


Ostasien im Rahmen der Panasiatischen Frage 
Von Karl Haushofer 


Ostasien ist, wie Mitteleuropa, ein Raumbegriff, der jahrtausendelang von 
stolzen und angesehenen staatlihen Lebensformen erfüllt war, von seinen 
Insassen als Mittelpunkt eines geachteten Kulturkreises empfunden wurde, 
mit einer im wesentlichen sich selbst genügenden Wirtschaft und hohem Lebens- 
stand, — und der nun plötzlich lernen soll, bei steigendem V olksdruck dürftig 
und eingeengt sih in das von außen verhängte Gesetz des Raubes eines 
oßen Teils seiner Randländer und seiner Selbstbestimmung zu fügen. 
as ist das er Werk „der Räuber der Steppe und der See” — um sich 
des Wortlauts des bekannten englischen Geographen Mackinder zu bedienen, 
der im Jahre 1904 / zehn Jahre vor dem Weltkrieg / indem Geographical Journal 
der Londoner Royal Society ein gedrängtes großartiges Bild der Schicksals- 
einschaft Mitteleuropas, des nahen Ostens, Indiens und Chinas, unter dem 
itel gegeben hat: The geographical pivot of history. 
Diese Schicksalsgemeinschaft besteht, und sie kann uns viel Stoff zum Nach- 
denken geben, wie grundverscieden sie sih auch in den vier altgeschichtlichen 
Pufferräumen der Alten Welt auswirkte, die der Menschheit so viel an höchsten 
Werten schenkten, und die dennoch immer zwischen den Räubern des Landes, 
der Steppe und der See hin und her gezerrt wurden, wenn sie sich nicht vor 
diesem durch Einigkeit, starke Regierungen, wohlverwahrte Grenzen 
und feste Wehrverfassungen schützten. 
Über dem Schauspiel des durch hervorragend kluge Staatsmänner, einen 
Herrscher von seltenem persönlihen Charakter und vorbildliher Zurück- 
haltung, einen argwöhnishen und immerwadhen Volksinstinkt für Grenz- 
gefährdung und auswärtige Fragen geleiteten Aufstiegs des japanischen Insel- 
reiches am ozeanischen Rande der ostasiatischen Welt vergibt man leicht, daß 
diesem Aufstieg eines meerbestimmten Teiles ein furhtbarer Madhtverfall der 
Hauptkulturmadt dieses Erdraums, nämlich Chinas, gegenübersteht. China 
— das Reich der Mitte — verlor im letzten Jahrhundert nicht weniger als über 
10000 km Küstenzutritt, es ist heute auf 7100 km Seeberührung eingeschränkt 
ae 41 500 km japanischer Küstenentwiclung, und hat 6283 050 qkm 
ndflähe eingebüßt. 
Diese gewaltsame Amputation erlebte das stolze Volk in der kurzen Zeit, 
seit es vor etwas mehr als 80 Jahren zuerst in unsanfte Berührung mit der 
weißen Kultur durch den sogenannten Opiumkrieg kam, in dem ihm das 
rlihe Volksgift, gegen das es sich sträubte, aufgedrängt worden ist. 
,3 Millionen Quadratkilometer Volksboden-Verlust innerhalb eines Jahr- 
hunderts ist selbst für ein großes und zahlenstarkes Kulturvolk von n 
442 Millionen ein empfindlicher Aderlaß, selbst wenn es sih noch; so ähnlich 
wie wir von Großdeutschland träumen, einen Landbesitz von über 11 Mil- 
fionen Quadratkilometer staatsrechtlich vortäuscht, während es in Wirklichkeit 
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nur mit gegen 4 Millionen Quadratkilometer der achtzehn Provinzen sicher 
rechnen kann, denn auch die Restmandschurei mit fast einer Million Quadrat- 
kilometer hat sich shon zweimal unabhängig erklärt. 
Es wäre müssig, diesen Verlust an Lebensraum der chinesischen Rasse bei 
einem so flüchtigen Überblick in allen Einzelheiten vorrechnen zu wollen: das 
abhanden gekommene Land geriet teils unmittelbar, teils durch Schatten- 
Lebensformen, wie Mongolei, Tibet und Anam in den britischen, den fran- 
zösihen oder russishen Machtkreis, aus seinem mehr oder weniger festen 
und unmittelbaren, oder losen, formalen und mittelbaren Zusammenhang mit 
dem diinesischen Reiche heraus. Dabei ist die an Japan verlorene Stellung in 
Korea und der Südmandscurei nicht eingerechnet, weil sie im Rahmen einer 
Auseinandersetzung innerhalb asiatisher Mächte bleibt. 
Nur aus dem Eindruck eines solchen jähen Sturzes aus der Vorstellung ge- 
sicherten Lebensraums auf der Erde heraus in die Qual hoffnungsloser Raum- 
verengung hinein kann verstanden werden, mit welcher Wucht in China, so- 
bald die Tatsachen dem amputierten Kulturkreis nur einmal zum Bewußtsein 
kamen, sih der Gedanke durchsetzen mußte, daß das chinesische Volk in der 
gemeinsamen Sache der unterdrücten, ihrer eg par | beraubten 
ulturvölker Asiens die eigene und die allgemeine der Menschheit zugleich 
egen die Raubübergriffe des reinen Mactgedankens verteidige. 
i: ist wirklich nicht künstliche — des hervorragenden deut- 
schen Sinologen Wilhelm, z.B. in seinem Bud „Die Seele Chinas“, wenn wir 
bei seiner Auffassung der chinesischen Staatsphilosophie uns oft ganz un- 
vermittelt bei den Gedankengängen Immanuel Kants finden. 
Durch die Vergewaltigung, die es erfuhr, ist China, und zwar mit der gewal- 
tigen Wucht einer in der alten Form nicht mehr zum Stehen zu bringenden 
oabr eme Klum Vor pie: PS ng de lacht- 
rufs: „Asien den Asiaten!” geworden. Und je mehr Unrecht und Beschränkung 
es auf seinem eigenen Boden erfährt, desto mehr Brennstoff wird dadurch der 
unvermeidlichen Konflagration zugeführt: wie anderwärts. 
Man hat auf der andern Seite im Osten das Beispiel Japans vor Augen, das 
sich von einem in sich selbst verkapselten Mittelstaat von etwa 30 Millionen 
Menschen auf den rund 282000 qkm der Stamminseln, mit noch sehr um- 
strittenen Rändern, zur heutigen Weltmacht mit 83 Millionen Menschen in 
rund 675000 qkm Landraum und weiten beherrschten Seeräumen empor- 
gerungen hat, in der kurzen Zeit von 1854 an, das gelang nur dadurch, daß 
es sich mit ungeheurer Spannkraft bei der ersten Gewaltberührung der Ver- 
einigten Staaten seiner ganzen latenten Energie bediente, um sie in kinetische 
umzusetzen, und durch Verpanzerung mit allen Mitteln der Westkultur, aber 
aud ihrer Macht- und Gewaltauffassung den Umzug des Lebensraums durch 
Erweiterung zu sichern. 
Im Süden * liegen als warnende Beispiele die in fremde Macht geratenen 
Teile Ostasiens /so wie Ostasien sich selber versteht, und nicht von fremden 
Auffassungen eingeschränkt wurde / die Philippinen, /durch die Vereinigten 
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Holzschnitt von Nishikawa Sukenobi / 1735 l 
Aus: Bachhofer / Die Kunst der japanischen Holzschnittmeister. Mit 69 Bild- 
beigaben. Kurt Wolff Verlag, Münden. 15.00, Leinen 20.00, Halbleder 25.00 


Staaten / Indochina, / durch Frankreich / der westliche Teil Hinterindiens,/ durch 
England/ seiner freien Selbstbestimmung gänzlich beraubt. Fällt das Auge 
eines chinesischen Staatsmannes aber weiter nah Westen, so sieht es den 
großen indischen Lebensraum nach einer dreitausendjährigen Blüte geschlossen 
unter Äsien-fremder Gewalt, den näheren Osten, als Ruine uralter Kultur- 
landschaften in unharmonische Teilräume und Mandate zerrissen, wenn sich 
auc eine arabishe und eine osmanische Staatengruppe darin sichtlih zur 
Selbstbestimmung emporringen. Die Sowjetbünde aber sieht man im all- 
gemeinen, in kluger Verfolgung einer asiatischen Politik mit großen Zielen auf 
weite Sicht, sich vergewaltigender Eingriffe enthalten. 
Obwohl die Sowjets, ausgezeichnet über ganz Asien unterrichtet, und in ihrer 
asiatischen Politik von Erfolg zu Erfolg schreitend, siher die beginnende 
Selbstbesinnung und neuzeitlihe Einrichtung in Persien wie Afghanistan aufs 
empfindlichste hätten stören und sih sowohl in Chinesisch-Turkestan, als in 
der Mongolei noch ganz anders bemerklich machen können, als sie es taten, 
haben sie es nicht getan, und wenn man nur die Ideologie ihres Wirtschafts» 
systemes nicht störte, tatsächlich der Idee einer weitgehenden Kulturautonomie 
große Opfer gebracht. Nur an einer Stelle bringt sie der Fluch der Vergangen- 
eit in beständige Widersprüche: in der mit China und der immer selbständiger 
werdenden Mandscuurei gemeinsamen Verwaltung der ostchinesischen Bahn, 
bei der die Sowjetpolitik jüngst allerdings einen redt kapitalistischen Erfolg 
gegenüber den Chinesen erzielt, aber einen bösen Rückschlag ihres Ansehens 
als Vorkämpfer panasiatischer Gedanken erlitten hat. Er wirkte sich in einer 
weiteren Schwächung der Stellung des Generalkommissärs der Nordwest- 
grenze in China, des christlichen Generals Feng Yu Hsiang aus, während er 
den mehr mit den Westmädten paktierenden Führen Chang Tso Lin /von 
Mukden/ und Wu Pei Fu /Heerführer der Vangtseeländer/ zugute kam. Aber 
da, wo man keine unmittelbare Berührung mit dem Ausdehnungstrieb der 
russischen Macht hat, nur ihr asienfreundliches kulturgeographisches Gesicht 
kennt, im chinesishen Süden, der dafür unter den Seemächten leidet, da ist 
die örtlihe Herrschaft der Kuo Ming Tang-Partei in Kanton russenfreundlich 
und britenfeindlih und handhabt die furhtbare Waffe des Abwehrboykotts 
mit unverminderter Gewalt gegen das einst blühende Zwischenhandels- 
Emporium Hongkong. Überwiegt im Norden mehr der Madtgedanke und 
die Organisation, so im Süden die kulturpolitische Idee: aber beide zusammen 
wirken auf der Linie der völligen Wiedererlangung der asiatischen Selbst- 
bestimmung, je mehr Widerstand sich ihr entgegenstellt, um so mehr wird sie 
dazu getrieben, Verstärkungskräfte aus den panasiatischen Bestrebungen heran- 
zuholen, die immer mehr im Begriff sind, fünf Achtel der Menschheit, und da- 
mit schließlich überwältigende Massen und Zahlen hinter sich zu bringen und 
zum Stoß auf die Stellungen der Raubmädte zu vereinen! — 
Von K. Haushofer erschienen: Geopolitik des pacifischen Ozeans. 1925, Verlag Vovinckel. 
15.00. Geopolitik der Selbstbestimmung. Ebenda. 24.00. Japan und die Japaner. Eine Landes- 
kunde. Verlag Teubner. Halbleinen 4.60. Das japanische Reich. Verlag Seidel D Sohn, Wien. 
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Eduard Erfes/ Das Land der Mitte 


Das hinefikhe Reih ift nächft Rußland das gewaltigfte zufammenhängende 
Staatengebilde der ganzen Erde. Mit feinen 440 Millionen Bewohnern beher- 
bergt es ein Diertel der Menfhheit; Feine andere Sprache wird auch von nur 
halb foviel Menſchen geredet wie das Chinefifhe. Es ift tlar, daß ein fo gewaltiger 
Komplex zu einem Faktor von eminentefter weltgekhichtlicher Bedeutung werden 
muß, fobald er felbftändig handelnd in die internationale Politik eintritt. - 

Diejes Ereignis, an das vor zwei Jahrzehnten noch faum jemand dachte, ift jetzt 
in voller Entwicklung. Seit der hinefikhen Revolution von 1911 find die Kräfte 
frei geworden, die Jeither unermüdlich, wenn aud) vielleicht oft mit wenig zweck⸗ 


— 
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mäßigen Mitteln, daran arbeiten, das Land von der fremden Bevormundung 
freizumadhen, die ökonomiſch in der Follfontrolle, politikh in der Konfular- 
gerichtsbarkeit ihren Khärfften Ausdrud gefunden hat. Auf der einen Seite 
wirft der emporftrebende chinefikhe Kapitalismus, der Befreiung von der Kon- 
furrenz des fremden Induftriellen und Kaufmanns anftrebt; auf der andern 
Stehen der chinefikhe Arbeiter und feine intelleftuellen Führer, die Befreiung 
von der fremden Ausbeutung wollen und in ihrem Streben nad) Auskhaltung 
des fremden Einfluffes aus dem politikhen und wirtkhaftlichen Leben des Landes 
vom einheimikhen Bürgertum fräftig unterftügt werden. Drei fremde Mächte- 
gruppen ftehen den «hinefikhen IInabhängigkeitsbeftrebungen in ganz verkhie- 
dener en gegenüber. Auf der einen Seite fteht Rußland, das die chine⸗ 
fikhen Sreiheitsbeftrebungen aufs fräftigfte unterftügt, da die leberwindung 
des abendländikhen Kapitalismus in China ein vernihtender Schlag für das 
europäiſche Kapital in ganz Alien, und die politikhe Fliederlage der fremden 
Mächte auf hinefikhem Boden mit dem Ende des europäikhen Imperialismus 
in Alien überhaupt gleichbedeutend wäre. Die Menkhenmaflen und natür- 
lihen Hilfsmittel eines mit Rußland zufammengehenden China aber würden 
eine ungeheuere Stärfung der ruffikhen Macht und des Bolfhewismus bringen. 
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Auf der andern Seite ftehen die angelfächfikhen Mächte. England kämpft um 
den durch den energikhen und zielbewußten Boykott der Chinefen khon halb- 
verlorenen chineſiſchen Markt, defen endgültiger Derluft einen Außerft emp- 
findlichen Schlag für den englikhen Abfaß darftellen würde, und für ſein khon 
fo khwer erkhüttertes Preftige im Pacific, weil feine Stellung in Indien wie 
in feinen gefamten Kolonien durch eine Sliederlage gegenüber China, die zugleich 
- einen gewaltigen Erfolg Rußlands bedeuten würde, aufs Khwerfte gefährdet 
wäre. Amerifa, dem an und für fih der Wegfall der englikhen Konkurrenz auf 
dem hinefikhen Marfte vielleicht nicht unlieb wäre, ift doc, durch die gleichen 
Papitaliftichen Handels- und MWirtkhaftsintereffen, durch gemeinfame Kultur 
und Lebensankhauung mit England verbunden und gegen Rußland einge- 
nommen. €s ſucht China hauptfächlic durch kulturelle Propaganda, durch 
geiftige Beeinfluffung der jungchineſiſchen Intelligenz in den Bannkreis der 
angelfählikhen Kultur zu ziehen und fo in China einen Derbündeten gegen 
Japan zu gewinnen. Einen dritten Machtfaftor endlich ftellt Japan dar, auf 
deffen Seite im wefentlichen aud) das in Oftafien faum nod als Jelbftändige 
Macht auftretende Sranfreich fteht. Es fucht wohl immer noch den alten Traum 
eines Panafien unter japanikher Führung zu verwirklichen und durch Betonung 
der fulturellen Zufammengehörigkeit der oftafiatikhen Dölfer wie gelegentlich 
auch durch Einfegung militärikher Machtmittel, die heute weder Ruffen noch 
Angelfahfen gegenüber China noch in nennenswerter Weiſe zur Derfügung 
ftehen, China zu einem Saftor der japanikhen Politif gegenüber Amerifa wie 
gegenüber Rußland zu machen. 
Wem es aber gelingt, China einmal definitiv auf feine Seite zu befommen, — 
als Derbündeten, denn eine Beherrkhung Chinas ift heute khon für Peine fremde 
Macht mehr möglicdy — hinter dem ftehen die materiellen und geiftigen Kräfte 
von faft einer halben Milliarde Menkhen mit einem unvergleichlihen und 
unerkhöpflichen Sonds an Rohftoffen aller Art. Eine politikhe Konftellation, 
der China angehört, wird auf die Politif nicht nur Aſiens, fondern der ganzen 
Welt einen entkheidenden Drud ausüben fönnen. Daher ift es nicht zuviel 
gefagt, daß das Schiefal Chinas das Schiefal der ganzen Welt oder doch min» 
deftens ihrer eurafikhen Hälfte bedeutet. Die politikhe und wirtkhaftliche, aber 
auch die geiftige Entwicklung Chinas verdient daher allerernftefte Aufmerk- 
famteit; denn es gibt fein Land, auf das es nicht in letzter Linie zurückwirken 
wird, ob China eine fapitaliftikhe oder fommuniftikhe Entwicklung einkhlägt, 
ob feine Studenten ihre Ausbildung aus Amerifa oder Rußland erhalten, und 
ob Peting mit Moskau, mit Wafhington-London oder mit Tokyo-Paris Hand 
in Hand gehen wird. Im Augenblick ift zwar Chinas politifher Einfluß noch 
gelähmt durd) Innere Uneinigkeit, die von den an ſolcher Zerriffenheit inter- 
effierten fremden Mächten gefliffentlich geſchürt wird. Aber die Konfolidierung 
Chinas fann nur verzögert, niemals verhindert werden, und die Einigung 
- Chinas und fein Eintritt als Einheitsmacht in die Weltpolitik wird den ent» 
iheidenden Ausſchlag Zugunften einer der drei Konftellationen der heutigen 
Weltmächte geben. 
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Rihard Wilhelm/ Die Seele Chinas 


China fteht heute im Mittelpunkt der Weltentwidlungen, die die Zukunft der 
Menjchheit geftalten werden. Am Stillen Ozean gehen die Dinge vor fidh, die 
jpäter für die Welt maßgebend fein werden in ihren 
Solgen. Denn China, das Land der 400 Millionen, 
ift heute in einen neuen £ntwidlungszuftand ein- 
getreten, indem es Anjchluß genommen hat an die 
Sorm des Lebens, die Europa beherrjcht. Damit ift 
ausdem alten, ruhenden China eintapid bewegtes 
Chinageworden. Undimmer mehr hebtjichdas 3iel 
diejer Bewegung aus den Nebeln des Augenblide 
empor. Zin jünfundzwanzigjähriger Aufenthalt in 
China gab mir die Möglichkeit, Zeuge diejes neuen 
Werdens zu jein, den Zuſammenbruch der alten, 
das Auftauchen der neuen Welt zu erleben. Diejes 
Erlebnis ſucht mein Bud) jeftzuhalten. Das erſte 
Rapitel eröffnet den Zingang in jene ferne Welt, 
zeigt, wie der unerfahrene junge Zuropäer Aben- 
teuer erlebt in einer Umgebung, die er erft vom 
menſchlich⸗ gemeinſamen Urgrund her verjtehen 
lernt. Sier bekommt er die entjcheidenden Kindrüde, 
die ihn in eine Schidjalsgemeinjchaft mit der Welt 
des Dftens verflechten. Die nächſten Kapitel zeigen, 
wie das neue China allmählich) fih herausgebildet 
hat, wie unter den Geburtswehen der Boxerzeit 
vom alten Standpunkt aus nod) einmal der Der- 
fuh gemacht wurde, der Auseinanderjegung mit 
dem Weften ausweichen zu können durch Dernidy 
tung der immer maßlojer vordringenden Weißen. 
-Diejer Verſuch mußte jheitern, weil feine Magie 
die Politit der Majchinengewehre und Kanonen; 
boote überwinden wird. Dann fam das große Ers 
wachen. Man erkannte, daß man den Weſten in 
fich aufnehmen müjje, um ihm gewadjen zu fein. 
Das 3eitalter der Reformen beginnt. Aber die Haft 
der Reformen, die Machtlojigkeit der alten Mand- 
ſchuregierung im Derfehr mit den europäiſchen 
Mächten, führte zu einer immer weitergehenden 
Unzufriedenheit mit dieſer Stemöhertjchaft, die ſchließlich im Sturm der Revolution 
ʒuſammenbrach. Da aber die Revolution mehr ein Zuſammenbrechen des Alten, als 
ein ſtarkes Reuentftehen von Nächten der Ordnung war, hatte die junge Republi! 
zunächft nicht viel Glüd. Sie wurde zum Schauplah der Streitigkeiten einer Reihe 
von Truppenführern,von denen jeder die höchſte Macht erftrebte, die jeinerzeit Yuan 
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Schi Rai in kluger und fühner Politik für ſich zufammengebradt hatte. Seit feinem 
Tode herrjchte ein Streit der Diadochen, beiten Ausgang um fo ſchwieriger zu bes 
ftimmen ift, weil durd) ihn eine Menge anderer Kräfte von auswärts Gelegenheit 
janden, in die chineſiſchen Verhältniſſe ſich einzumiſchen. Das eigentliche junge China 
aber ift eine Macht neuer Art. Es hat die Öffentlichen Meinungen für fid). Line 
Renaljjancebewegung in Kultur und Geſchichte ift im Gange. Sine neue chineſiſche 
Wiſſenſchaft humanſter Art ift in der Entwidlung. Und diefe neue Bewegung hat 
auch bodenftändige Kräfte in der tudlerenden Jugend, den Gelehrten undden Kauf⸗ 
leuten, Arbeiternund Bürgern, furzallen Kreiſen, dieheutein China etwas bedeuten. 
Rad) diefem Bli auf das hiftorijhe Werden des neuen China kommt ein Abs 
ſchnitt, der Kinzelbilder aus dem alten und dem wahren China bringt, die 
charakteriſtiſche Züge des hinejischen Landes und feiner Leute geben. 

Was Ronjuzius im dinejischen Geiftesleben bedeutet, wird anläßlidy einer Reije 
nad) feinem Grabe und einem Beſuch bei feinem Rachkommen dargeitellt. Kine 
Pilgerfahrt nad) dem heiligen Berg Taiſchan gibt einen Zinblid in die Götterwelt 
des Taoismus. Die buddhiftiiche Welt tut fih vor unjeren Bliden auf bei einem 
Beſuch der Höhlentempel in Yünkang. Andere Sitten des chineſiſchen Lebens zeigt 
der Aufenthalt auf dem Lande, der Derkehr mit den alten Gelehrten und hohen 
Beamten, die fih nah der Revolution nad) Tjingtau zurückgezogen hatten. Auch 
das alte Kaljerhaus der Mandſchus gibt dem Bilde gewijje Züge in der Perjon 
des Prinzen Kung, der aus der alten 3eit in die neue Zeit fih herübzrgerettet 
hat. Die Unterwelt in der hinejischen Welt zeigt fidh in dem Getriebe von Bettlern, 
Dieben und Räubern, die trob aller außerhalb der Gefellfhaft fih vollziehenden 
Gewohnheiten dennody ihre jeften Regeln und Ordnungen haben. Don dlefen 
Kreiſen führt der Weg wieder aufwärts, in dem die Arbeit der Million und ihre 
Erfolge fidh vor unjeren Augen ausbreitet, aber auh die Gefahren nicht vers 
jhwiegen werben, die entftehen, wenn die Mijjion von ihrem eigenften Gebiet 
fih aufs politiſche oder agitatorijche Gebiet verleiten läßt. 

In Chinas Zaubergärten führen uns Besuche in den altberühmten Märchenſtädten 
Sutſchou und Hangtjchou, und das alte geheimnisvolle Peking öffnet vor uns 
feine Geheimniſſe. Die modernen religiöjen Strömungen bringen den Okkultis⸗ 
mus wieder in den Dordergrund. Lin Überblid über das Gewebe des Lebens in 
feiner kosmiſchen Bindung und über das geſellſchaftliche Treiben mit feiner reichen 
Abwedjlung ſchließt das Bild ab. 

3um Schluß wird der Blick hingelenkt auf die Bedeutung, die die gegenwärtige 
Annäherung von Oft und Weft für die Menjchheit hat. Indem die Menschheit 
ſich loslöft von den zeitlich und räumlidy bedingten Bindungen braucht fie zwei 
Dinge: Das tiefe Lindringen in das eigene Unterbewußte, bis von hier aus der 
Weg frei wird zu allem Lebendigen, das in myſtiſcher Einheitsjchau intuitiv erlebt 
wird. Dies ift das Gut des Dftens. Auf der anderen Seite braucht fie die lehte 
Intenfivierung des autonomen Individuums, bis es die Kraft gewinnt, dem 
ganzen Drud der Außenwelt gewachſen zu fein. Dies ift das Gut des Weftens. Auf 
dieſem Boden treffen fih Oft und Weft als einander unentbehrlihe Geſchwiſter. 


Rich.Wilhelm/Die Seele Chinas. Mit 36 Taf. Reimar Hobbing, Berlin, 1925. 10.60, Lein. 14.00 
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Windbewegte Lotosblumen 


Holzscnitt aus: Chinesish-Deutshe Jahres- und Tageszeiten. Lieder 
und Gesänge, verdeutsht von Rid. Wilhelm. Eugen Diederichs. Geb. 6.50 


JAVANISCHES MANIFEST 


Forderungen der Freisinnigen Partei in dem (von Holland 
— javanischen „VolkssRaad“ in Batavia, vom 
Führer dieser Gruppe, Prinz Djajadiningrat, formuliert. 
Aus: Walter Hagemann / Das erwachende Asien. Mit 49 
Aufn. des Verf. /Verlag der Germania, Berlin. Leinen 6.00 
„Indonesien ist mit seinen fünfundvierzig Millionen mohammedanischer 
Einwohner ein Teil des „Dar al Islam“, der herrschenden Kirche des 
Propheten. Ein Land des Propheten aber kann niemals in der Gewalt von 
Ungläubigen sein. Es gibt andere Länder, in denen die Mohammedaner 
in der Minderzahl vertreten sind und die nur ein Missionsgebiet des Islam 
darstellen, wie Tibet oder China. Hier kann die Forderung der Autonomie 
nicht erhoben werden, denn diese Länder fallen außerhalb des Rahmens 
dermohammedanischen Glaubenswelt. Die Autonomie, die wir für Indo- 
nesien fordern müssen, ist heute erst in der kleinsten Lebensgemeinschaft, 
der „Dessa“, oder Dorfschaft, verwirklicht. In den Distrikten und Pros 
vinzen wird von fremden Beamten über den Kopf der Einwohner hinweg 
regiert, und die allgemeinen Fragen werden allein im Haag entschieden. 
Es ist nicht wahr, daß Indonesien eine Losreißung von Holland erstrebt, 
es will eine Autonomie, wie sie England dem australischen Dominium 
gewährt hat. Hierzu ist es notwendig, daß eine Volksvertretung geschaffen 
wird, welche die wirkliche Willensmeinung des gesamten Landes zum 
Ausdruck bringt Um die Bevölkerung in den Stand zu setzen, ein vernunfts 
gemäßes Wahlrecht auszuüben, muß der Volkserziehung größter Wert 
beigelegt werden, welche Holland verabsäumt hat. Wir können es nur 
wünschen, wenn unsere Intelligenz im weitesten Umfange die Schulen 
Europas besucht, denn von dort wird sie als die eifrigste Verfechterin der 
vaterländischen Sache heimkehren. Wir haben bereits heute einen gut aus- 
gebildeten Stab einheimischer Fachleute, welcher in weiterem Maße zur 
Selbstverwaltung des Landes herangezogen werden könnte, ebenso, wie 
dies England in Britisch-Indien getan hat. Einheimische Beamte kennen 
besser als die fremden die Bedürfnisse ihres Volkes und können ihre 
Autorität kraft alter Vorrechte und persönlicher Beziehungen ungleich 
besser zur Geltung bringen. Der Regentschaftsrat, der aus den Vertretern 
der javanischen Westprovinzen gebildet werden soll, kann einen ersten 
Schritt auf dem Wege zur Selbstverwaltung bedeuten. Die Regierung 
sollte sich vorsichtigerweise schon heute aus allen persönlichen Angelegen- 
heiten der Einheimischen fernhalten und vor allem ihr religiöses Leben 
nicht zu beeinflussen suchen. Missionierungsversuche haben bisher autor 
matisch starke Gegenbewegungen des mohammedanischen Volksteiles 
hervorgerufen, der aus solchen Vorgängen Vorteil für seine Losreißungs- 
absichten zieht. . 
Die wirtschaftlichen Belange Indonesiens sind bisher ausschließlich von 
der holländischen Regierung geregelt worden. Es ist klar, daß dieser 
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Zustand bei fortschreitender Emanzipierung von Europa auf die Dauer 
unerträglich wird. Aus dem Rechte auf Selbstverwaltung ergibt sich die 
Forderung, daß die Bodenschätze des Landes dem Volke gehören. Fremder 
Unternehmergeist mag dieselben ausbeuten, wie er es bisher getan hat, 
aber er soll die Früchte seiner Arbeit dem Lande zugute kommen lassen, 
wie das in jedem europäischen Staate Brauch ist. Es geht nicht an, daß die 
Unsummen, welche bei der Hebung der reichen Bodenschätze gewonnen 
werden, in ein fremdes Land fließen oder nur der Hebung des Lebens» 
Standards der Europäerdienen. In ganz anderer Weise hates diechinesische 
Kaufmannschaft verstanden, dem Lande nützlich zu werden, da sie Indo- 
nesien als ihre Heimat betrachtet und die erworbenen Gelder zu seiner 
wirtschaftlichen Fortentwicklung benutzt. Während die Europäer sich 
mit aller Macht einer Industrialisierung des Landes widersetzen, um es in 
Abhängigkeit von den europäischen Produktionszentren zu halten, haben 
chinesische Kapitalisten zahlreiche örtliche Industrieunternehmungen ins 
Leben gerufen, deren Produktion sich a zu Jahr steigert. Ein wesent» 
licher Grund für die Erfolge des chinesischen Kaufmanns ist neben seiner 
angeborenen kaufmännischen Geschicklichkeit die Tatsache, daß er nicht 
den Rassendünkel des Europäers, noch des Arabers besitzt, und daher 
in viel höherem Grade das Zutrauen und die Sympathie des Volkes ge» 
winnen kann. Der chinesischen Arbeit ist es zuzuschreiben, daß heute 
schon mehr als die Hälfte der Ausfuhr nach Osten geht und dadurch das 
Land wirtschaftlich von Europa unabhängig wird. 

Die javanischen Arbeiter, die alljährlich von chinesischen Agenten in 
großer Zahl auf die europäischen Farmen in Sumatra und Malakka vers 
schickt werden, müssen sich verpflichten, drei Jahre im Arbeitsverhältnis 
zu bleiben, andernfalls sie als kontraktbrüchig zur Zwangsarbeit verurteilt 
werden. Diese Maßnahme, die von der Regierung mit der Kostspieligkeit 
des Antransportes begründet wird, ruft immer neue Beunruhigungen und 
blutige Zwischenfälle hervor, weil Desertionen und Arbeitsverweige- 
rungen bei der schweren Arbeit und dem Charakter der Malayen an 
der Tagesordnung sind. Wenn die Arbeiter gut behandelt und entlohnt 
werden, so sind sie auch ohne Zwangsmittel bei ihrer Arbeit festzuhalten, 
ebensogut wie in Europa. Aber man macht doch noch immer den Kardinal» 
fehler, den Farbigen nur als einen halben Menschen zu betrachten und 
ihm deshalb Bindungen aufzuerlegen, die sein Menschentum auf das 
schwerste kränken müssen. 

Man spricht viel von einer militärischen Gefährdung Indonesiens durch 
japanische und amerikanische Eroberungsgelüste und zieht daraus den 
Schluß, daß sich Indonesien militärisch für diesen Fall rüsten müsse. Was 
den Schutz der Schiffahrtslinien und der Küstenplätze betrifft, so ist das 
ausschließlich eine Angelegenheit der interessierten Kapitalmächte. Zur 
Verteidigung der Insel selbst genügt eine Miliz, die wir jeden Augenblick 
bilden können, und. die gegen fremde Invasionsversuche völlig ausreicht 
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Ernſt Kuͤhnel / Afien und die islamifche Kunſt 


Wer bei der Berrachtung der Lehre Mohammeds fein Sauptaugenmerf 
auf das richtet, was fie vom Judentum und Chriftentum übernahm, wird 
fie in ihrem eigentlihen Bern nie erfaffen. Ebenfowenig wird man Dem 
Weſen islamifcher Runft näherfommen, wenn man fie rein biftorifch durch 
das Weiterleben orientaliſch ſpätantiker Sormen in beftimmter Rihrung 
zu erklären fucht. Nicht das, was fie mit den vorbergegangenen Epochen 
verbindet, fondern das, was fie von ihnen grundfäglich feider, beftimme 
den Brundcharafter der islamifchen Zipilifation, und die in den legten 
Fahren ebenfo lebhaft wie zwecklos diskutierte Srage, ob fie in den aſiati⸗ 
ſchen oder in einen „europäifch-mediterranen” Rulturfompler gehöre, wäre 
bei weniger einfeitiger Problemftellung überhaupt nicht aufgetaucht. NTan 
mag die Tarfache der Abhängigkeit aller arabifchen Wiffenfchaft von der 
Antike mit immer neuen Belegen erbärten, man mag wieder und wieder 
in Dogmatif und Ethik des Islam Beziehungen zum Chriftenrum und zum 
Hellenismus feftftellen: es hieße die Kluft vor lauter Brüden nicht feben, 
wollte man ſich durch ſolche Zufammenbänge über den unverföhnlichen 
Begenfag zwifchen Moslem und antifem Menſchen hinwegtäufcen. 
Nirgends Fommt diefer Rontraft ftärfer zum Ausdruck als in der Runft, 
die unter gänzlidy veränderten äußeren Bedingungen und aus völlig neuen 
inneren Bedürfniffen heraus fich entfaltet. Bewiß knüpft auch fie an antife 
Traditionen an, Die ibr durch chriftlich-Foptifche, belleniftifch-|yrifche und 
feffanidifch:perfifche Elemente vermittelt werden, aber doch nur infofern 
fie mit den technifchen Sertigfeiten gewiſſe ftiliftifche Kigenarten übernimmt. 
Schon die nächfte Phafe zeigt das zuſammenſchweißen und Ummerten des 
willkürlich Serbeigetragenen im Banne einer neuen Runftgefinnung, be- 
ſtimmt die weitere Entwidlung in der Richtung des Deforativen und gebiert 
als typifch islamifches Ornament die Arabesfe. 

Sind etwa in der islamifchen Architektur antife Baugedanfen aufgegriffen 
und mit einiger Ronfequenz weitergeführt worden? Zmpfinden wir nicht 
ſchon das Prinzip der Dernachläffigung der ftruftiven Form zugunften 
zierender Derfleidung als Antithefe gegen die klaſſiſche Tendenz? Und muten 
uns etwa Wiofcheen und Paläfte in mohammedanifchen Ländern eber 
„europäifch“ als „aſiatiſch“ an? 

Das Sehlen einer felbftändigen Plaftif und Malerei im Bereich des Islam 
wird auf das Verbot der Darftellung lebender Wefen zurückgeführt. Nur 
zum Teil mit Recht; denn da die Vorſchrift nicht auf den Koran felbft, 
fondern auf ein überliefertes Propbetenwort zurüdigebt, war fie nicht für 
alle Bekenntniffe bindend und wurde tatfächlich immer wieder Übertreten, 
fo dag wir figürliche Darftellungen auf Eunftgewerblichen Erzeugniffen in 
Menge finden. Entfcheidend war vielmehr die AbFehr vom naturaliftifchen 
Aunftideal des Sellenismus zur Örnamentalifierung und Rhythmiſierung 
aller Motive. Mit diefem äftberifchen Leitgedanken waren Sormgebung 
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und Stilbildung in eine Richtung gewiefen, die bewußt mit der alten Welt 
brach und der feelifchen Brundftimmung des gläubigen Moslem geborchte. 
Auf die in anderen Runftanfchauungen erzogenen Dölfer angewiefen, hätte 
fie vermutlidy nie die Vollendung erreicht, die den beften Werfen ihrer 
Blüteperioden eignet; hier war entfcheidend die führende Rolle, die in der 
sEntwidlung zwei Nationen von unverbrauchter Beftaltungsfraft nady- 
einander übernahmen: Araber und Türfen. Saben die einen die antiken 
Einflüſſe ruͤckſichtslos nivelliert und die ganze Bewegung energifeh in die 


Bahnen ornamentaler Spekulation gewiefen, fo forgten die andern durch 
ihr Kingreifen dafür, daß die Gefahr einer völligen Tranifierung durch das 
rübrig mitwirfende perfifhe Element rechtzeitig gebannt blieb. 
Die islamiſche Runſt aus ihrem afiatifhen Zuſammenhang reißen, nur 
um ihre anfänglichen Beziehungen zur Antife — übrigens zu einer völlig 
ortentalifierten Antife! — Erafler zu beleuchten, hieße aber nicht nur die 
bisherigen Ergebniffe der Sorfchung verleugnen, fondern fie in einem ihrer 
vorausſichtlichen Entwicklung entgegengefessten Sinne beeinfluffen. Denn 
in Wirklichkeit drängen die neueren Erkenntniſſe viel weniger auf eine 
Serausarbeitung der Begenfäre zwifchen beiden Kontinenten, als auf eine 
Erfaſſung der Zufammenhänge ihrer Kulturen und des Hin und Ser von 
weftöftlihden Runftfirömungen. 
Die Tragkraft des Sellenismus, wie fie die Gandharaplaſtik Indiens, die 
Hoͤhlenklöſter Turfeftans und gewiße Denfmäler der sJanperiode in China 
erweifen, ift befannt und fogar [bon reihlih überſchätzt; neuerdings 
kommen wir aber auch dem Problem der ſkythiſchen Kultur näher und 
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damit einem Gebiet, von dem wir die wichtigften Aufjchlüffe über unfere 
nordifhe Ornamenti? und all das erwarten dürfen, was an Runſtgut 
durch die Dölferwanderung nadh Weften getragen wurde. 

Durch die von Norden her vordringenden Türfenftämme find vielfach) åbn- 
liche Elemente in die islamiſche Runft gelangt, ebenfo wie diefe fpäter durch 
die Mongoleneinfälle mit oftafistifchen Motiven überflutet wurde. Ihre 
enge Beziehung mit China datiert aber ſchon feit der Gründung Bagdads, 
und durch immer neue Funde gewahren wir nach und nadh, bis zu welchem 
Grade Techniker und Sormer den fernen Often mit dem mohbammedanifchen 
Orient verbinden. Diefe Tarfache, die Durch die genialen Unternehmungen 
Dſchingis Khans und Timurs nach der politifchen Seite hin noch befonders 
grell beleuchtet wird, follte an fih ſchon genügen, um die unbedingte 3u- 
gehörigfeit der islamifchen Runft zum afiatifhen Kompler, für die fid 
noch viele andere Gründe anführen ließen, allen Zweiflern darzutun. 


Helmut von Glaſenapp / Das heutige Indien 

endem Basco da Gama 1498 nad faſt elfmonatlicher Reife in 

a Ralikut an der Malabarküſte gelandet war, hatte ſich Portugal 
im Weften Indiens niedergelaffen. Die Holländer, Dänen, Fran- 
) A) z0fen und Engländer waren ihnen hierin gefolgt. Aug dem Wett- 
bewerb der Nationen um deni ndifchen Handel ging nach langen 
‘ N 3 Rämpfen die am 31. Dezember 1600 geftiftete britiſche Oft- 
indifhe Kompanie” als Siegerin hervor. Die unfiheren politifchen Zuftände im 
Mogulreiche ermöglichten eg diefer Handelsgefellfehaft, fich in den Befig großer, 
an ihre Faktoreien grenzenden Gebiete zu fegen und in fteigendem Maße politifchen 
Einfluß zu gewinnen. Seitdem die Macht der Großmogulen nicht mehr weit über 
ihre Hauptftadt hinausreichte, war Indien zum Schauplag beftändiger Kämpfe 
zwifchen fich befehdenden Parteien geworden. Eine große Zahl von Staaten ftritt 
gegeneinander und fonnte deshalb von der ebenfo Mugen wie rüdfichtslofen eng- 
lifhen Politit gegeneinander ausgefpielt werden. Durch Kriege und Derträge 
dehnten Robert Clive, Warren Haftings / 1774— 1784 erfter britifcher General- 
gouverneur in Bengalen / und ihre Nachfolger dag von der Kompanie verwaltete 
Gebiet immer weiter aug, fo daß diefe zwar nicht rechtlich, aber doch tatfächlich 
ganz Indien mittelbar oder unmittelbar beherrfchte. Der Großmogul war zwar 
formell noh immer oberfter Lehensherr aller indifchen Staaten, da er aber feinerlei 
Macht befaß, verfügte der Seneralgouverneur Lord Dalhoufie, daß mit dem Tode 
Akbars II., der 1839 den Thron beftiegen hatte, die Raiferwürde überhaupt erlöfchen 
und die höchfte Gewalt auch de jure an die „Paramount Power” übergehen würde. 
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Das rüdfichtslofe Dorgehen der Kompanie, die namentlich durch ein befonderes 
Geſetz über den „Anheimfall” erledigter Lehen mit der Zeit die legten Refte der 
Selbftändigfeit aller Tributärfürften zu vernichten drohte, rief unter Hindus und 
Mohammedanern gleich ftarfe Erbitterung hervor. Am 10, Mai 1857 brad unter 
den im Dienfte der Geſellſchaft ftehenden indifchen Soldaten / Seputs / ein. Auf- 
ftand aug, der dag ganze Land in Mitlefdenfchaft zog. Als diefer 1858 nach fhweren 
Kämpfen niedergeworfen war, wurde der legte Großmogul abgefegt. Die Ber- 
waltung Indiens wird feitdem nicht mehr von der Oftindifchen Kompanie / die 
freilich erft 1874 aufgelöft wurde / geführt, fondern wurde von der britifchen 
Krone übernommen, deren Träger feit dem 1. Januar 1877 den Titel Kaifer 
von Indien” führen. 

Unter der britifchen Herrfchaft haben fih in Indien große Wandlungen vollzogen. 
Die europäiſche Ziviliſation mit ihren technifchen Errungenfchaften hielt ihren 
Einzug, die abendländifche Wiffenfhaft fand durh das Medium des Englifhen 
bei efner kleinen, aber ftändig wachfenden Oberfchicht fteigende Derbreitung. 
Dadurd wurden im Geiſtesleben einfchneidende Deränderungen hervorgerufen. 
Dieles gerade von dem Wertvollften, wag die indifhe Kultur hervorgebracht hat, 
ift der Zinilifation des Weftens zum Opfer gefallen und geringwertiges Lehngut 
an feine Stelle getreten. Auf der anderen Seite ſchwindet auh vieles, das über- 
lebt war und in unfere Zeit nicht mehr hineinpaßt, und wird durch Neues, Lebens- 
fähigeres erfegt. Indien befindet fih in einem Prozeß der Umbildung und Gärung, 
deffen Ende bislang noch nicht abzufehen ift, und der erft dann feinen Abſchluß 
finden wird, wenn eg gelingt, die verfchieden gearteten, einander fo entgegen- 
gefegten Rulturelemente zu einer harmonifchen Einheit zufammenzufaflen. Der 
Umftand, daß gerade die beften Männer des heutigen Indien auf verfchiedenen 
Wegen, aber doch alle gleichermaßen durchdrungen von der Notwendigkeit, Er- 
erbtes und Erworbenes miteinander in Einklang zu bringen, nad) einem Aus- 
gleich zwifchen Atem und Neuem fuchen, läßt die Hoffnung berechtigt erfcheinen, 
daf es möglich fein wird, in Religion und Philoſophie, in Literatur und Kunft 
im ſozialen und wirtfchaftlichen Leben eine brauchbare Spnthefe zwifchen dem 
Überfommenen und dem Übernommenen zu ſchaffen, eine Spnthefe, die aus dem 
gegenwärtigen Zuftande der Halbheit und Unfertigfeit zu einer befferen Zukunft 
binaufführt. 


Aus: Helmut von Glasenapp / Indien. Mit 248 Tafeln / Der indische Kulturkreis 
in Einzeldarstellungen / Herausgegeben von Karl Döhring / München 1925. 
Georg Müller Verlag. Leinen 32.00. 
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HANS BETHGE / DIE LIEBESLYRIK DER INDER 


Die Dichtung der Inder wird überragend repräsentiert durch die alten großen religiös-philo- 
sophischen Werke,deren Verfasser tief im Dunkel früher Zeiten stehen.Erst verhältnismäßig spät 
zur Zeit der nadıdristlichen Künstpoesie, die durch berühmte Namen wie Kalidasa, Bhartrihari, 
Amaru vertreten wird, hat sie sih zu einem selbständigen Kunstzweig von sebr apartem und 
holden Wuchse entwickelt. Die indische Lyrik ist Liebeslyrik, heiß, dabei voll Anmut, farben- 
schillernd, leidenschaftlich, von einer nie versiegenden Sinnenfreude. Sie ist der künstlerische 
Ausdruck einer immer mehr zunehmenden Verweltlichung indischen Lebens und Denkens, die 
wieder eine sehr natürliche Reaktion auf die Zeiten der großen religiösen Bewegungen war. 
Kalidasa, der gefeiertste unter den Dichtern Indiens, lebte im fünften und sechsten Jahr- 
hundert, sein Leben verliert sih ganz in der Legende. Er soll durd die Hand einer Frau 
ermordet worden sein. Die Inder haben kaum etwas Tatsächliches aus dem Leben ihrer großen 
Dichter in der Erinnerung bewahrt, und es ist bezeichnend, daß die Phantasie, mit der sie nach- 
träglich jene verrauschten Lebensläufe ausgeshmüdt haben, zumeist aus erotischen Vorstel- 
lungen erbläht. Es sind fast immer Liebesabenteuer, die der Volksmund aus dem Leben der 
großen Dichter legendarisch berichtet. Von Kalidasa, dem Liebessänger, erzählt man folgendes. 
Der König hatte die erste Hälfte einer Strophe gedichtet und dem eine hohe Belohnung ver- 
sprocen, der sie am besten zu ergänzen verstünde: 

Aus einer Blum’ ist eine zweite Blume 

Ersprossen, wem ist kund, wie das geschieht? 
Kalidasa fügce hinzu: 

Aus deines Antlitz’ weißem Lotos, Schönste, 

Der Augen dunkles Lotospaar erblüht. 
Er kritzelte diese Verse im Zimmer seiner Geliebten an die Wand. Diese ermordete ihren 
Freund, um sich der Verse zu bemädtigen und sie dem König darzubieten. — Kalidasas 
schönste Iyrischen Strophen finden sich in der Sammlung „Die Jahreszeiten” (Ritusanthara). 
Ich zitiere einige eigene Nachdichtungen aus meinem Bude „Die indische Harfe“. 


Sommer 


Die Nacht hockt dunkel über Weg und Hain, 
Der Donner des Gewitters grollt zuweilen 
Hinab, und manchmal zucken Blitze auf 

Und werfen grelles Licht über die Pfade, 

Darauf ein Mädchen, deren Brust in Liebe 

Und Angst erbebt, zu dem Geliebten eilt. 

Der Nädte dunkle Schatten sind verschwunden, 
Es glänzt der Mond wie Gold. Die Wasserkünste 
Verbreiten Kühle durch die Marmortüren, 

Und Mädchen, in dem Schmuck von Edelsteinen, 
Ruhn aus und dehnen voller Lust die Glieder 
Entgegen dem ersehnten Liebesgott. 


Mit ihrer jungen Leiber Lustgestalten, 

Darum sic seidne Gürtelbänder schlingen, 
Mit ihren Schultern, die nach Sandel duften 
Und in dem edeln Schmuck der Perlen prangen, 
Mit ihren Haaren, den von Bad und Salben 
Erglänzenden, verkürzen nun die Frauen 

Die Glut des Sommers dem geliebten Mann. 


176 


Auc von Bhartrihari, der vermutlich im siebenten Jahrhundert lebte, erzählt man eine 
«harakteristishe Legende. Es heißt, daß er zwischen Weltlust und stiller Frömmigkeit fort- 
während hin und her getaumelt sei. Siebenmal soli er Mönch geworden und siebenmal zu den 
Freuden der Welt zurückgekehrt sein. So oft er im Kloster lebte, ließ er draußen einen Wagen 
warten, der immer bereit war, ihn den irdischen Freuden wieder zuzuführen, wenn ihn das 
Verlangen danach überwältigte. Es gibt kaum ein treffenderes Symbol für das Sinnlih-Ueber- 
sinnlihe in Bhartriharis Kunst als dieser fortwährend vor dem Kloster wartende Wagen. 
Drei Zenturien sind von dem Dichter erhalten: hundert Strophen der Liebe, hundert der Welte 
weisheit und hundert der Weltentsagung. Seine schönsten Verse hat er der Liebe und der 
Entsagung gewidmet, dieser schwache, weiche, ewig schwankende Inder. Hier ein paar bezeidi- 
nende Strophen von ihm: 


Mond 
Der Mond hat in dem Weine sich gespiegelt. 
Du hast, o Reizende, das süße Naß 
Mitsamt dem Mondesglanz hinabgesdhlürft,, 
Da hat der Mond in deines Busens Dunkel 
Den Groll gelöscht, der dort erst waltete, 
Und wieder heiter strahlt dein Angesicht. 


Amaru ist der konsequenteste Dichter der Liebe, er hat überhaupt nichts anderes besungen 
als sie. In seiner berühmten Sammlung der hundert Liebesstrophen ergeht er sih in immer 
neuen Variationen über das unershöpflihe Thema Weib. Seine Phantasie ist voll entzückender 
Situationen der Liebe, die anschaulich, voll zarter Abtönungen, mit der Kunst prägnant um- 
reißender Zeichnung, wiedergegeben werden. Man wird mitunter an die kurzen, wie kleine 
Plastiken in der Erinnerung verbleibenden Liebesgedichte der griehischen Anthologie gemahnt, 
Die Legende erzählt, wieso Amaru zu dieser intimen Kenntnis der Liebe und des Wesens 
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der Frauen gelangt ist. Er wurde hundertmal als Weib geboren, ehe er als Dichter auf die 
Erde kam. Als Dichter hat er dann in jeder seiner hundert Liebesstrophen eine Erinnerung 
aus seinen verklungenen hundert Frauenleben mit überlegener Erfahrung dargeboten. 


Zu gleicher Zeit 
„O Freundin! Da die Liebe meines Liebsten 
So launenhaft und unbeständig ist, 
Kehr ich mich ab von ihm. Der Liebesgott 
Mag mir das Herz zerbrehen — mit dem Freunde 
Hat meine Seele fürder nichts gemein.” 
Laut sprach es die Gazellenäugige 
Im Übermaße ihres Zorns. Jedoch 
Zu gleicher Zeit ließ sie voll banger Unruh 
Den Blick auf jenen Weg hinüberschweifen, 
Der meistens den Geliebten zu ihr trug. 


Aus Eifersudt 


Die Schöne hat mit einer Wasserrose 
Den eignen Liebsten in das Angesicht 
Gesdlagen, da sie voll Entrüstung sah, 
Daß eine andere seine roten Lippen 
Zerbissen hatte. Mit geschlossenen Augen 
Stand er nun melancholisch da, als hätte 
Der Blütenstaub die Augen ihm verletzt. 
Da fing die Schöne ängstlich an zu zittern 
Und blies ihm zärtlich aus gespitztem Munde 
Den Atem in das Antlitz, — aber er 
Umarmte sie und zog sie lahend an sich 
Und küßte ihren Mund ohn Unterlaß. 


Die Lyrik der Inder ist niemals Ih-Lyrik, die Dichter sprechen, in einem verfeinerten künst- 
ferischen Schamgefühl, nie von sich selbst, sie lösen vielmehr ihre Empfindungen von sich los, 
kleiden sie in Situationen und lassen so ihren Schmerz und ihre Lust scheinbar einen andern 
erleben. Diese Kunst objektiviert also, sie zeichnet, beschreibt, gibt immer Darstellung. Sie 
scheint unpersönlich und ist es nicht. Denn diese Objektivierung ist nur ein Kunstgriff, durch 
den der Dichter in die Lage versetzt ist, nun kühner und restloser auszusprechen, was ihn er- 
füllt, es trifft ihn jetzt keine Verantwortung mehr, denn er spricht ja von der Leidenschaft 
oder dem Erleben eines andern. In Wirklichkeit freilich pocht, wie könnte es anders sein, in 
jeder Strophe das sehr persönliche Herzblut ihres Dichters. 

In dieser Lyrik weht nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich eine tropische Luft, man ist 
gleihsam umschmeidelt von einem lauen Bad, die Glieder lösen sich, der Wille dämmert ein. 
Es herrscht eine wie von Gold und Sandelduft umflossene, ganz unverschleierte Sinnfichkeit, 
eine glühende Pracht exotischer Farben. Diese Kunst ist reich an geistvollen Spielen mit Worten 
und Gedanken, eine blühende Ornamentik der Form ist ihr zu eigen, schwelgerische Phantasie, 
weiche Üppigkeit und oft ein unwiderstehlicher, die Seele wie ein Liebesrausch erregender Zauber. 
Es ist die Dichtung eines sinnlich verfeinerten, liebenswürdigen, doch im Grunde seines Wesens 
unmännlichen Volkes. Nirgends trifft man auf die untergründigen Klänge menschlichen Jammers, 
nirgends auf das tragischeRingen verzweifelnder Seelen. Kein Inder ist bisin die letzten tragischen 
Schächte der menschlichen Brust hinabgestiegen, — dieses Wandern in dieschmerzlichen und zerrüt- 
teten Tiefen des Gefühls blieb auch den besten Vertretern dieses sinnlich-heiteren Volkes versagt. 
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EmilLudwig „einst u.jetzt“oder vor „Tische las man’s anders“ 


Emil Ludwigs Buch über Wilhelm II. ist hier im Heft 4 gestreift in der Glosse: „Die ver 
schobene Forderung.“ Die Glosse behandelt eine Pressefehde zwischen dem General- 
adjutanten von Plessen und Emil Ludwig, eine Pressereklamefehde, in welcher viel von 
Pistolenforderung die Rede war. Aber es kam nur zu Zeitungsartikeln. Wegen dieser 
Glosse „Die verschobene Forderung“ erhielt die Schriftleitung des Bücherwurms vom 
Rechtsanwalt Dr. jur. Kurt Braun I ein Schreiben, durch welches sie „vorläufig ohne Be- 
rufung auf § 11 des Preßgesetzes“ ersucht wurde, die folgende Berichtigung zu bringen: 


„Es ift nicht richtig, daß Gerr Dr. Emil Ludwig ein Feuilleton im ‚Berliner Tageblatt’ gefchrieben 
hat, in welchem er das kaiſerliche Adlerange befchreibt. Er hat auch niemals ein Schanfpiel ‚Der 
Kronprinz‘ verfaßt, ebenfowenig wie er jemals das Lob des deutſchen Adels in einer feiner 
Schriften befungen hat. Richtig ift vielmehr, daß Herr Dr. Emil £udwig an vielen Stellen feiner 
Arbeiten andy die hervorragenden Mitalieder des deutichen Adels gerühmt hat in fällen, in denen 
fie durch ihr Derhalten dazu Deranlaffung gegeben haben.“ ... Unterſchrifth 


Die Schriftleitung des Bücherwurms verzichtet auf die Rechtswohltat, ihre Entgegnung 
außerhalb des $ 11 zu geben. Sie will sich streng an den Paragraphen halten und auf 
die einzelnen Punkte des Schreibens von Dr. Braun eingehen. Sie behandelt hier die 
in Frage kommenden Punkte des Schreibens von rückwärts, 


1. Daß Emil Ludwig (vor der Revolution) den Adel gerühmt hat, wird auch von ihm 
zugegeben. Es erübrigt sich daher, etwa sein Gedicht an den Marineoffizier Hellmut 
von Muecke, mit dem Lobpreis des südlichen, des heiligen und des eisernen Kreuzes 
(„Emden und Ayesha“) abzudrucken. Daß er Herrn von Plessen gegenüber die Pflichten 
bürgerlicher Marineofliziere zu denen adliger während der Revolution in Gegensatz 
bringt, mag an den durch die Zeitereignisse veränderten Ansichten Ludwigs liegen. 


2. Emil Ludwig läßt erklären, daß er nie ein Schauspiel: „Der Kronprinz“ verfaßt habe. 
Der „Kürschner“, Literatur-Kalender für 1922 (40. Jahrgang, der erste nachrevolutionäre 
Kürschner) zählt, wie auch der Kürschner von 1925, unter Ludwigs Werken auf: 
Friedrich von Preußen. Der Kürschner von 1917 (39. Jahrgang)sagt: „Friedrich, 
Kronprinz von Preußen.“ Nach $11 des Preßgesetzes berichtigen wir also : „ein Schau- 
spiel Friedrich, Kronprinz von Preußen, bezw. nach 1918; Friedrich von Preußen“. 

3. Das Feuilleton Ludwigs über den Kaiser, Berl. Tagebl. 1. Aug. 1914, 1. Beibl. Nr. 386, 
Jahrg. 43, hat folgenden (um zwei kurze einleitende Absätze gekürzten) Wortlaut: 


... Durch 25 Jahre hat der Kaifer in einem halben Dugend europäifcher Krifen bewiefen, daß 
er Frieden will, er hat es in Jahren bewiefen, in denen ein unerwartet jung zum Thron ge 
langter Mann, faum dreißig, dem natürlichen Wunfc nadh geichichtlicher und weithin fichtbarer 
£eiftung, nach dem Derdienft und feiner Krone nur ſchwer Einhalt gebieten mag. Su einem Zeit- 
punkt, wo er wie alle Welt hinausfährt in den Sommer, rufen ihn die Ereigniffe zuräd. Er 
kommt, er fett feine Kräfte ein, um die Kataftrophe einzudämmen. Wenn diefer Mann heute 
die Hand hob, um ein Reffript zu unterfchreiben, das zu zeichnen er durch zweieinhalb Jahr- 
danke bei jedem Anlaß fich weigerte, fo fann nicht nur die „Kriegspartei* — die es bei uns wie 
all gibt —, fo muß, nadh allen Falten Erwägungen des Offiziers und Staatsmannes in 
ihm, am Ende ein Gefühl entfchieden haben. Eine Seele, bewährt im feuer des Ehrgeizes nrd 
der Erpanfionswünfche, gehärtet in der Entfagung, die jeden Offizier der dauernde Frieden Fofter, 
muß im innerften Gefühl getroffen worden fein, ehe fie fih nach der Mitte des Lebens zum erften- 
mal zum Kriege wendet. Der Zar hat dies Gefühl in ihm erregt. Der Zar bittet den deutichen 
Detter, mit Oefterreich zu vermitteln. Der Deutfche tut's. Zugleich erfährt er, daß der Ruffe rüftet. 
€r tut es weiter, im Dertrauen auf Loyalität, Ritterlichkeit, Nobleſſe eines Kaifers. Der aber 
nußt die Tage aus, und während er den andern am frieden wirken läßt, bereitet er den Krieg. 
Eine ſolche Handlung allein genügt, um einen Mann von Redlichkeit mit einemmal durch das 
Gefühl zu einem Entfhluß zu bewegen, den die Staatskunft allein nicht faßt. 
Man tann fich als Gegner diefes Krieges befennen. Man tann fich zu gewifjen Teilen als Gegner 
der Politik befennen, die von den von diefem Kaifer ausgewählten Männern gemacht wird. Hente 
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aber muß man mit Ehrfurcht und mit Schweigen vor dem Gefühl diefes Mannes ftehen, der mit 
ergranten Haaren tut, was er im hellen Jugendmut niht abzuzwingen wußte. z 

Am Nachmittag fuhr der Kaifer mit der Kaiferin in fein Schloß. Die Menge brah durch die 
Kordons, der Wagen fam taum vorwärts. Der Kronprinz folgte und mit ihm die feurige Frau 
und der Knabe, der die Krone tragen ſoll. Die Prinzen folgten, der Kanzler, die Minifter, Prinz 
Beinrich, Admirale, Generale. Alle hatten das helle Auge von Männern, die glücklich find, daf 
ein Entichluß gefallen ift, mona ein Entſchluß. 

Nur der Kaifer fhien eine Maste von Eifen zu tragen. Er grüßte wohl, aber er ſchien niemand 
au fehen, ſchien nichts zu hören. Er fah niemand. Er blidte geradeaus, bleich, ftumm, ftählern. 
Bei allen anderen belebten Jugend, Tatenluft, Hoffnung die Züge. Er allein trug unfichtbar die 
Saft des Entfchluffes. Urd während die Berliner ihm zujubelten, fuhr er mit einem unvergeß⸗ 
bar ftarren Blid, bewegungslos und mit dem Ausdrud eines fühlenden Sürften, der für eine 
Stunde alle Erwägungen in fih zum Schweigen brachte, an der Seite feiner frau in fein Schloß, 
Gemäß $ 11 des Preßgesetzes erklären wir also, daß Emil Ludwig nicht über „den 
erschütternden Eindruck des Kaiserlichen Adlerauges‘“ sondern über den „unver- 
geßbar starren Blick, bewegungslos und mit dem Ausdruck eines fühlenden Fürsten“ 
geschrieben hat. 

4. Der Vollzähligkeit wegen drucken wir einen Auszug aus der Abendausgabe des 
Berliner Tageblattes, 4. August 1914, Nr.391, Jahrgang 43, ab: Die Thronrede des 
Kaisers von Emil Ludwig. 


.... Den feierlihen Ernft bringt er, der Kaifer, er fommt, wie es die Stunde fordert, in Feld⸗ 
uniform, mit braunen Stulpenftiefeln, als Soldatenfaifer. Drei Gurras, Schweigen. Der 
ein Wahnſchaffe bringt dem Kanzler die Mappen; er übergibt die Chronrede 
nem Berrn. 
Der Kaifer hat in militärifchem Ton gefprochen. Zuerſt nicht immer ganz laut und deutlich, dann 
kräftiger. Aber während er redet, ift es für die Dauer einer Sekunde, als verfhwände mit einem 
Mal die Geſtalt des ernften Mannes, der neben dem Thron fteht — und plößlich fteht da ein Gal- 
terftädter Küraffier, und es it wieder der 25. Juni 1888, und derfelbe Kaifer, 28 jährig, fagt: 
„In der auswärtigen Politi? bin ich entichloflen, Frieden zu halten mit Jedermann, fo viel an 
mir liegt. Meine Liebe zum deutfchen Heere und meine Stellung zu demfelben werden midh nie- 
mals in Verſuchung führen, dem Lande die Wohltaten des Friedens zu verfümmern, wenn der 
Krieg nicht eine durch den Angriff auf das Reidh oder deffen Derbändete uns 
aufgedrungene Notwendigkeit ift.” 
Die Phantasmagorie verſchwindet, es ift wieder heute, 26 Jahre fpäter, und mit weithalfender 
Stimme ruft der Kaifer: „Mit ſchwerem Herzen habe ih meine Armee mobilifiert ... uns treibt 
nicht Eroberungsluft, uns befeelt der unbengfame Wille, den Plat zu wahren, auf den Gott uns 
geftellt hat! — Jn aufgedrungener Notwehr, mit reinem Gewiſſen und reiner Hand ergreifen 
wir das Schwert, feſt und tren, ernft, ritterlicy, demütig vor Gott und fampfesfroh vor den Feinden!“ 
Jeder Sat hebt die Stimmung. Heute reift der Kaifer den Reichstag hin. Und mit einem Mat 
legt er das Blatt fort, rüdwärts auf den Thron, und redet frei: a 
„Ste haben gelefen, meine Gerren, was ih zu meinem Dolfe vom Balkon des Schloffes aus ge- 
jagt habe. Jch wiederhole, ih fenne feine Parteien mehr, ich fenne nur Deutfche. (Stürmifches 
Bravo) und zum Zeugen deffen, da Sie feft entichloffen find, ohne Parteiunterfchiede, ohne Kon- 
fefflonsunterichiede zufammenzuhalten, mit mir durch di und dünn, durch Not und Tod zu 
gehen, fordere ich die Dorftände der Parteien auf, vorzutreten und mir in die Hand zu geloben.” 
Diefe Worte riffen diefe ergranten Männer hin. Die Hurrahs und Hochs endeten nicht. Das 
Seremonielle war vergeflen, man war niht mehr im Weißen Saal, und während die führer 
aller Parteien, mit Ausnahme der nicht anwefenden Sozialdemokraten, vortraten und ohne 
tiefe Hofverbeugung dem Kaifer die Hand reichten, war mit einem Mal das Symbol für 
den hohen Sinn diefer Stunde gefunden. 
Wir möchten hier prinzipiell eines erklären: Wir haben keinen Grund, als die Ver- 
teidiger Wilhelms II. aufzutreten. Aber wir möchten die Auseinandersetzungen gegen 
ihn von anderer Seite geführt sehen, als gerade von dem Verfasser der oben wieder- 
gegebenen Huldigungen. 
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Unmertungen zu Büchern 


A. M. Bladman / Das hunderttorige Theben. Uberſ. von Günther Roeder. Mit 85 Abb. und 
1 Karte. Leipzig, 3. C. Hinrihs, Leipzig. 9.00. Das Buch gibt mehr ald der Titel verrät: nah 
einer hervorragenden Darftellung der dunklen Übergangszeit zum mittleren Reih im Rahmen 
der Schilderung der Reihshauptftadt eine lebensvolle Geſchichte Agyptens und feiner Herrfcher 
im 2. Jahrh. v. Chr. Der Überfeger, wie der Berfaffer angefehener Agyptologe, hat durd feine 
Anmerkungen und den Erfah der der englifhen Ausgabe beigegebenen Zeichnungen durch treff⸗ 
lihe Photographfen der deutfhen Ausgabe felbftändigen Wert gegeben. Neben an=Rante 8 
Agppten. heute daß befte gemeinverftändlihe Wert über dag Pharaonenland. €. Gratzl 


Harry Philby / Das geheimnisvolle — Entdeckungen und Abenteuer, 2 Bde., 73 Bilder, 
2 Karten. Leipzig, Brodhaus 1926. In Leinwand 30.00. Der Berfaffer war im Weltkrieg diplo= ` 
matifcher Vertreter Englands bei dem innerarabifhen Fürften Ibn Saud, dem Herrn des 
Wahhabitenftaates, mit dem Auftrag, den mächtigen, fhon Damals dem von England unterftüßten 
Scherifen von Mekka feindlihen Mann im Sinn einer türfenfeindlihen, england» und mekka⸗ 
freundlichen Bolttif zu beeinfluffen. Uber fein politifhes Wirken hinaus bat ihn fee Kenntnis 
des Arabifhen, feine Fähigkeit mit den Arabern auszutommen, fein wiflenfchaftlihes Interefie 
und nicht zulegt die Gunſt Jon Saud’s in den Stand gefett, die Erforfhung Arabiens ein ge- 
waltiges Stüd zu fördern. Die Arabienforfhung hat der englifchen Literatur in des jüngft ver- 
ftorbenen Doughty Arabia Deferta fhon einmal ein Maffifhes Wert gefhenft. Ihm tritt Philbys 
Bud nah Form und Inhalt ebenbürtig zur Seite. Das umfangreiche, in der englifchen Aus- 
gabe doppelt fo teure Werk rafch in anftändiger Ausftattung und lesbarer Überfegung aud in 
Deutfchland zugänglich gemacht zu haben, ift ein hohes Derdienft des Derlages. E. Gratzl 
Walter Mittelholzer / Perſienflug. Mit 96 Tiefdruckbildern nach Photographien des Verfaſſers 
und zwei Kartenſkizzen, zahlr. Tafeln. Zürich, Orell Füßli. 1926. 10,00. Im Auftrag der Junkers⸗ 
werke, die in Parn einen regelmäßigen $lugverfehr einrichteten, flog der befannte Schweizer 
Siieger M. von Zürih über Kleinafien, Syrien und Mefopotamien nah Teheran, von dort zum 

afpffchen und zum indifhen Meere. Wetter und Glück haben den Flug begünftigt, nur die Zürfei 
verſuchte in gutem altem türkifhen Stil Schwierigkeiten zu madhen. Sefehenes und Erlebtes 
ſchlidert der Verfaſſer frifh und ſympathiſch, die prachtvollen Tiefdrude, insbefondere die auch 
geographiſch zum Zeil ganz neues bietenden Aufnahmen aug der Luft, geben dem Buch, dag eine 
große technifche Leitung faſt wie eine Selbftverftäntlihkeit behandelt, befonderen Bert. €. Gratzl 
Ernſt Waldfchmidt / Gandhara, Kutfcha, Turfan. Eine Einführung in die frühmittelalterliche 
Kunft Zentralaftens. Mit 66 Tafeln. Klinthardt & Biermann, 4.50, Leinen 6.00. 1925. Diefes 
teine Bud) ift ein ausgezeichneter Führer durch die neu aufgeftellte Sammlung mittelafiatifiher 
Kunft in Berlin, wo im Bölkerkundemuſeum die Ergebnifje der vier deutfchen Zurfanerpeditionen 
endlich der Öffentlichkeit augänglih gemacht worden find. Darüber hinaus befommt der Lefer 
einen guten Begriff vom Wefen der frühen zentralafiatifhen Kunft, vom Weg, den K von Nords 
weftindien bis nad China im Gefolge des Buddhismus ‚genommen hatte, von den Wandlungen, 
denen fie in den wichtigſten Kulturzentren des Tarimbedens nacheinander unterworfen war. 

Ludwig Bahhofer 
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nrich Somperz Die indifche Theofophie. Bom gefhichtlihen Standpunkt gemeinverftändli 
— Didid 1925, re 17.00. In diefen volkstümlichen Univerfitätsvorlefungen 
bietet der Wiener Philofoph eine für alle Gebildeten berechnete Einführung in die indifhe Brahma⸗ 
ſpekulation und Erlöfungsprasis. Dann aber bringt er dem Europäer überhaupt mit Glück die 
abfonderliche indifhe Denfweife näher. Und er tut dieg, indem er aus dem Derrüdten das Menſch⸗ 
lihe, aus Irrtum und Aberglauben den Zieffinn herausfhält und damit gleihweife Den Spötter 
wie den modernen Theofophen abfertigt, der den nebenfählihen Unfinn zur Haupt ade macht. 
Nun gewinnen ſelbſt die dem Boga zugrundeliegenden Gedanken hohe poetifhe Schönheit und 
Wahrheit. Die anmutige Darftellung von Somperz verbindet ausgedehnte Erläuterungen und 
Vertiefungen mit umfangreichen Literaturproben. Etwas Derartiged haben wir in unferer indos 
logiſchen Literatur noch nicht. Und iſt es für den Kenner in den Elementen zu ausführlich, fo gibt 
eg den beften Führer für alle, welche einen folhen für den Urwald der indifchstheofophifchen Lehren 
brauchen. Und diefe werden immer in der Mehrzahl fein. Paul Feldkeller 


sap Di? Die Kunſt Indiens. Handbuch der Kunſtwiſſenſchaſt. 193 S., 13 Taf. und 231 Abb. Aka⸗ 
demiſche Berlagsgefellfgpaft Athenaton, Wildparf- 0180.1926. Derfafier legtden Shwerpunftauf 
die Architektur und Diefer erfte Teil feiner Arbeit ift auch befonders gut gelungen, nicht zulegt durch die 
prematire uftetung —— könnte gleich am Anfang eingewendet werden, daß die 

denkſaͤulen mit der rundplaſtiſchen Bekrönung aus der Zett Ashokas nicht zu den, Typen der Bau⸗ 
tunft”, ſondern ihrem ganzen Weſen nah zur Skulptur gehörten. Was dann über Die Stupas, über 
Diedazugehörigen Steinzäuneund Tore, über die Chastyasund Klöfter gefagt wird, ft ausgezeichnet. 
Nah kurzer Erörterung der bisherigen Hnpothefen über die beiden Haupttypen des indiſchen 
Tempels, deg nordindifhen mit Demftetlauffteigenden Shikara und des füdlichen mit demterraffen- 
förmig abgeftuften Pyramidendach, fhildert Diez die hiſtoriſche Entwicklung des Shikara⸗Vishnu — 
und des Shiva⸗Tempels, und die Verſchmelzung der beiden Typen. Im Gegenſatz zu dieſem Ab- 
ſchnitt ift das Kapitel über Die Plant unbefriedigend. Hier reiht fich ein Irrtum an den anderen. 
Die figürliche Plaftit der Ashoka⸗Zeit fheint Diez nicht zu tennen. Unerklärlich tft mir auch, worin 
der helleniftifche Einfluß in den Reliefs von Barhut, Bodh Gapa, Sandi und Amaravati,ja fogar 
in der Gupta⸗Skulpiur beſtehen follte. ZurGandhara⸗Plaſtik ſei angemerkt, daß das ältefte Uddas 
Bild aug dem legten Drittel deg erften vorchriftlichen Jahrhunderts ftammt, dafs im 2. Jahrh. n. Ehr. 
ein ausgefprochener Berfall eintritt, auf den im 3. Jahrhundert eine Renaiſſance folgt, der der Ein⸗ 
fali der Hunnen im 5. Jahrhundert ein Ende bereitet. Das Kapitel über die Malerei tft etwas 
befier geraten und ſchließlich findet Diez wieder in den leider etwas kurzen Anmerkungen zur 
Architektur der 52 Kolonialländer zurück zum Niveau des erſten Abſchnittes. Ald „Eine 
führung in die Probleme der indiſchen —Se iſt die Arbeit vorzüglich. Die Ausſtattung des 
Buches ift die für das Handbuch” übliche, d. h. der Drud ift Mar, wogegen die Wiedergabe der 
Abbildungen viel zu wünſchen übrig läßt. Ludwig Bahhofer 
Georg Bufchan / Nah Oftafien. / Otto Muhl, Lein. 6.00/ Wer über eine Schiffsreife von vier 
Monaten, von denen gut die Hälfte auf die Seefahrt entfällt, ein Buch fehreiben will, muß mehr 
zu fagen haben und muß es in forgfältigerer Form fagen können. Der Berfaffer befennt felbft, 
über gewiffe japanifche Eigentümlichkeiten nah dem nur Tage währenden Aufenthalt tein eigenes 
Urteil fällen zu können, aber er habe fih erzählen laffen.... Hübfche Einzelbeobachtungen ftehen 
zwifchen bc gleihgültigen Mitteilungen. Stellen wie die folgenden find nicht felten: „Es wird 
mir fehr ſchwer, mic) kurz zu faffen, und dennoch will ich es verfuchen.” „Wenn man viel in der 
Welt herumgekommen tft, zeigt fich immer mehr, dafs dieſelbe dod Bleinift.” Manfred Schneider 


Richard Wilhelm / Eao-tfe und der Taoismus. Klaſſiker der Bhtlofophie”, 26. Sr. Frommann. 
6.00, geb. 8.00. Ein — philoſophiſcher Kopf ift dieſer chineſiſcher Dialektiker, auch wenn 
Rihard Wilhelms gelegentliche Parallele zu Plotin und Hegel gewagt erſcheinen jet, Bom 
Leben diefes wandlungsfreudigen, paradogen Amoraliften, Kulturpeſſimiſten, Antiintellektualiſten, 
Aphoriſtikers fann nicht viel mitgeteilt werden. Umfo gründlicher und zuverläffiger ift des Ver⸗ 

ers Darftellung der Phtlofophte vom „Weg“ und vom Leben”. Der Hintergrund ift dem 
heutigen ähnlich: fortfhrittliche Llebergangszeit bei innerer Auflöfung, mit Kämpfen und Revo- 
Iutionen. Darum hat der Weiſe ung Heutigen fo viel zu fagen. Das Bud bringt den größten 
Teil des Taoteking“ in Wilhelms zuverläfjiger Berdeutfhung und tann daher zugleich eine 
Befondere Ausgabe dieſes Werkes erfegen. Baul Feldkeller 
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Richard Wilhelm / Kung⸗tſe / Leben und Wert. 2 alle der Bhilofophie”, 25., Fr. Frommann. 
8.00, geb. 10.00, Kung⸗tſe eine Angelegenheit der Bhtlofophiel Der chineſiſche Kant in der rühm- 
lift befannten Srommannfhen Sammlung, von Prof. Wilhelms Meifterhand dargeftellt in drest 
Zellen : die ungeheure Fragt? dieſes unftäten Wanderlebeng eines zur Herrſchaft — aber 
nie gelangenden, ungekrönten Königs, das Lebenswerk dieſes Schöpfers einer neuen Weltkultur 
und Begründers der chinefifhen Literatur; ſchließlich die Lehre dieſes konſervativſten Kultur⸗ 
philoſophen, Ethikers, Propheten, der von feinen utopiftifhen und radifalen Kollegen in Europa 
fo ganz abftiht. Da Wilhelm die anetdotenhafte Form der Darftellung beibehält, bleibt dag 
as lebendig, farbig, unabftraft. Er vergleicht feinen Helden mit Kant und Platon /Ideenlehre/. 
Vielleicht wird er ung Europäern durch die Parallele zu Leibniz 
näher gebradt. Bei der Schägung der Berfönlichkeit, Lebeng- 
liebe, gefhichtlicher Realismus, Konfervativismus, Wander- 
leben tim Dienfte eines unbefriedigten politifchen Geftaltungs- 
Drangeß und größere Modernität fcheidet fie von den pantheiftis 
[hen Myſtikern und unhiftorifchen, weltflüchtigen, ja quietiftifchen 
Raditalen Laostfe und Spinza. Paul $eldkeller 
Eduard Fuchs: Tang-Plaftit. Chinefifche Grabkeramik des 7. bis 
19. Jahrhunderts. Mit 6 farbigen und 53 ſchwarzen Tafeln. 
Albert Langen. Lein. 30.00. Wenn die übrigen Bände der Reihe 
„KRultur« und Kunftdofumente”, als deren 1. Band dag vorlie= 
gende Bud erfiheint, diefem gleich find — und dafürbürgt Eduard 
uchs als Herausgeber — ‚fo wird damit eine fultur= wie funftge- 
chtlich fehr beachtenswerte Materialfammlung zum Studium 
geſchaffen werden. Vorzüglich führt der Derfaffer, vom Kultur- 
geſchichtlichen ausgehend, dem Lefer die Bedeutung der Grab- 
keramik allgemein, der der Tang⸗Zeit befonders, vor Augen. 
Geine klare, überzeugende Bedanfenführung und wahrlich nit 
zuletzt feine node, achliche Sprache laffen dag Buch weiteften 
Kreifen verftändlic fein. Das reiche und ganz prachtvoll repro= 
Duzierte Bildermaterial läßt die Lettüre zum Genuß werden. 
Gerade in Anbetracht des Wuftes fhwülftigephrafenreiher Kunſt⸗ 
Kteratur, wie wir ihn heute leider — und namentlich aud auf dem 
Gebiete afiatifcher Kunſtgeſchichte — an der Tagesordnung fehen, 
wirft eine ſolche thige verftändfge Arbeit doppelt fgmpathifh, 
woran die treffliche Aufmahung fhren verdienten Anteil hat. 
Dr. van Kempen 
Chineſiſche Seauengeftalten / Mit einem Borwort von Bruno Schindler. Berlag der Asia Major, 
Leipzig, 4.00, Lein. 4.50. Sn dem bei Drugulin gut gedruckten Bändchen, das mit allerlei Zei. 
nungen nad) alten hinefifchen Dorlagen gefhmüdt ift, find fiebzehn meiſt ganz turze Erzählungen 
aug allerlei berühmten hinefifhen Büchern zufammengefhloffen, — Erzählungen, die auf die 
Verherrlichung der hinefiihen Frau abzielen. Es foll gezeigt werden, dafs die Frau in China 
nicht nur das unterdrüdte Wefen tft, ald das fie ung gemeinhin efeint, fondern dafs fie auch 
heroiſcher Taten von antiker Größe fähig tft und nicht felten einen Einfluß auf den Mann ges 
winnt, der von entfcheidender Bedeutung ift. Das zierlihe Bändchen tft alfo ein Loblied auf das 
Weſen der hinefifhen Frau. Hans Bethge 


Adler⸗ Revon / Japanifche Eiteratur. Leinen 12.00 — Adler Sachwörterbuch zur japaniſchen 
Literatur. Lein. 7.00. Frankfurter Berlagsanftalt. Japaniſches Schrifttum von den älteften Zeiten 
bis zur Gegenwart wird hier zum erftenmal (nah franzöfifhem Vorbild) dem deutfchen Lefer 
anſchaulich nahe gebracht: an kurze und doch reiche Notizen hiltortfehen und biographifchen Inhaltes 
werden, in vielen einzelnen Abfchnitten, die Dichtungen felber angefügt, ganz oder in Bruh- 
ftüden, aber immer fo, daß fih ein wefenhaftes Bild bietet. Bor allem die herrliche Brofa bringt 
Uberrafhungen in Fülle! — Ein befonderes ausgezeichnetes — um Derftändnig 
der Dichtungen nicht notwendig, wird doh jedem tiefer eindringenden Lefer äußerft willfommen 
fein. Die Ausftattung ift glänzend. Adolf Heckel 
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Heinrich Zeporini / Die Stilentwidlung der Handzeichnung vom 14. big 18. Jahrhundert. Groß⸗ 
quart mit 304 Tafeln. Manz Berl., Wien. 20.00. Lein. 24.00. In rund 300 Zethnungen kommen 
etwa 250 Künftler zu Wort. Das heißt: der Nahdrud tft auf die Dielen gelegt und nicht auf 
de Wenigen und Großen. Wer darin einen Mangel fieht, der wird vom Berai beber auf die 
gleichzeitig erfheinenden Einzelhefte der „Handzeichnungen großer Meifter” — Hier kommt 
eg darauf an, die allgemeine Stilentwicklung der Handzeichnung darzulegen. Aber die Träger 
diefer Entwidlung bleiben eben dodh die großen Meifter und ich geftehe, daß eg, trog der voraus- 
ehenden hiftorifchen Einleitung, niht leicht ift, in Diefer Sammlung von Zeichnungen mit be- 
dig wechſelndem Thema und ftar? fhwanfender Quatität den roten Faden herauszufinden. 
Die Keproduftionen an fih genügen allen billigen Anſprüchen und über die Wünſchbarkeit ſolcher 
voltstämlichen Sammelbüder gerade im an Augenblid fann ja tein Zweifel beſtehen. 
. Wö in 
Hanozeichnungen großer Meifter”. Manz⸗Verlag, Wien-Leipzig. Eine höchſt erfreulihe Samm- 
lung, gut ausgeftattet, handlich, äußerft preiswert. Der Tert ift Inapp, einfach, die wichtigften 
Daten aufzählend, zuweilen, fo etwa bei Tiepolo oder Gainsborough, die Zeichnung anfhaulic 
entftehen lafiend und dem Geſamtwerk des Künftlerd organiſch einordnend. (Angemerkt fet, daß. 
im Tizianheſt die Studie zur Cadoreſchlacht um eine Diertelmendung gedreht gedrudt ift)- Zum 
erftenmal werden hier Handzeihnungen der verfchiedenften Meifter in einheitlicher Form publi- 
ziert, möge Die Reihe fidh rafch erweitern. Ihr Wert (wie der jeder Publikation von Zeihnungen — 
doch fönnte die vorliegende durch ihren Preis befonders volkstümlich werden) beruht einmal darin, 
daß Die Zeichnung weit mehr ald das ausgeführte Kunſtwerk den Blid auf das Derbindende, 
Gemeinfame aller Kunft lenkt, fodann aber befonders darin, daß Durch zunehmendes Intereffe 
für dieſe unmittelbarfte, he Kunftäußerung der Sinn für das Originale, Echte, „die Hand 
fende” wieder erwacht, der heute durch den Reſpekt vor der Sipfelleiftung fehr gefhwunden 
ift, der aber Borausfegung für eine Atmofphäre tft, in der Kunftgedeiht. R. 
Deutſche Voltheit. Verlegt von Eugen Diederichs, Jena, Pappbd. je 2.00. Fünfzehn Bändchen im 
Schmud des bunten Einbandes und vornehmen Drudes: „Altgermanifches Srauenleben”, Nor- 
difhe Heldenfagen nah Saro Grammatitus”, „Dänifhe Heldenfagen’, Wendifche Sagen’, 
«Dläntfhe Märchen”, „Alte Landstnehtsfhwänte”, „Alte Bauernfhwänfe”, Marienlegenden”, 
„Das Volksbuch von Barbaroffa und die Geſchichten von Friedrich dem Anderen”, „Die Pflanzen 
{m deutfchen Boltsleben”, „Rübezahlfagen”, „Rheinsberg und der junge Sriedrih”, „Sanffouci 
a aa der Grofe”, „Plattdeutfche Märchen”, „Dun wilde Keerls in'n Broot” von Hang 
Fr. Blund liegen mir vor, es find im ganzen aber ſchon vierzig in Vorbereitung und fie follen 
noch darüber hinaus zu einem großen Sammelwerk ergänzt werden. Ih möchte fie alle befigen 
und jedem empfehlen. Sie führen zum Urfprung unferer Kultur und [höpfen aus ihren Quellen; 
altnordifche Sagen und Märchen, mittelalterliche Legenden, Bräude, Sitten, Bauernweistümer,; 
fie mahen Helden der Urzeit, typiſche Menfchengrößen der Geſchichte lebendig, führen zu Thing 
und Bauernleben, laffen Kinderlieder erflingen und zeichnen Bilder deutfchen Glaubens und Aber- 
glaubens. Das gerade tft in der Jetztzeit des Befinneng auf Die deutſche Seele dasjenige Kultur- 
gut, wovon ung Der Geſchichtsunterricht fo gut wie nichts gab und wonad) wir ung fehnen wie 
nad alter Heimat. Quellenftudien und literariſche Nachweiſe geben den Arbeiten das Gepräge 
zuverläffiger Wiffenfchaftlichkeit. Dr. Mollberg, Weimar 
Dreiturin»Büicherei. Ein Querfohnitt durch dag deutfhe Bildungsgut. Berlag R Oldenbourg. 
Münden, geb. je1.60. Doppelbde.2.80. Das Sammelwerk will literariſche Zeugniſſe unſerer wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen und künſtleriſchen Kultur in Auswahl nach ihren charakteriſtiſchſten €r re er 
darbieten, ein Plan, den Die gebildete Welt begräßen wird. Denn der unerfhöpflichen sa 
deg deutſchen Bildungsgutes find fo viele, daf der einzelne nur auf Speztalgebieten heimiſch 
pm fann und dag Ganze fih dem Blid entzieht. Da bieten nun Fachleute mit Geſchmack und 
eift Kernftüde von Herder, Jean Paul, Arndt, Grillparzer u. a., Bilder aus deutſcher Tonkunſt, 
alter Geſchichte oder der Kunft der riechen, den Briefwechfel zwifchen Goethe und Schiller u.a. 
und geben damit nicht wefenlofe Brucftüde, fondern das Geelenhafte und Charakteriſtiſche und 
fomit Höhepunkte des deutfchen Geiſteslebens. Die höheren Schulen empfangen Bildungsgaben, 
Die dem Unterricht nicht nur Auserlefenes bedeuten, fondern den Schülern der Oberklafien als 
e Lektüre dienen. 25 farbig gebundene Bändchen, in mufterhafter Ausftattung find bisher 
erſchienen, weitere folgen. Dr. Mollderg, Weimar 
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Aus: Ernst Waldschmidt, Gandhara ‚Kutscha ‚Turfan. Einführung in die frühmittelalter- 
liche Kunst Zentralasiens. Mit 66 Tafeln. Klinkhardt & Biermann, Leipzig. 4.50, Leinen 6.00 


Bücher über und aug dem Drient 


Afien, Oorderafien 
Die Erzählungen aug den 1001 Nähten. Bollft. 
dtfche. Ausg. in 6 Bon. A. d. arab. Urtert von 
Enno Littmann. Infel- Berlag. Bd. 1-3: 
Lein.10.— ‚2ed.18.- .30.4:12.— u.20.—. 
— ‚Boltsausgabe („Diefehönften Geſchichten“) 
in 1 Bd. Infel-Berl. Hbl 8. — , Hb. 12. — 
Zaufend und ein Tag. Oriental. Erzählungen. 
Ausgew.v. Paul Ernft. Ubertr. v. F. P. Greve. 
* yA —— — — el 36.— 
rm. e, Sefam. Oriental. Erzählungen. 
©. Fiſcher. 2.— , Lein. 3.—. A. d. Sammlg. 
„Mertwürdige Gefchichten u. Menfchen”. 
Paul Joh. Arnold, Oriental. Liebesgeſchichten. 
Mit Lithogr. v.Barin d Aulaire. Habbel á N., 
Regensbg. Hbl. 5.—, Hbld. 8.— „13 Gez 
ſchichten von Sehnſucht und Leidenſchaft.“ 
—, Salib. Ein Kreis morgenländ. Geſchichten. 
Tüh., Aler. Fiſcher. H61.8.— . Mit 13 Lithos. 
Gilgamefh, Das altbabylon. Epos, überf. von 
H. Ranke. Hambg., Sriedrichfen & Co. 300Ex., 
Ppbd. 35.—. (Aud in der „Infelbücheret”.) 
Ostar v. Niedermaper. Afghaniftan. Mit 246 
Kupfertieför.-Taf. Hierfemann. Lein. 80. —. 
-, Unter der Glutſonne Irans. (Deutſche Er- 
ped. nadh Berfien und Afganiftan.) Einhorn= 
Berlag 7.—, Leinen 10.-. 

Hans Muh, Rings um Jerufalem. Mit 24 
Zaf. Einhorn Derlag 5.—, Leinen 8.—. 
Indien 
H. v. Ölafenapp: Indien, Bolt und Kultur, 


Länder und Städte. Mit 248 Taf. Georg | 


Müller. Lein.32.—. Umfaffende Einführung. 
Karl Doehring, Siam I.— II. Mit 280 Taf. 
©. Mülier. Hlblein. je14.-. „Standwert.” 


Otto v. Glaſenapp, Indifche Gedichte aus vier 
Jahrtaufenden. Berlin, Grote. 5.—, Leinen 
7.-, Led. 12. -., Vollendete Nahbildung.” 

Herm. Goetz, Gedichte aus der indiſchen Liebes⸗ 
myſtik deg Mittelalters. (Krifhna u. Radha.) 
Berl. d. Afia major, Lpzg. Ppbd. 12.—. 

Atbar, Der Schatten Gottes auf Erden. Bon 
Hans Muh. Einhorn Verlag. 5.—, Leinen 
7.50. „Der größte Herrfcher aller Zeiten.” 

Amaru, Die hundert Strophen deg —, a. d. 
Sanffr. metr. überf. v. Rüdert. Hannover, 
Drientbh. Lafaire. Lein. 6.50. „Meifterliche 
Obertrag. a. d. Nachlaß Nüderts.” 

Friedr. M. Trautz, Ceylon. Mit 128 Tafeln. 
Hrsg. v. R. Döhring. ©. Müller. Lein.32.—. 


Oftafien und Südfee 


3. EA. Kraufe: Geſchichte Oftafiens, I. u. I. 
Zeil. Bandenhoed&R.,13.50u.18.— . „Krít. 
Darftellung der wetöftlichen Beziehungen.” 

Friedrich Perzynski, Bon Chinas Göttern. Mit 
80 Taf. Kurt Wolff. Hbld. 32.-. 

Hans Bethge, Pfirfihblüten aus China. Ernft 
Rowohlt. Berlin. 4.50. 

©. Förfter-Streffleur. Was Li-Pao-Ting er- 
zählt. Schroll, Wien. Hlblein. 5.—. „Chi⸗ 
nefifhe Sagen und Märchen.” 

Karl Haushofer, Japan u. d. Japaner. Teubner. 
3.80. „Umfaffende Fülle des Stoffes in ge- 
drängter Darftellung.” 

Japaniſches Geſpenſterbuch. 142 teils mehrfar- 
bige Taf. nah japan. Malereien und Holz- 
fhnitten. Hrsg. v. D. und E. Graf. Union, 
Stgt. Hbid. 240. -. „Bon größtem kultur- 
und kunſtgeſchichtl. Quellenwert.” 
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Lafcadio Hearn, Fapanifche Geiſtergeſchichten. 
Kern uft. een den. 
.—. Lein 


en 4.50. 
Paul Adler, Sahwörterbud zur japanffhen 
Literatur, Frankf. Berl. Ant Leinen 6.—. 
Malaiſche Erzählungen. Übertr. v. 9. Overs 
bed („Infulinde”, I, 2). Diederihs. 7.50, 
Leinen 11.—. 


EERS Kunft, Reli n 9 © 

Jahrbuch der afiatifhen Kunft.” Hrg. v. Ög. 

Biermann. 2. Bd. 1925. Mit115 Tat, Klint. 

hardt & B. 2 Bde. zuf. pro Jeteg, 80.—. 
„Sülle wichtiger und bedeutender Arbeiten.” 
Dtto Kümmel, Oftafiatifhed Gerät. Mit 140 
Taf. „Kunft des Oftens”, Bd. 10. Kaffirer. 
Hlblein. 14.-. 
€. Boerfhmann, Baukunſt und Landfhaft in 
Ehina. 284 Taf. Leinen 26.— , Hbled.35.—. 

— , Ehinefifhe Architektur. 2 Bde. je 150 Taf., 

auf. Leinen 160. —. Beide bei Wasmuth. 

Otto Fiſcher, Chinefifhe Landfhaftsmalerei. Mit 

63 Bildbeigab. Kurt Wolff. 15. — ‚Lein.20.— 
ar Salmony, ar Plaſtik. Mit 129 
ertabb. Rih. C. Schmidt. Leinen 8.—. 
‚Handbud für Sammler.” 
Jul. Kurth, Der ee Sarbendrud. Mit 
36 Taf. Schulz & Co. Plauen. Hlbl. 16.-, 

Rud. Bernouilli, Ausgew. Weiſterwerke ofts 

afiat. Graphit. Mit 40 Taf. Schulz & Ko. 

A Tere a — — em 

udw. ofer, Die Kunft der japani 
Bohfäntttmeifte, M.69 Bildheigaben. kn 
olff, 15.—, Lein. 20.-, Hlbled. 25.—. 
Jul. Kurth, Der japaniſche Holzſchnitt. Halb⸗ 
leinen 6. — ‚Harunobu HIbl.20.— , Sharaku 
Hlblein. 25.—, alles bei Piper. 
Loewenftein, Die Handzeihnungen der japan. 
Holzfhnittmeifter. Mit 32 Taf. Schulz á Lo., 
Blauen í. B., Hlblein. 16.-. 

Buddho, Befte Übertrag. von K. €. Neumann 
iper): Dhammapadam. 3.—. Reden der 
itti. Sammlg. 15.—. Lieder der Mönche 

und Nonnen. 6.—. Letzten Tage Buddhos. 

. — Dldenberg, Reden des Buddha. 

Kurt Wolff. Geb. 8.—. 
Ohafama: Zen, der — Buddhismus in 
Japan. Perthes. 5.—. „Zerte u. Panne. 
Sivaitifhe Heiligenlegenden. Ubertr. v. H. W. 
omerus. Diederichs. 8. — , Leinen 10. —. 
(Terte 3. Gottesmyſtik d. Hinduismus, 2.) 


Reihenwerte 
‚Dichtungen des Oſtens. Hpperfon-Derlag: 
Abenteuer der zehn Prinzen. Gebunden 4.—. 
Arabifche Erzählungen aus d. Zeit d. Kaltfen. 
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Seb.3.— . Die gelben Orangen d. Brinzeffin 
Dſchau. 4.—. S Olhandler u. d. Blumen- 
tönigin 4.—. Sadis Rofengarten 4.—. Ind. 
Liebeslyrik (Glaſenapp) 4.—. 

Meiſterwerke oriental. Literatur. Georg Müller 
Berl. 9 Bde., Hlbled., je 12. —. (Darunter: 
Rumt’s Meſnevi, Sukaſaptati, das indiſche 
Papageienbuch). 

„Märchen der Weltliteratur.” Diederichs. Fe 
Pappband 4.50. Chineſiſche Volksmaͤrchen. 
2 von Rich. Wilhelm. Indifche Märchen. 

uddhiſtiſche Märchen aug dem alten Indien. 
Märchen aus Turfeftan und Tibet. Sudſee⸗ 
Märchen. Malaiſche Märden. 
Indifhe Erzähler. Herausg. von Johs. Hertel. 
aeffel. Bisher 15 Bände. Je 3.50, Halb- 
einen 4.50. (Darunter „Die zehn Prinzen”, 
„Erzählungen a. d. Mahabharata”, 2 Bde.). 

Religtöfe Stimmen der Bölker (Diederichs): 
Religion der Babplonter und Aſſyrer. Ces 
bunden 8.50. Hymnen des Manikka Dafaga 
5.50, 7.—. Buddhas Wandel 2.-, 3.25. 
Viſchnu Narayana 4.50, 6.—. Religion des 
Islaml: Bon Mohammed bis Öhazali3.—, 
5.—, A Ghazali, Elirier der Glückſeligkett 
3. —, 5.— Bhagavadgíta 2.—, 3.25. 

Religion und Philofophie Chinas. Ubertr. von 
Rih. Wilhelm. Diederichs: Kungfutfe, Ges 

präde 4.50, 6.—. Mong Dfi 3.50, 5.—. 

aotfe, Bom Sinn und Leben. 2.-, 3.50. 
Lid Dfi, Buh vom quellenden Urgrund 3.50, 
5.—. Dſchuang Dfi, Buch vom ſüdl. Blüten- 
land 4.50, 6.-. 3. Ging, Bud der Wand- 
lungen. 2 Bde. 10.—, Leinen 14.—. 

Kunft d. Oftens, Br. Eaffirer. Hlblein. je14.— : 
1. Fechheimer, Blaftit der Agypter. 2. Lohn, 
Indifhe Plaſtik. 3. Sechheimer, Agyptiſche 
Kleinplaftit. 4. Kümmel, Kunft Oftafiens. 
5. Garre, Runft des alten Berfien. 6. Groſſe, 
D. oftafiatifhe Tuſchbild. 7. Kühnel, Minia= 
turmalerei im iflam. Orient. 8. Gläd, Chriſt⸗ 
lihe Kunſt des Oftens. 9. Kühnel, Maurifhe 
Kunft. 10. Kümmel⸗Groſſe, Oftafiat. Gerät. 
11. Ölafer, Oftafiat. Plaſtik. 

Aus Orbis pictus” (Wasmuth, Berlin) Papp- 
bandje3. — . 5. AftatifheMonumentalplaftik. 
6. Indifhe Miniaturen der iſlamiſchen Zett. 
12. Chin. Kleinplaftit. 14. Iflam. Baukunſt. 
16. Der frühe japanifche Holzſchnitt. 19. Afp- 


riſche Kunft. 
„Kulturen d. Erde” Sibe oltwang-Büder), 
Georg Müller. Je Hlblein. 12.-, 14.—. 


Ehina, 2 Bände. Java (von With). Berfien 
(pon Den) — li. Celebes. Tibet 
von Lauffer). Alles reich illuſtriert. 


Aus: Kurth / Der chinesische Farbendruck. Schulz & Co. Plauen. Halbleinen Mark 16.00 


Was ſchenke ih zum Ofterfeft und zur Konfirmation? 


Romane, Erzählungen, Dichtungen 
m Bler, Gef. Werte. 2 Bände. Bed. 


Goethe, auft, I. Zeil. Mit 15 Holzſchnitten von 

oaea Einhorn-Berl. en .—, Halb« 
leder 8.— , Leder 20-. 

Dein, Od. Werte. 10 Bde. Langen. Je5.—, 


Sau, sinken. Beer — —— 
Süße, in, Bere, Be. Dent Deutfihe Verl.⸗Anſt. 


S. ne Sräntifche Novellen. 3 Bände. 
Einhorn Berlag. Je 3.50, Leinen 5.50. (Der 
Bes an ng ouct, Mein reundRofen- 


— Duh, ‚er f, Dert 4 Bde. Deutfhe 

—— 
icarda Hu: er wiederkehrende 
Roman. Infelnerl Sein. 7.—. 


bolg. 
a u weh 2 "Bde. Deutfhe Derl.-Anft. 


ede q Gitebard, Einh.⸗Verl. Hlblein. 4.—, 

Ibfed, 6.— . D. Langewief e. Hlblein. 4. 50. 

EIN ‚Stifter, — — ilder. W.Lange⸗ 
wieſche. Kart. 3.—, Lein. 5. 

Ad. Stifter, Der Hohwald, M. botol. Orig.” 

Sithod, Einforn-Derl, Hlblein. 5.—, Halb- 


— ——— Alb. Langen. Lein. 

e 4.—. Das Schönfte von Stifter, Storm, 

ller, Dauthendep, Hamfun, Lagerlöf, Jas 
cobſen u.a. 


Epiton, Sammlung Haffifher Romane. Lift. 
Goethe, Wahlverwandtihaften. Lein. 5.50, 
Leder 9.—. Stifter, Nachſommer. Lein. 9. 50. 
ahe m Niels Lyne, Lein. 5.—, Led. 9.—. 

ogol, Die toten Seelen. Leinen 7.—. 
Immermann, Mündhaufen. Lein. 9.50. 


Biographien, Memoiren, Briefe i 

A. —— Goethe. 2 Bände. Bed. Lei⸗ 
nen 2 

K. et Schiller. 2 Bde. Bed. Lein. 20.— 

Gottfr. Keller, Briefe und Gedichte. W. Lange- 
wiefhe Kart. 3.—, Lein, 5.—. 

Paul Bekker, Beethoven. "Deutfche Verlags⸗ 
Anſtalt. Halbleinen 13.—. 

Ludwig Rihter Sebenserinnerungen. Mit 100 
Bildern. Einhorn D.H161.7.—, Hlbled.10.—. 

Kügelgen, Erinnerungen 1802—67. Köhler & 

melang. Jeder Band geb. 7.—. 

Prinz Louis Ferdinand von reußen. Sebens- 
bild in Briefen, Zonbi ern und aeitgen. 
nn Dreg. v. H. Wahl. Einhorn- 

ein. — 

Otto v. Bismarck, Briefe an ſeine Braut und 

er yo Halbleinen 12.30. Auswahl, 
ein. 4 

Ma d Hedin, Mien Bruder Sven. Brodhaus. 

ei 


15.— 
Karl Hagenbeck, Von Tieren und Menſchen. 
II. Lift. Lein. 12.—. 
Geſchichte, Eänderkunde, Reifewerte 
Alb. Wirth, Deutfhe Geſchichte von 1870 bis 
zur Gegenwart. Kröner. Leinen 3.50. 
Guft. Freytag, Bilder aus der deutfhen Ber- 
gangenh. Auswahl. K.R. Langewieſche 3.30. 
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Die deutfhen Alpen. Hrsg. von H. Karlinger.— | Seemanng farbige Künftler-Nappen. Je 6 bis 
Der Rhein. Hrsg. von Wilh. Schäfer. — 8 Taf. (Dürer, Holbein, Schwind, Spig- 
Das Meer. Herausg. von H. Muh. Mit je weg, Thoma, Uhde, Feuerbach u. a., Sonder- 
100 Bildtafeln. Einhorn-Verl. Kart. 3.50, verzeichnis verlangen!) Je 5.—. 

Hlblein. 4.80. „Blaue Bücher” K. R. Langewiefche. Bauten 

Kennft Du das Land? Das fhönfte, was Deut- der Arbeit u. des Verkehrs. Deutſcher Barod. 
fhe überItalien fohrieben. Brugmann. Papp⸗ Bürgerbauten. Deutſche Dome des Mittel- 
band 5.50, Leinen 6.50. alters. Holzfhnitte des 15. und 16. Jahrh. 


Amundfeng Jagd nad dem Nordpol. II. Ull= nnenräume dtſch. Dergangenheit. Deutſche 
ftein. 9.—, Lein. 12.—. Plaftif des Mittelalters. Je 2.20, 3.30. 
D.v.Niedermaper, Unter der ÖlutfonneIrang. | Kleine Delphin=KRunftbücher, Delphin-Berlag. 
I. Einhorn=Berl. 7.—, Lein. 10.—. Je FA Neu: Rembrandt, Ruysdael. Son- 
derlifte! 
Kunft, Mujit, Ziteraturgefchichte H. J. Mofer, Geſchichte der deutfhen Mufit. 
Paul Brandt, Sehen und Erkennen. ee 2 Bde. Cotta. Hlblein. 39.—. 
zu vergl. Kuuftbetradhtung. Mit 800 Abb. | Romain Rolland, Mufitalifche Reife ing Land 
Kröner. Lein. 18.—. der Vergangenheit. Rütten & L. Lein. 5.--. 
Georg Dehio, Geſchichte der deutſchen Kunft. | Soergel, Dichtung und Dichter der Zeit. Neue 
6 Bde. De Grupter. Solge.Im Banned.Erpreffionismus. Boigt- 


Otto Fiſcher, Dürerd Leben und Werke. III. länder. Lein. 24.—. 
Einhorn-Berl. Kart. 3.50, Hlblein. 4.80. 


Haufenftein, Rembrandt. Mit 80 Taf. Deutfche Sammelwerte und vVerſchiedenes 
Verl.⸗Anſt. Lein. 24.—. „Bücher der Bildung.” Alb. sange Seinen je 

Warnede, Kunftgefchichte in Hauptwerken. Mit 4.—; (u. a. Gregorius, Rom. Barth, Berg- 
über 500 Abb. Kröner. Lein. 15.—. fahrten. Hehn, Stal. Reife. Sonderverz.!) 

Kunftwart-Mappen. Je 2.— bis 12. -. (Dürer, | Avenarius, Hausbuch deutſch. Lyrik. Balladen- 
Rembrandt, Shwind, — Michelangelo. — buh. Das fröhliche Buch. Callwey. Je Lei- 
Thoma, Feuerbad.)(Sonderverzeichnigl) nen 6.—. 


Eine Auswahl guter und preiswerter Werke über Gartenbau 
Arthur Glogau, Mein Gartenbuch. Mit222Ab- | O. Mertens, Wie geftalte ih) meinen Haus- 


bildungen. Killinger, Nordh. Halblein.4.—. arten? Mit 20 Abbildungen. Raſcher & Co., 
Elly Beterfen. Das neue Bartenbud. Ein Buch ürich. 1.60. 
vom ertragreihen Gartenbau. M.zahlr. Abb. | Karl Rimann, Der Kleingarten. Mit 31 Abb. 
Killinger. Kart. 2.80, H1bl.4.—, Lein. 5.—. Leipzig, Duelle & Meyer. Bappband 1.60. 
Willy Lange, Gartengeftaltung derNeuzeit. Mit | Fr. Withum, Kleingärtners Taſchenbuch. Karls⸗ 
309 Abb. $.3. Weber, Leipzig. Hlblein. 15.—. rube. G. Braun. —.80. 
— , Öartenbilder. Mit 216 Abb. 3.3. Weber. | Kurt Sloeride, Hausgarten-Büchlein. Mit Ab- 
Halbleinen 12.-. bildungen. Srandh,Stuttgart.1.20, geb.2.—. 


Bruno Schönfelder, Franckhs Gartenbuch. Mit | Heinrih Gaerdt, Gärtnerifhe Düngerlehre. 
zahlr. Abbildungen. Franckh, Stuttgart.2.25, Sranffurt a. D. Trowitzſch. Halbleinen 3.50. 


Halbleinen 3.80. Theodor Rüngeler, Die Gartenblumen, ihre 
Karl Erwig, Iluftriert. praftifches Gartenbuch. Befchreibung, Anzucht und Pflege. Mit 157 
Mit Abbildungen. Vobach. Leinen 4.50. Abbildungen. Parey. Halbleinen 5.—. 


H. Maaß, Wie baue und Slayer ih meinen | Karl Ulrich, Leitfaden für den Unterricht im 
Garten? Mit 151 Abb. Z. Brudmann. Papp- Obſtbau. Mit Abb. Baugen, Hübner. Halb- 
band 4.50. leinen 2.80. 


Zu den Bildern: Abb. S. 5 aus Kurth / Der chines. Farbendruck. Mit 36 Tafeln. Schulz & Co. 
Plauen. Halblein. 16.00. — Haselmaus $.7 aus Bernouilli / Meisterwerke ostasiat. Graphik. 
Mit 40 Tafeln. Verlag wie vorh. Halbl. 20.00.— Abb. S. 13, 17, 21 u. 23 aus Bachhofer / Die 
Kunst der japan. Holzschnittmeister. Mit 69 Tafeln. Kurt Wolff. Lein. 20.00, Hlbled. 25.00. — 
Initiale S. 14 aus: Indische Märchen. Eugen Diederichs. Pappband 5.00, Halbleder 7.50 
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DAS KLASSISCHE WERK 
ÜBER AMERIKA 


Ohne die Vereinigten Staaten ist kein finanzieller 
und ökonomischer Wiederaufbau möglich. — Die 
Kenntnis Amerikas ist daher notwendiger denn je. 


James Bryce 


AMERIKA ALS STAAT 
UND GESELLSCHAFT 


übersetzt von l. Singer- Wien 


Band 1 VI, 447 Seiten. Band 2 583 Seiten. 8°. 1924 
zusammen brosdiiertM.18.—, Halbleinen M. 25.— 


Ein Werk, welches es unternimmt, den Aufbau eines solchen 

Staates zu zeichnen, kann gewiß von vornherein auf bedeuten- 

des Interesse rechnen, umsomehr aber, als es sidh hier um ein 

Meisterwerk, ein standard work allerersten Ranges handelt. 
Archiv für Sozlalwissenschaft und Sozialpolitik 


Die Übersetzung ist’sehr gut gelungen, indem sie musikalisch 
den Rhythmus des englischen Originales ahnen läßt und trotz- 
dem geläufig deutsch gelesen werden kann. Augsburger Postztg. 


Um Amerikas Eigenart zu verstehen, muß man wohl dieses 


klassische Werk kennen. Der Deutsche 
DER NEUE-GEIST VERLAG 
LEIPZIG 
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Bühler zur Konfirmation 


Walter Fleg / Gefammelte Werte 
Herausgegeben von Dr. Konrad Fler. Mit einem Bildnis des Dichters. 1.—10. Tauſend. 
1029 Geiten 8*. Zwei ftattlidye Ganzleinenbände in Kaffette zufammen M 16.— 


Der Barde / Die Ihönften hiftorifchen Gedichte 
Bon den Anfängen deutfcher Gefchichte bis zur Gegenwart. Herausgegeben von Walther 
Eggert Windegg. 350 Geiten gr.8°. Zweite Auflage. Jn Ganzleinen M 7.— 
Karl Berger / Schiller 


Gein Leben und feine Werte. Mit zwei Bildniffen. 46.— 48. Taufend. Zwei Bände mit 
1473 Öeiten gr.8°. Jn Ganzleinen zufammen M 20.— 


Alfred Biefe / Dentiche Literaturgefchichte 
Drei Bände mit insgefamt 2142 Geiten Tert und 157 Abbildungen 93.—97. Taufen?d. 
Jn Ganzleinen zufammen M 28.— 


Im Aufang war die Liebe 
Briefe Malwida von Meyſenbugs an ihre Pflegetochter Olga Monod. 343 Geiten 8°. 
Mit neun meift unveröffentlichen Bildniffen. Jn Ganzleinen I 10.— 


Agues Sapper / Fran Pauline Brater 
Lebensbild einer deutfchen Frau. Mit 2 Bildniffen. 48. Taufend. 320 Geiten 8°. In Ganz- 
leinen M 5.50 


Albert Schweiter / Zwifchen Waſſer und Urwald 
Erlebniffe und Beobachtungen eines Arztes im Urwald Aquatorialafrifas. Mit 16 Abbild. 
und einer Karte. 31.—36. Taufend. 154 Geiten 8°. Jn Ganzleinen M 5.— 


Auguft Speri / Burſchen herang! 
Roman aus der Zeit unferer tiefften Erniedrigung. 25.—26. Taufend. 559 Geiten 8°. 
In Ganzleinen M 8.— 


Auguſt Sperl / Die Söhne des Herrn Budiwoj 
‚Roman. 31.—34. Taufend. 594 Geiten 8°. Jn Ganzleinen M 7.50 


Auguft Sperl / Die Fahrt nah der alten Urkunde 
Geſchichten und Bilder aus dem Leben eines Emigrantengefchlechts. 30.— 33. TZaufend. 
268 Geiten 8°. Jn Oanzleinen M 4.50 


C 9 Bed, Münden 


Soeben erſcheint: 


HANS E. KINCK 
Bie Anfechtungen des Nils Brosme 


Koman 
Brofchiert M 4.—, Leinen M 7.— 


— — 


Mit ſeinem erſten Roman in deutſcher Sprache tritt der bedeutende Norweger Hans 
E. Kinck als Kulturkritiker und Dichter von hohem Rang in das mitteleuropaͤiſche 
Geſichtsfeld ein. Jn diefen „Anfechtungen“ ringen menſchliches Zweifeln, uͤberheblich⸗ 
keit, Verſchlagenheit, Gottesſehnſucht und Naturgewalt ihren ewigen wechſelvollen 
Kampf. Kincks intuitives Erfuͤhlen des Innenlebens laͤßt ſeiner Dichtung Szenen 
von Menſch zu Menſch gelingen, die zu den ergreifendſten der Weltliteratur gehoͤren. 


H. HAESSEL+VERLAG+ LEIPZIG 


Dom Bücherwurm find nod) folgende 
Jahrgänge lieferbar: 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eysler & Co., A.G., Berlin SW68 


2. Jahrgang J91 1/12 in Pappe geb. . . 4.— 
4. Jahrgang J913/]4 Liebhaber- Uus- 
gabe geb. in Zalbyergament... .. 8.— 
5. Jahrgang 1919/20 Liebhaber-Aus- 
gabe geb. in Salbpergament . . . . 8 — 
Einfache ausgabe in Pappe geb... 4.— 
6. u. 1. Jahrgang 1920/21 Liebhaber- 
Ausgabe geb. in Salbpergament . 8.— 
Einfache Ausgabe in Pappe geb... 4.— 
8. und 9. Juhrgang 1922/24 einfache 
Ausgabe in Pappe geb. ...... 4.— 
10. Jahrgang 1924/25 in Pappe geb. . 


Einbanddecken zu den noch lieferbaren 
Jahrgängen in Pappe J.—, in 
Salbpergament 1.50 


Leipzig 
Deutſche Buchhändler⸗Lehranſtalt, 


Buchhändlerhaus. Oſtern 1926: Neuer 
Jahreskurs für hochſchulmäßige Aus⸗ 


bildung in Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalien⸗ 
handel, auch für Damen u. Ausländer. 
Satungen u. Lehrplan gegen 1/2 Goldmar? durch 
Otudiendireltor Profeffor Dr. Frenzel 


inborn- Verlag 
Dachau bei München 
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Deutiches Bolfstum 


Monaisſchrift für das deutiche Geiſtesleben 
Herausgegeben von Wilhelm Stapel 


Eine unferer aufrechteften Zeitſchriften von einer gut deuiſchen Haltung, 
überparteilih deuiſch und damit ohne die verletzende Ungerechtigkeit 
gegen Andersdentende, vornehm im Ton bei aller Schärfe. 
Mannheimer General-Anzeiger 


Aus der Fülle der Zeitfchriftenliteratur unferer Tage hebt ſich das 
„Deuiſche Bollstum“ durch feinen taren, ftrafien Charakter und durch 
feine beſtimmie Zielſetzung vorteilhaft ab. 

Greifswalder Zeitung 


In allen Beiträgen waltetderfelbe Geiſt, ein Beftreben.@in Beweis, wiedie 
Mitarbeiter der Zeitſchrift einem innerlich verbundenen Kreis angehören. 
Augsburger Renefte Rachrichten 


Dan fieht fo recht an der raſchen Entwidelung der ausgegeichneten 
Zeitſchrift, wie ftar? das Geiftesieben der Gegenwart nach Nieder 
flag in ſolchen periodifhen Revuen drängt. 
Magdeburger Tageszeitung 


Don geht wohl nicht zu weit, wenn man bier die ſchlechthin befte 
und geiftig Höchfiftehende nationale Monaisſchrift Deutichlande fefifteilt. 
Breis gauer Zeitung 


Probehefte koſtenfrei 


Jahrlich 12 Hefte. Umfang jedes Heftes etwa 80 Geiten mit vier 
Runftdrudbildern und einer Rotenbeilage. a“ viertelj. AM. 3.50, 
Einzelhefte RM. 1 


Hanſeatiſche Berlagsanftalt / Hamburg 36 
Abteilung Biu. 


ausgeber : W. Weichardt. Derlag: Win ae Verlag, beide in D fü la 
Sio teine Üerantwortung übernommen; > mer Rüdporto Dein "ij! —S Seon Far © 
bei Direkter Zufendung 3. do. Drut von Ernſt Maudifch, Sreiberg (Sa. 


ARKTIS 


Herausgegeben von 3. Sandmeier 


„Arktis“ hat ſich die Aufgabe geſtellt, einzuführen in die Wunder diefer gren- 
zenlofen Landfhaft, in Leben und Treiben ihrer Bewohner, ber Lappen und 
Srönlänbder, der Renntierzühter und Fifher. In der Sagenwelt diefer täg- 
lich neu um das Leben ringenden Stämme, ihren Gottesvorſtellungen, ihren 
Wanderungen und Meeresfahrten, ihren abenteuerlihen Kämpfen offen- 
bart fih die Geele diefer verhaltenen Menfchen, in denen ſich der männliche 
Geiſt einer entfehwundenen Seldenzeit big in unfere Tage erhalten hat. 


Bisher erfhienen: 


Carl Schöyen 
Sfouluf Andaras Berichte aus Lappland 


Bafler Rationalzeitung: Ein Buh, das auf eine felten-fhöne Weife vom Werben art- 
tifher Geſchlechter, von norbifhen Völkern, von uralten Bräuchen und urzeltlichem Zauber 
berichtet. Einfach; wie in der Legende [entfaltet fih fhidfalftartes Menfchenleben vor unfern 
Augen, das Leben von Geſchlechtern, bie dem Vergeffen anheimgegeben waren, und belebt 
fih neu eine faft verſchollene Wefensart. Selber ein Wandernder mit ſchwer belaftetern 
Rüden, erzählt Schöyen von dem regelmäßigen Sommer und Wintertreiben der Lappen, 
vom Aufenthalt in Gammen, Hütten und Zelten, von Opferfeuern und wunderbaren 
Geſchichten, von den Sagas und von ben Azthieben des Robers im unendlichen Forfte. 


Der Lofot 


Ein Kampf ums Meer 


RhHeinifh-Weftfälifhe Zeitung: Wohinwir bliden, wächſt die Darftellung ungewollt 
ausnücternerTatfähligkeitindiewildephantaftif hinein, die für das Leben in dieferdreitefo 
bezeichnend ift. Ohne eg zu wiffen, verförpern diefe Fiſcher einen Schlag germanifher Men- 
fhen in ungebrodhenfter Urſprünglichkeit: ob fie mit Heeren oder mit Wogen fämpfen. Und 
unfer Herz ergreift ein tiefes Sehnen nad) diefer Riefenwelt, die da unten in unferer Zlvill⸗ 
fation Tebt, dahinweltt — und gerade rechtzeitig durch einen Meifter des Wortes aufgefangen 
und für ung lebendig gemacht worden ift, um in unferen geiftigen Befig überzugehen. 


Jeder Band loftet brofhiert M.5.—, gebunden M.7.—, Halbpergament M.9,— 


Eugen Diederihs Berlagin Jena 


Die maßgebende 


moderne Kunstzeitschrift 


für jedermann: Interessant, geistreich, ‚perlienen, vielan tig, reich» 


ster Bilderschmuck.z. T. in Farben, herr 


ich ausgestattet, billig, ist 


DASKUNSTBLATT 


Führende Monatszeitschrift für künstlerische Entwicklung in 
Malerei, Skulptur, Baukunst, Literatur, Musik. / X. Jahrgang 


MAN VERLANGE PROBENUMMER! 
AKADEMISCHE VERLAGSGESELLSCHAFT ATHENAION m.b.H. 


WILDPARK-POTSDAM Nr. 14 


Büder für Oftern und Konfirmation 


Biftor von Scheffel: Effehard 
Dit Iluftrationen von Otto Wirſching. Halbleinen 4.00 Mt, Halbleder 6.00 Mt, 
Geit ——— ſteht dieſes Bert unter den Geſchenkbüchern zur Konfirmation an 


Die reih Uluſtrierte > 
e 


an Ks Schauplätzen des Romans 


LudwigRichter;: 


Lebenserinnerungen 
Mit über 100 Bildern 

Halbleinen 7 ME, Halbleder 10 Mt, 
Reinheit, Rindlichfeit, Lauterkeit haben 
ben ewig jungen Künftler vollstümlich 
gemacht. Wir * gern nach ſeinem 
Wert, bas ung bie Zeiten der Grof- 

eltern fo trefflich widerfpiegelt. 


at efonderen Wert, weil der Künftler 
ie Bilder in Hifforifher Treue uf. 


Adalbert Stifter: 


Der Hochwald 

Mit farb. ——— von M. 

Schöller. Hin. 5 Mi., Hlör.8 
Man befinnt fih heute endlid) wieder 
auf Stifter als einen unferer beften 
Erzähler und wird deshalb befondere 
gerne zu. diefem fön ausgeftafteten 

Bande greifen. 


Goethe: FauſtlJ 
-Grift und Anordnung von F.H. Ehmde. Holzichnitte von Walter Klemm. 
Ganzleinen 6.00 ME, Halbleder 8.00 ME, Gangleder 20.00 ME. 


Klemme Sgonn feinen wie erfüllt von der Dichtung, von unfihfbaren 
Weiten hinter ihnen, von Ahnungen. (R. O. Binding.) 


Einhorn : Berlag 


Dadau Münden 


Der Menſch, der feinen Geift nicht über fih erhebt, 
Der ift nicht wert, dab er im Menſchenſtande lebt. 


Die Shrift iff Schrift, fonft nichts, Mein Troft iff Weſenheit 
Und das Goff in mir ſpricht — das Bort der Ewigkeit. 


Menſch, werde weſentlich: denn wann die Welt vergeht, 
So fällt der Zufall weg, das Wejen, das beſteht. 


Aus der Angelus Stleftus-Auswahl des Einhorn-Verlages. Bappbd. 0.80. — Titelbild nach der 
Original-Seichnung von Alfred Oppermann zu Angelus Silefius „Wem feine Sonne [heint“. 
Aus dem Dürerkalender für Kunft und Leben, 1926. Dürer-Berlag, Berlin-Zehlendorf. 4.50. 


Conrad Wandrey / Klaus Mann 


In der Rovellenfjammlung „Vor dem Leben”, der erften Deröffentlihung Rlaus Manns 
119251, findet ji eine techniſch noch ungeſchickte Anfängerarbeit des Sechzehnjährigen, 
betitelt „Die Jungen”, in der das finnlihe und geiftige Milieu eines modernen Lands. 
erziehungsheims abgeſchildert wird. Spott und Kritik, jo lefen wir, habe da wie etwas 
Körperliches In der Luft gelegen. Man zweifelte höhniſch an ber Möglichkeit und Nötigkeit 
menſchlicher Selbftzuht und auch die Lehre von der Derjüngung des Überzivilifierten 
Weftens durd) eine neue Kultur traf auf taube Ohren. Allerdings ift es ein wenig Ders 
trauen erwedender Reformpädagoge, der ſie ausſpricht, aber diefe bunt zufammengewüirfelte 
Sefellichaft von Halbwüchſigen denkt jo ſchon jfeptijch genug hinjichtlid ihrer Lebens, 
berechtigung. Diel zu zerrijjen, traurig und ruhelos, um ein neuer Anfang fein zu können, 
fühlt diefe greifenhafte Jugend fih eher als ein lehtes Ende und weiß eigentlih nur um 
«in unbezweifelbar Wirklihes: um das, was an ungeformter Serualität in ihr umtreibt 
und in diejer Erzählung mit dem hohen Namen der Liebe angejprodhen wird. jener 
anrüchige Erzieher hat nicht jo unrecht, wenn er für Augenblide fein Inftitut jelbft als 
eine gejährlihe Miſchung aus Rlofter und Bordell empfindet. 

Aud in dem „‚romantiſchen Stüd in fieben Bildern: Anja und Esther” /1925/, deffen 
Szene ein altes, zum Lrholungsheim für gefallene Rinder hergerichtetes Stift ift, bleibt 
es keinesfalls ausgemacht, ob man ſich in einer Bejjerungsfchule befindet oder in einem 
Kabarett, in einem Rlofter oder dem Gegenteil davon. Die Rinder find meift aus Ras 
fhemmen, von der Straße, oder in £tablijjemente höchſt eigenartiger Natur aufgeleſen. 
Und was nun den Leiter dieses Inflitutes anlangt, das zum Überfluß auch nod eine 
Art Tanzſchule In feinen Mauern birgt, jo muß er ſchon wohl oder übel zwei gerade fein 
lafjen, wenn Anja die Either und Zfther den Kaſpar liebt und alle drei miteinander nah, 
allzunah für normale Derhältniffe, befreundet find, denn, wie die achtzehnjährige Tanz⸗ 
lehrerin Efther laut und lahend äußert: „Wer jelbit im Glashaus jigt —”. 

ðm „Frommen Tanz”, dem „Abenteuerbucd einer Jugend” /1926/ in Romanform, 
ift dann die romantijhe Aufmahung verabſchledet. Hier fann fein Zweifel bleiben, wo 
und in welcher Geſellſchaft der Lefer fih mit dem Helden, dem abenteuernden jungen 
Andreas Magnus zu bewegen hat. Das nachrevolutionäre Berlin nimmt uns auf: die 
BohemesPenjion Meyerftein, das Dorftadttingeltangel mit dem jhönen Ramen „Die 
Pfüge” und jenes „einshlägige” Lokal mit dem nod) jhöneren Ramen „Paradiesgärtlein”. 
Denn das liebt Andreas am meiften. Hier geben die Steihjungen aus und ein, in koketter 
Tracht, und Doktor Dorfbaum erjheirft, fett und mit harmantem Lächeln. — 

Dielleicht hat mandher Lefer ſchon von der ftofflihen Skizzierung der drei Bücher genug. 
Aber man foll gerecht fein. Wenn jenes äfthetijche Grundgejeh, daß fein Stoff fidh prin- 
zipiell der fünftlerijhen Sormung entzieht und es Immer nur auf das Wie, nie auf das 
Was der Darftellung ankommt, wenn dieſes Geſeh, das vielleicht ein Dorurteil und eine 
Schwäche des neunzehnten Jahrhunderts ift, injofern es Objektivität mit Wahllojigkeit 
irrtümlich gleichjegt, als recht dort begrüßt wird, wo man von vornherein jpmpathijiert, 
dann foll es aud dort erft einmal billig fein, wo man am liebſten kurzerhand ablehnen 
mödte. Wie alfo fteht es mit dem Lünftlerijchen. Rüftzeug des jungen Autors, der: die: 
Zwanzig nod) nicht erreicht hat? Beftimmte und ſtark beftimmende Kinfläffe liegen flar 
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zutage. „Anja und Efther” ift in optijcher Hinjicht ohne Strindbergs Miſchung aus Traum 
und kraſſer Wirklichkeit, bie von der Damaskustrilogie, Advent und anderen Stüden bes 
großen Schweden her die Fantaſie unferer zeitgenöſſijchen Dramenschreiber im Bann hielt, 
jo wenig denkbar, wie es in akuſtiſcher Hinficht ohne den abrupten Tonfall Wedekindſcher 
Dialoge möglid) wäre. Und was die Diftion der Proſabücher anbetrifft, fo bleibt hier 
Mann der Jüngere vor allem, wie es Burſchell wigig und treffend gejagt hat, „des ges 
haften Daters dennoch beliebten Beftänden” aufs tiejjte verpflichtet. Aber um dilettantiſche 
Nachahmung handelt es fidh dabei weder dort noch hier, jondern um die ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Abhängigkeit eines tajtenden Anfängers, deffen fittlihe Stepfis doch wenigjtens vor 
dem dichteriſchen Sormgut der jüngiten Dergangenheit Halt macht, in wohltuendem Gegen- 
fah zu den expreffionijtiihen Neutönern, deren Radikalismus auch in anjchaulicher und 
Iprachlier Hinjicht die Ronfequenz des Abjurden zog. Diefe Anlehnungen alfo zugegeben, 
hat Mann trohdem das Bejte in „Anja und Lfther” aus Zignem bejtritten: jene zarten 
Kompofitiongreize, die mit der Stilijierung der lebendigen Siguren ins Marlonettenhafte 
zufammenhängen, jo dap geljtreihe erotiſche Arabesfen mit ihnen gejtellt werden konnten, 
wie bei einem Tansjpiel mit menſchlichen Leibern. Aber auh im „Srommen Tanz” bewährt 
Klaus Mann, und hier wohl am Überzeugendjten, ein angeborenes Talent. Er hat ſcharfe 
Augen im Ropf, weiß das Charatterljtijche eines Milieus zu erfajjen, das Ausfehen und 
Gebahren von Menſchen ſprachlich zu prägen, das Entjheidende jeelijher Situationen. 
Jiher nachzuzeichnen. Dielleiht jind gerade die gewagtejten Szenen epijh am beiten 
herausgelommen, und eine Chargenfigur wie das Paulchen, diejes hirn» und. jeeleniofe 
Mißverftändnis in Menjchengeitalt, das dann dod) an der Seele zu Grunde geht, wäre 
einem literarifchen Dilettanten niemals gelungen. — 

Rod) einmal: man foll das billig anerkennen, ohne fidh freilich mit der Sejtjtellung künſt⸗ 
lerijcher Sulänglichkeit zu begnügen. Denn darin wollen wir freilich mit den Bejten unter 
den Jüngjten einig gehen, daß es heut weniger darauf anfommt was einer kann, jondern. 
was er ist. Damit kommen wir auf die menſchlichen Qualitäten Klaus Manns zu ſprechen. 
Wo will es hinaus mit feiner Dorliebe für das Eryentrijhe und Regelwidrige, von der 
die erotijhen Abnormitäten nur eine Spielart find und zwar die gemäßejte und lodendjte 
für fein eben erft jlügges Alter? Offenbar ift es Klaus Mann, wie jenen Rlabund, Bronnen 
und Bredt, die heute im Munde der literarijchen Fortſchrittler find, um eine neue Uns: 
jhuld zu tun, um eine jeder Bindung bare, wortwörtlid hemmungslose Bejahung. 
des Lebens, fo wie es nun einmal ift, oder vielmehr diejen jenfitiven Barbaren an feiner 
quirlenden und brodelnden Oberfläche fih darbietet. Gefährlich freie Ründer einer felts 
jamen vita nuova haben fie anjcheinend ihre Jache auf Nichts geftellt. Man darf es- 
als perſönlichſtes Bekenntnis Klaus Manns anjprehen, was fein Spiegelbild, Andreas. 
Magnus dem jchlajenden Riels, einer Art männlicher Lulu, zuraunt: „Du bit größer als. 
id, denn du biſt unſchuldig. Alfo bijt du auh frommer. Das weiß ih heute, daß ein 
atmender Mund mehr ijt vorm Herrn als ein jprechender. Und daß ein rommer mehr ift als- 
ein £rfennender. Und daß ein liebender Körper mehr ift als ein wijjender Kopf. Und daf- 
ein Tänzer mehr ift vorm Herrn als einer, der ſchreibt und malt. Und daß du groß bijt.” 
Hier werden auszelchnende Ligenſchaften und die Fülle des Lobes auf einen windigen. 
Burſchen verfammelt, der „dodh wirklich jedermann heiratet, der mid) haben möchte”. 
und dieſe Art von Unschuld, Frsmmigkeit und Größe dürfte nun freilich niht nur den. 
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AUGUST STRINDBERG 
Lithographie aus dem Jahre 1896 von Edward Munch. Photo Gurlitt 


verkalkten Dätern mit ihren überladenen Sehirnen, ihrem Herzenshausrat und .splunder 
wider den Oeſchmack gehen, jondern einer beträdhtlihen Zahl von Rlaus Manns Alters- 
genoſſen, die wahrlid nit mit geringerem Anrecht den Anſpruch erheben Lönnen, Aus- 
drud und Stimme heutiger Jugend und ihrer Wünjchbarkeiten zu fein. Ran muß Klaus: 
Andreas, den jentimentalijchen Liebhaber wohlgebauter Rörper und einer triebhaft un: 
geijtigen Naivität denn dod) fragen, ob er von ſolchem Kulte allen Ernjtes die Geneſung 
der ſiechen Welt erwartet. £o wird fid) legten Endes wohl jo verhalten, daß er nur von 
fih und feinesgleichen jpricht, von jpätgeborenen Schwädhlingen ihres Geſchlechtes, die, 
lahmer Kraft und verwaſchenen Blutes, auf das ſchönſte Anrecht der Jugend verzichten 
möüjjen, nämlid) — nah Goethes Wort — „Adel zu fühlen und 3wed zu kennen” und die 
nun, bei all ihrer Begabung wahre Stieftinder der Natur, des Glaubens find, daß Adel und 
Zweck in dlefer jpäten Welt überhaupt niht mehr da fel. Humoriſtiſch wirkt dabei der Um⸗ 
Stand, daß diefe Derfündiger einer neuen Unſchuld immer wieder verjihern: „Das Interejje 
. für Literatur bei der Jugend darf niht länger überſchägt werden. Andre Dinge find es, 
die im Dordergrund jtehen”, und daß fie dann dod) Literatur machen, jo daß dieje Pros 
duktlon nod) die einzige Rechtfertigung ihrer ſchlaffen und Jahrigen Lebenehaltung ift. 
Sür den Roman bejonders, injoweit er die gegebene Breite des Lebens abſchildert, mag 
alſo aus der paſſiven Skepfis jolher Begabungen, wie fie Klaus Mann eignet, mander 
. Dortell erwachſen, wenngleich der Linwand jehr wohl fih hören ließe, daß man ber in- 
` timen Renntnis von Ortlichkeiten wie der Penfion Meperjtein und der Pfühe ohne großen 
Derluft ebenjo entraten fann wie der Bekanntſchaft mit Großjtadttppen von der Art 
:Pauldyens und Doktor Dorjbaums. Denn — febr rihtig angemerkt von dem jungen Ro» 
mancler: „Andre Dinge find es, die im Dordergrund jtehen”. Dod darüber nod) ein Wort, 
damit es feine Mißverjtändnijje gibt. — u 

Wenn man das Leben nur nod) leidend fidh geſchehen laffen will, jtatt es tätig zu bewirken; 
wenn „an dieje Welt glauben” nurmehr heißen foll, fie ziellos zu durchſchweifen wie ein 
Tänzer, ohne aud) nur die Hand zu rlijtiger, zwedvoll gläubiger Arbeit zu rühren; wenn 
„das andre”, worauf es jeht anfommt, eben dies ift, nur noch atmender Mund zu fein 
ftatt jprehender, dem obigen Kernzitat zufolge: dann muß der Menſch offenbar auf fein 
animalijhes und vegetabiles Teil fih bejhränten, und was feine Sorgen anlangt, des 
Lebens Rahrung und Rotdurft, jo wird die heilige Schrift ausheljen müjjen, jenes Wort 
etwa von den Dögeln unter dem Himmel, die nicht jäen und ernten und die der himmliſche 
Dater dod) nährt. Wie aber gejhieht das? Man wüßte zum Beiſpiel gern, mit welchen 
Mitteln Andreas die Weltreife zu bejtreiten gedenkt, zu der er am Schluß des Mannſchen 
Romans von Paris aus fih anjhidt. Schon daß er hier, „eingepfercht zwiſchen all feine 
Koffer”, im Auto zur Bahn fährt, nahdem es wenige Tage vorher nur einer gewefen 
ift, den er vom Kölner Hotel zum Slugplat Schaffen Eonnte, ſchon dies ſtimmt nachdenklich. 
Schließlich ift der Menjch eben doch keine Lilie auf dem Selde, und jo wird wohl Doktor 
Dorfbaum, der beim Abjchied zu weiterer finanzieller Unterjtühung fih erbot, dem frommen 
Tänzer hilfreich unter die Arme gegriffen haben. Aber nicht immer gibt es jo wohlmeinende 
ältere Herren, und was foll jpäter aus dem jungen Menjchen werden? 

Im SErnſt: wenn Klaus Mann mit folher Lebensphilojophie, wie fie diefes „Abenteuer: 
budh” als weltanſchauliches Rejultat eines jugendlichen Erlebens anbietet, fid) zum Sprecher 
heutiger Jugend ſchlechthin machen möchte, jo wird wohlgeratene Jugend das Recht haben, 
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jeine morbide Derjpieltheit energijc von fidh zu weiſen. Und ſolche Ablehnung fühlt ji) 
denn au, um jo eindringlidyer, wo fie auf Sfjentlihe Befundung verzichtet. „Wir haben 
uns nicht vor denen zu verteidigen, die gehäfjig find und uns übel wollen. An ihnen 
ift nichts gelegen, obgleid) fie jo febr in der Überzahl find.” Wer ift es denn, der hier „wir” 
jagt und die Dinge redt eigentlidy auf den Kopf jtellt! Daß es heut wieder eine männliche 
Jugend gibt, die das Leben glühend und gläubig anjhaut, die ohne zimperlid zu fein 
und mit altfränkiſchen Skrupeln fih abzuplagen, doch von der herben Derhaltenheit aller 
echten Jugend ift, „rechtwinklig an Leib und Seele” nah Riehjhes ſchönem Wort: das 
ift eine £rfahrung, die dem jungen Mann auf den tänzerlſchen Schlängelwegen des geljtigen 
und jinnlihen Bildungsganges, den zu nehmen er Gelegenheit hatte, freilich nicht bes 
ſchleden gemwejen fein fann, jonjt wäre er etwas bejcheibener gewejen und hätte nit „wir” 
gejagt... Denn in diefem Wir bleibt mit gleichem, nein, mit unvergleihlic höherem Ans 
recht jener Teil unjrer Jugend einbefchlojjen, dem gegenüber diefe Klaus Manns noch 
gar , ſehr in der Überzahl” fidh befinden dürften, jene Jugend, die nicht nur vorgibt uns 
literariſch zu fein, fondern es wirklid) aud) ift. Sie wird, wejenhaft und wurzelkräftig, 
aud) weiterhin das Ihre in frommer Stille tun bis fie zu männlicher Tat berufen wird. 
Klaus Mann aber, der heimatlofe, orientaliſch⸗paſſive und unfromme Sprecher einer an- 
geblidy tänzerijchen Generation, mag mit dem Glauben vorlieb nehmen, daß es aud) hier 
andre Dinge find, die im Dordergrund jtehen, deutjche, wenn auch nicht teutjhe Dinge, 
vor deren fordernder Härte feine unwürdige Schlafjheit ſchmählich verjagen müßte. 


Dos dem Leben. Gebr. Enod, Hamburg. Leinen. Mark 4.50. — Anja und Efther. Defterheld & Co. 
Berlin. Mark 2.25. — Der fromme Tanz. nod. Leinen. Mark 6.50 
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Bruno Götz / Die Tragödie der Sprade 


Der Dichter Hans Arp / deffen neuefter Gedichtband „Der Pyramidenrock 
pani {m Berlage Eugen Rentſch in Zürih-Erlenbadh herausgekommen ift, geb. 
50, geb. 3.50 / wird gemeinhin den Dadaiſten zugezählt. Es zeigt fih aber wieder 
einmal, daf, wenn ein Menfch etwas Weſentliches zu fagen hat, fein „ ~ ismus 
fein Wert erfchöpft und dafs der Träger diefes Wefentlichen immer die Perfönlid- 
teit ift. Denn ein, — ismus' bezieht fih weder auf dag Innere Walten der Ge- 
ftaltung, die eben perfönlicher Art ift, noch auf den formgewordenen Gehalt, der 
überperfönlichen gefftigen Mächten unterfteht, fondern nur auf die alleräußerlichfte 
Seite des fünftlerifchen Ausdruds. So haben denn auh Hans Arps Dichtungen 
mit dem fogenannten Dadaismus nur dag gemein, daf fie, von der rein ratio- 
nalen Ebene aug betrachtet, teild unfinnig wirken, teils mit den Elementen der 
Wirklichkeit witig Fangball zu fpielen feheinen und formal das Gefüge der 
Sprache auflöfen, um den einzelnen Worten und Wortfolgen ein felbftändigeg, 
von ihrer gewohnten Bedeutung unabhängiges Eigenleben zurüdgeben. Aber 
wasg bei denen, die nichts anderes als Dadaiften find, als eine fragenhaft und 
intellektuelle Spielerei fih kundtut, alg ein zum Zwecke des berühmten ,épater 
le bourgeois” veranftalteten Gehirnturnens auf dem hohen Seile deg beferen 
(mitunter auch ſchlechteren) Ulks, — bei Hang Arp entftammt eg tieferen Quellen 
und ift zu einer innerlich notwendigen Form geworden, die nur fo, und nicht anders 
friftallifieren fonnte. Und was diefe Form ung verrät, ift ein Geheimnis, das 
bisher nur wenigen befannt ift und dag heute wohl auch nur von denen erraten 
werden kann, die tief genug mit dem Untergrund ihrer Seele vertraut find, um 
die ſchöpferiſchen Urquellen von den mechaniſchen feelifchen Abläufen zu fondern. 
Diefes Geheimnis ift: die Tragödie der Sprache, auf die ſchon Nietzſche hinwies, 
alg er in feinen „Unzeitgemäßen Betraditungen” von der „tiefen Erkrankung”, 
die unfere Sprache ergriffen hat, handelte. 
Sn feinem Urfprung i jedes Wort einmal eine Dichtung gewefen, ein göttliches 
Bannwort, das die Dämonen einer Erfcheinung in ein Bild bannte und fie fo 
den Menfchen untertan machte. Bis das Wort zum Abbilde und fpäter zum Begriff 
verblaßte, um fchließlich zum Gebrauchſswort der Umgangsſprache zu werden, die 
nur wenig mehr mit der magifchen Macht der Urworte zu tun hat und ſich als 
ein völlig abftraftes Gebilde nah abftraften und rationalen Geſetzen aufbaut. 
Das ift recht fo: denn alles gefteigerte Leben birgt abftraft gewordene / alfo relativ 
tote / Elemente in fih, die ald verhärtete Örundformen ein immer reichereg und 
vielgeftaltigered Wachſen und Blühen des Lebendigen auf immer höheren Ebenen 
feiner Selbftverwirflihung ermöglichen. Jede echte Dichtung hat unter anderem 
auch den Sinn, hinter den zur profanen Gebrauchsſprache gewordenen Worten, 
die Schöpferfraft der ihnen zugrundeliegenden Urworte mit allen Mitteln der 
Kunft / Rhythmus, Klang, Reim ufw. / wieder aufglühen, die Gebrauchsworte 
gleihfam durchfichtig zu machen, fie zu entmaterialifieren. Solange die Dichtung 
die Örundformen der Worte und Sabgebilde durchfichtig machen tann, fo dafs 
das fchöpferifche Licht durch fie Hindurchzuftrahlen vermag, tft die Sprache, troß 
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aller toten Elemente, noch lebendig und gefund. Ste erkrankt aber, wenn die 
Verhaärtung fowelt vorgeſchritten tft und die abftrafte Bedeutung der Worte ſolch 
ein Schwergewicht erreicht hat, daf die dichteriſche Kraft nicht mehr Imftande tft, 
bis zum magiſchen Wortfinn vorzudringen. 

Und dag ift heute — wir erleben es mit Schreden — in immer fteigendem Mäße 
der Fall. Den Worten unferer Sprache haftet, dant dem Mifbrauch, den unfere 
auf Druderfchwärze beruhende Zivilifation mit ihnen getrieben hat, ein ſolcher 
Affoziationstompler nicht nur feeltfher, fondern aud rein zwedhafter Bedeutungen 
an, daß wir, wenn wir hellhörig dafür find, hinter jedem Worte feine mechaniſch 
ſich angliedernden Mitbedeutungen aug den verfchiedenften Schichten unferes Ich 
überlaut anflingen hören und der legte heilige Sinn diefen fi überfugelnden 
und unfugtreibenden Wirrwarr teils feelifcher, teils abftrafter, teils kommerzieller, 
teils politifcher ufw. Ober- und Untertöne der Worte nur nod felten übertönen 
fann. Wieder find wir — feheinbar — am Anfangsftadium angelangt, wo jedes 
Wort als ſolches gleichſam eine Dichtung in fih barg. Aber während dag fehöpfe- 
tifehe Urwort die gewaltigen Dämonen der aotifchen Erfcheinungen in ein 
magiſches Bild bannte, entfeflelt das heutige Wort, wenn wir ung in dagfelbe 
bineinzuhorchen verftehen, die taufend Heinen Dämonen feiner affoziativ mit ihm 
zufammenhängenden Mitbedeutungen: dag auf diefe Weiſe wieder felbftändig 
gewordene Wort ift wie mit Dynamit geladen und zerreift die Sprache, foweit 
wir in den Worten feelifch zu leben trachten, ein Vorgang, der denjenigen, die 
nur die Gebrauchsſprache tennen, völlig unverftändlic, bleiben muß, da diefe, die 
kein höheres Leben mehr in fidh birgt, von alledem gar nicht berührt wird. 
Heilung? Es gibt wohl nur zwei Wege dazu. Der eine ift: von einem neuen, die 
legten Tiefen der Seele ergreifenden religiöfen Semeinfchaftserleben aug eine 
neue magifche Kraft zu gewinnen, die die auseinanderflatternden Enden deg dih- 
terifhen Ausdrucks wieder fatral zufammenbindet und die Worte mit jenem neuen 
Erlebnis fo ſtark ladet, daß fie, ohne daß das Sahgefüge durchbrochen oder auf- 
gelöft werde, auf erhöhtem Plane eine beglüdende Wiedergeburt erfahren und 
ihre urfprüngliche, jegt aber noch reichere und gewaltigere fchöpferifhe Macht 
wiedergewinnen. Diefer Weg fann aber nur von jenen befchritten werden, die 
einer ſolchen religiöfen Wandlung leibhaft — und nicht nur in ihrem Denten — 
teilhaftig geworden find. Und es mehren fih die Anzeichen dafür, daf fich in den 
Seelen diefe innere Umkehr vorzubereiten beginnt. 

Den anderen Weg, der im Grunde dag gleiche Ziel verfolgt, hat Hans Arp 
eingeſchlagen: er befteht darin, daß man die furchtbare Überbelaftung der Worte 
‚mit feellofen und ungöttlihen Mitbedeutungen in ein freies fünftlerifches Spiel 
auflöft, durch dag diefe Bedeutungen entweft und finnlog gemacht werden. Die 
Worte in den Arpfchen Gedichten werden ihres an der Oberfläche liegenden prat- 
tifhen Gebrauchsſinnes entkleidet und gehen fozufagen auf felbftändige Abenteuer 
aus. Wasg fonft nur unter der Schwelle des Bewußtfeing vor fih geht, hier wirds 
in das Licht des Bewußtfeind emporgetragen: was fi) ung offenbart, ift aber 
nicht etwa eine naturaliftiihe Widerfpfegelung verworrner unterbewußter Geſcheh⸗ 
niffe, fondern ihre Gliederung zu einem in fi finnvolfen Spiel, das nur von der 
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ratio ber ee genug erjheinen mag. Die Worte erleben in diefen Derfen 
ihre affoziativen Schidfale, gehen Derbindungen mit ähnlich Tautenden oder von 
ihnen abgeleiteten Worten ein, ſinken in immer tiefere Seelenfchichten, löfen dort 
neue Worte, neue Bilder aug, die fih mit den früheren Bedeutungen und Bildern 
zu einem bald luftigen, bald graufigen, bald traurigen farbigsfchattenhaften Reigen 
verfhränfen. Sie fallen gleihfam durch unzählige Seelenfhichten, die für ung 
durchfichtig werden, hindurch, fpiegeln fih in ihnen und löfen fih dann entweder 
sollfommen auf, wobei fie die groteskeſten, liebenswürdigften und irrſinnigſten 
Kopffprünge maden, oder aber — und dag ift dann wie ein feltenes liebliches 
Wunder — fie finden in irgend einer Zeile zu ihrem heiligen Urgrund zurüd und 
funfeln in einem tiefen Glanze auf, der unmittelbar in unfre Herzen ftrahlt. Das 
find Zeilen, die wie verlorene Klänge aus des „Knaben Wunderhorn” tönen. 

Die Berfe Arps find Feine intelleftuellen Späße; fie klingen überall, bald hier, 
bald dort, faft körperlich in ung an; fie find heiter und traurig zugleich, je nach⸗ 
dem, welcher Teil unferes Ich gerade von ihnen berührt wird; fie ſtecken unter 
varoder Narrenmaske voll echten Humors und zeugen in ihrer ffurrilen Luftig- 
feit von dem ihnen innewohnenden Geheimnis: von der Tragödie der Sprache. 


NEUE MUSIKBÜCHER 


Eine Übersicht von Oskar Lang 


Das Ereignis im musikalischen Schrifttum des Jahres 1925 ist die große, zwei- 
bändige Bruckner-Biographie von Ernst Kurth /Bern/ dem bekannten 
Verfasser des „Linearen Kontrapunkts bei Bach“ und der „Romantischen Har- 
monik“ /Verlag Max Hesse, Berlin. Leinen 35.00 Mk., Hlbfrz. 42.00 Mk./ Es 
ist ein Riesenwerk, nicht nur äußerlich mit seinen 1350 Seiten, sondern auch 
innerlich durch die Weite des Horizonts, die Tiefe der Betrachtungsweise, die 
entwicklungsgeschichtlich und psychologisch die geheimsten Fäden aufzudecken 
weiß, und nicht zuletzt die Lebendigkeit der sprachlichen Diktion. Gott sei 
Dank, daß sich innerhalb der Musikwissenschaft solch bedeutsame Umkehr 
vollzieht, eine Umkehr, von der nur allzuhäufig im rein Formalen stecken- 
gebliebenen Außenbetrachtung zu einer Innenschau, die das wirklich Schöpfe- 
rische des Kunstwerks und das dynamische Kräftespiel zu erfassen bestrebt ist. 
Alles in allem ist das Werk ein so rückhaltloses und unbedingtes Bekenntnis 
zu Bruckners Größe, daß der Widerspruch von mancher Seite sicher nicht aus- 
bleiben wird: Kurth verehrt in Bruckner nicht nur „die größte musikalische 
Macht, die die Weltgeschichte neben Bach kennt“, sondern er sieht in ihm 
überhaupt „eins der größten Geistes- und Menschheitsphänomene aller Zeiten“. 
Das heißt viel, sehr viel, aber die, die Bruckner wirklich kennen, wissen, 
-daß spätere Jahrzehnte dies Urteil rechtfertigen werden. Für die Bruckner- 
Bewegung, die in diesen Tagen durch die Gründung eines „Internationalen 
Bruekner-Bundes“ einen festen Rückhalt gewonnen hat, bedeutet das Werk 
jedenfalls einen Markstein. Aber auch ganz allgemein, in Hinsicht der Deutung 
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Dorfrühling. Sederzeihnungv. Edmund Steppes. Aus dem Dürer-Ralender 
für Kultur und Kunſt. 1926. Dürer-Derlag in Berlins3ehlendorf. M. 4.50 


musikalischer Stilformen, besonders der Klassik und Romantik, ist dasWerk von 
grundlegender Natur. — Eine gleichfalls umfangreiche und wertvolle Bruckner- 
Gabe legt der Wiener Verlag A. Hartleben vor: „Alfred Orel, Anton 
Bruckner, das Werk, der Künstler, die Zeit‘. /Leinen 15.00 Mk./ Orel, der 
Dozent an der Wiener Universität ist, weiß vor allem für das Bewegungsproblem 
und die Harmonik bei Bruckner neue wesentliche Gesichtspunkte aufzustellen ; 
auch die zeitgeschichtlichen Kapitel beleuchten manche bisher wenigaufgedeckte 
Zusammenhänge. Leider ist die stilistische Einkleidung auf eine etwas akade- 
mische Note abgestimmt, und die allzu monumentale Ausstattung, im Format 
eines Kunstbuchs, ist für ein Werk dieser Art auch recht wenig passend. 
Kaum ein Jahr vergeht ohne einen oder mehrere Beiträge zur Beethovenlite- 
ratur. Heuer liegt eine Arbeit des Bonner Musikhistorikers Ludwig Schieder- 
mair vor: ‚Der junge Beethoven“ /Quelle und Meyer-Verlag. Leinen 
20.00 Mk./ ein Werk, das die Ergebnisse detaillierter Einzelforschung über das 
Leben und die frühe musikalische Entwicklung Beethovens zusammenfaßt; 
ferner eine neuartige und reizvolle Biographie in Bildern mit kurzen gegen- 
übergestellten Texten: „Beethovens Leben“ von Stefan Ley /Bruno Cas- 
sirer-Verlag. Leinen 18.00 Mk./ Die Auswahl, die sich hinsichtlich beider auf 
rein zeitgenössisches Material beschränkt, hat den großen Reiz unmittelbarer 
Wirkung durch die Anschauung. Ein ergänzender Bilderatlas zu jeder Beet- 
hoven-Biographie! 

Die Erinnerung an die Wagner-Liszt-Periode ist, wenigstens bei den Älteren 
unter uns, noch zu lebendig, um nicht immer erneut ihren Niederschlag zu 
finden; allein vier neue Werke beschäftigen sich mit Persönlichkeiten dieser 
Epoche und alle stammen — ein merkwürdiges Zusammentreffen! — aus der 
Feder von Angehörigen, bezw. Nachkommen bekannter Musiker. Helene Raff 
schenkte uns ein warm empfundenes Lebensbild ihres Vaters Joachim Raff. 
/Bosse, Regensburg. Pappbd. 4.00 Mk./ Ist dieser für uns heute auch mehr eine 
historische Größe, so spinnen sich doch von ihm aus die Fäden zu fast allen 
Berühmtheiten der Zeit, insbesondere des Weimarer Kreises, dessen musikalische 
Bestrebungen neue Aufhellung erfahren. — In dieselbe Sphäre, nur daß die 
Gestalt Wagners noch beherrschend hinzutritt, versetzt uns auch die immer 
schon erwartete, authentische Biographie des Dichterkomponisten Cornelius, 
verfaßt von seinem Sohne Carl Maria Cornelius /Bosse, Regensburg, 
2 Pappbde. 8.00 Mk./ Ein außerordentlich reiches, bisher unveröffentlichtes 
Material ist hier verarbeitet und gibt Gelegenheit zur Auseinandersetzung und 
Klärung in den verschiedensten Fragen, bezüglich seines literarischen Schaffens, 
der Freundschaft mit Wagner, der Uberaba neen seiner Opern von fremder 
Hand usw. — Ähnliches wäre von der nur manchmal vielleicht etwas subjektiv 
gehaltenen Hans von Bülow-Biographie zu sagen, mit der seine Witwe 
ihr in der Monumentalausgabe der Schriften und Briefe begonnenes Lebens- 
werk gekrönt hat /Engelhorn. Leinen 7.00 Mk./ Die Originalgestalt des großen 
Pianisten, Dirigenten und Aphoristikers wird darin greifbar lebendig. — Das 
vierte Werk stammt — kaum glaubt man es — von der jüngsten Tochter Robert 
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Schumanns Eugenie Schumann und betitelt sich „Lebenserinnerungen“ 
/Engelhorn. Geb. 7.50 Mk. Besprechung siehe Heft 3, Seite 85./ 

Eine durchgreifende Neugestaltung hat die 4. Auflage der bekannten Deutschen 
Musikgeschichte von Hans Joachim Moser /Verlag Cotta. 15.00 Mk., 
Halblein. 18.00 Mk., Ganzlein. 19.00 Mk./in dem soeben erschienenen ersten 
Band erfahren. Der Verfasser hat vor ganz erheblichen Eingriffen nicht zurück- 
gescheut, um die neuen Forschungsergebnisse und die seit der ersten Nieder- 
schrift 1980 gewonnenen Erfahrungen der Darstellung zugute kommen zu lassen. 
So ist z.B. das ganze erste Buch über die Urgeschichte völlig neu geschrieben. 
Auch sonst ist innerhalb weiter Grenzen kaum ein Stein auf dem andern ge- 
blieben; die Entwicklungslinien sind schärfer und einheitlicher zusammen- 
gefaßt / Frühgeschichte der Mehrstimmigkeit, geistlicher und weltlicher Volks- 
gesang etc./ Das Ganze ist nun hieb- und stichfest geworden, ein gründliches 
und aufschlußreiches Werk, das seiner ganzen Einstellung nach ein würdiges 
Gegenstück zu Dehios deutscher Kunstgeschichte darstellt. 

Zum Schluß sei noch auf das soeben erschienene „Neue Musiklexikon“ 
hingewiesen, das Alfred Einstein unter Zugrundelegung des „Dictionary 
of Modern Music‘ im Max Hesse-Verlag herausgegeben hat. /Leinen 27.50 Mk., 
Hbld. 32.00 Mk./ Im Gegensatz zu Riemanns klassischem Lexikon beschränkt es 
sich auf die Gegenwart und die jüngste Vergangenheit /rund 50 Jahre/ ist zu- 
verlässig in den biographischen Angaben, treffend in den Charakteristiken und 
wird bald als ein treffliches Handbuch für den theoretischen wie den praktischen 
Musiker sich eingebürgert haben. 


NOTTURNO 


Silberne Sterne gehen im Hügel ein, 
Die blauen Schlafgeister wehen durchs Tor. 
Märchen steigen im Brunnen empor, 
Ihre Stirnen glänzen von Wasser und Edelstein. 


Die großen Worte werden klein. 
Im Garten rauschen verstohlene Sohlen. 
Die Vögel schlummern zauberbefobhlen, 
Die Erde badet in Milch und Wein. 


Der Mond sieht in das Herz hinein. 
Die Wolke hängt im Sommerbaum 
Und schickt den Tau, den Tod; den Traum: 
Das Haus steht in der Welt allein. 


Friedrich Schnack 
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EREIGNIS 


Das Sciffchen, das Verbindung herstellt zwischen dem Ort und der am an- 
deren Seeufer gelegenen Bahnstation fag menschenverlassen und also friede- 
voll am Landungssteg, von niemand beobachtet als von einem kleinen Jungen, 
der in der Nase bohrte. Der Kapitän saß beim Stationsvorstand, und sie rede- 
ten miteinander, um nicht zu schweigen. Im sommerlichen Gras ruhten schwarz 
der Maschinist und der Kohlenträger, aßen Wurst und waren doch von Grillen 
rings umzirpt wie Lyriker. Die Matrosen schliefen in des Holzstapels Schatten. 
Einer hatte sih auf den Karren gesetzt, der das Gepäck führte, sah zu Boden 
und schlug an die Karrenwand mit seinen Stiefeln den Takt zu einem stum- 
men Liede. 

Der feine Jinge nahm den Finger aus der Nase, denn die Stahltrosse, die 
den Dampfer am Pflock festhielt, hatte sich gelöst und langsam drehte das 
Schiff seewärts. Sachte, lautlos, wie einer, der heimlich entwischen will, schlich 
es vom Ufer weg. Noch ein geringes... und das transportable Brückchen, 
das den Pfad herstellt zwishen Land und Schiff, mußte ins Wasser gleiten. 
Dies wartete der Junge noch ab, ehe er zur Station lief, strahlend vor Er- 
regung und Wichtigkeit, und schrie: „Das Schiff shwimmt weg!” 

Der Kapitän fluchte, während er im Schnellschritt ans Ufer ging, zu dem die 
„Louise“ jetzt im rechten Winkel stand. Der Maschinist, seine Wurst kauend, 
lief auh zum Wasser. Gerade konnten die beiden Männer noc, die Beine 
kräftig spreizend, sich hinüberschwingen auf das Dekk. „Himmelherrgott, wer 
hat ihn denn wieder so schlampert an’ bunden?!” Der Kapitän sagte „wieder“, 
obgleich sich ein ähnliches Ereignis nie zuvor ereignet hatte. „Na, i net“, 
brummte der Maschinist. Er ging zu seinen Hebeln, der Kapitän ans Steuer- 
rad, und nun manöverierten sie, „langsam vorwärts!‘ und „stop!“ und „rück- 
wärts!” und wieder „langsam vorwärts!” und „stop!“ das Schiff in die Lage 
zurück, in die es gehörte: Schulter an Schulter mit dem Ufer. Der Stations- 
vorstand war indessen auch herangekommen. „Ja, ja, die Herren Matrosen!” 
sagte er. Er hat selbst zwanzigmal geflikte Schuhe und ein paar Kinder mit 
racitishen Beinen, doch er sagte „die Herren Matrosen”, ganz strenge und 
bitter, als wollte er andeuten, das komme davon, wenn arbeitendes Volk sich 
einbilde, es könne aud so tun, als ob. Er ist keine Unterofhiziersnatur, der 
Stationsvorstand, obgleich er eine rote Mütze trägt, aber es tut wohl, jemand 
schuld zu geben, wenn was geschieht. Deshalb haben ja die Menschen Gott 
erfunden, um bei Ereignissen, für die sih kein Verantwortlicher finden läßt, 
Hagelscilag, Pech im Spiel, Rheumatismus oder Liebe, jemand zu haben, den 
sie bezichtigen können. Und übrigens muß man doch den Mund auftun, wenn 
was vorfällt, man kann doch nicht nur grunzen oder sich den Kopf krauen, 
man muß doch urteilen, meinen, Grundsätzliches herausziehen aus der Ge- 
schichte, ja man verdiente gar nicht, daß irgendwas Ungewöhnliches die fürdı- 
terlihe Monotonie des Tagwerks unterbrähe, man schrecte die Ereignisse 
direkt ab, sich zu ereignen, machte man nicht bißchen Wesens um sie. 
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Die Herren Matrosen standen mit belebten Gesichtern herum und erwogen den 
Fall. Wie konnte denn das geschehen? Schlecht angebunden war er eben! Nein, 
er hat sich losgerissen. Aber das gibt's ja gar nicht. Am Ende ist das Seil shad- 
haft? Wär’ nicht shlecht! So ein Seil muß hundert Jahre halten. „Weil keiner 
von den Herren aufpaßt”, brummte der Stationsvorstand. Der Kapitän aber 
knüpfte die eingefangene „Louise“ eigenhändig an den Pflock, mit einem Schiffer- 
knoten, der fester hält als Treue. „Schämen’s Ihnen“, sagte er zu dem Matrosen, 
dessen Amt das Festbinden des Schiffes war. „Drei Jahre sind’s jetzt bei der 
Marine. Schämen’s Ihnen.” Bei der Marine, sagte der Kapitän. Der Matrose 
schämte sih. Es war jener, der auf en 
dem Prp askani gesessen und 5 
mit den Füßen den Takt zu irgend- 
was getrommelt hatte. Das ist es 
eben. Wer Musik im Leibe hat, 
taugtnicht zur Arbeit. Der Kapitän 
schimpfte, der Stationsvorstand 
scüttelte den Kopf ohne Text, die 
Kameraden lachten, der Matrose 
war mißmutig. Abends, daheim, 
wird er seiner Frau vielleicht eine 
herunterhauen, die er ihr ohne den Vorfall mit der Trosse nicht heruntergehauen 
hätte.DassiehtderkleineKarlund bekommteinensciefenV aterkomplex,undein 
paar Jahre später bringt erden alten Schuster, beidemerinder Lehre ist, um. Alles 
nur, weil damals das Seil nicht gehalten hat. Weiß man denn, wie die Dinge zu- 
sammenhängen, und von welchen Hebeln die Mechanik der Welt bewegt wird? 
Das Ereignis hat aber allen wohlgetan. Es hat ihren Kreislauf und Stoff- 
wechsel gefördert und ihrem Ichgefühl ein Etwas zugelegt. Da es in ihre 
Seelen fiel, das Ereignis, weckte es dort für ein paar Augenblicke Gesdäftig- 
keit, rief vermischtes Klein-Lebendiges, das im psychischen Element träge 
haust, herbei, wie das Brotstückden, das du in den See wirfst, die Schwärme 
der winzigen Fische lockt. 

Sommerlihe Mittagsruhe. Stationsvorstand und Kapitän sitzen wieder auf 
der Bank und schweigen, um nicht zu reden. Manchmal dreht der Kapitän den 
Kopf nah dem Dampfer, die Bewegung wird mit jedem Mal kleiner und 
langsamer, wie die eines Spielwerks, dessen Feder schon fast abgelaufen ist. 
Der Dampfer rührt sich nicht. Könnte er ein Gesicht machen, so wäre es ein 
verlegenes. An der Deckbrüstung lehnt der Schuldige und blickt verärgert auf 
die Stahltresse. Schade, daß das Luder nicht lebendig ist! Maschinist und 
Kohlenträger liegen still im hohen, grünen Gras. Um die Wursthaut neben 
ihnen verwimmeln Trupps von Ameisen ihre kostbare Zeit. Die Herren 
Ameisen. Die Matrosen haben sich wieder ausgestreckt im Schatten des ge- 
häuften Holzes, und während sie einschlafen, brummelt noch einer oder der 
andere irgendeinen Spruch zum Ereignis. Der letzte, ehe er sich auf die Seite 
dreht und die Augen schließt, sagt, nur mehr kaum vernehmlid, „Ihr könnt’s 
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mid alle...” Wie jener Schmetterling im Liliencron-Gedict ist es, der um 
die Ecke fliegt, tschinbum, als allerletzter Nachzügler der Musike. 


Aus dem neuen Auswahlband des österreichischen Essayisten Alfred Polgar: An den Rand 
geschrieben. Ernst Rowohlt. Berlin. 5.00, Lein. 7.00 (s. Besprechung aufS.214 dieses Heftes!) Im 
Verlag Die Schmiede, Berlin, erschienen: Gestern und heute. Skizzen und Novellen. Halbl.3.20. 


Das Echo und die Lidechje 


Lin Eho, welches eigentlich Müller hieß und daher trog feiner vieltaufendfährigen Eriftenz, — es wohnte 
nämlich in einer Seljenwand jenjeits des Tales, — feine Dergangenheit nod) Zukunft, jondern nur eine 
von Zelt zu Zeit ſich wieberholende Gegenwart bejaß, — ein Edo, das Übrigens aud auf die jo eins 
jachen zweijilbigen Worte, wie Ochſe, Efel, Rindvieh, Kaffer, Schafekopf hörte und die landesüblichen 
Jodler, Juchzer und Triller gern und mit Ausdauer wiederholte und auswendig lernte, — dlefes Eho 
zuhte in der Nachmlttagshihe eines Shwülen Julitages breit hingelagert auf feiner Seljenwand in der 
Sonne und gähnte, ohne eigentlich etwas zu denken, jobaß es fih weder im Guten noh im Schlimmen 
irgend bemerklich machte. 

Während es vor fih hindöfte, fhlängelte fih zwiſchen Hedenrofen und Ginfterblijchen eine Lidechſe 
auf dem riſſigen Selsgeftein entlang und freute fih an dem Olihern ihres Shwänzdheng, das fie zierlich 
und kokett bald rechts bald links in eleganter Blegung herumjchlenterte. Inmitten der Selswand, auf 
einer breiten, glatten Deranda, einer rechten Sommerftljche, in der Nähe einer Erdfpalte, die zu ihrer 
Wohnung führte, machte fie halt, und indem fie eine Olodenblume als Sonnenschirm über ihr ſchil⸗ 
lerndes Häuptchen aufjpannte, blinzelte ſie mit Ihren Edelfteinaugen in die Sonne, beäugte die Um- 
gegend und verfolgte aufmerffam das Spiel einiger frehen Rüden in der jlimmernden Luft, ohne 
— — 3u bemerken. Rein Gedanke, daß etwa das Echo ſeinerſelts die Eidechje bemerkt hätte, 
Da fam drüben jenjeits des Tales ein Bauernlümmel mit feinem Kuhwagen voll Mift aus dem Dorfe 
geholpert und fuhr mit einem Peitjchentnall in den Srieden dlefes jonnigen Idylls hinein. „Hab Sonne 
im Herzen!” dachte eben das Echo mit Überzeugung, — da ſchnitt ihm der Rnall ins Ohr. — Mit einem 
ſcharjen Rud jchnellte es empor und rannte nad) der Landftraße hinüber, um zu jehen, was es gäbe, 
kehrte aber jogleich wieder nah dem Cagerplahe zurück, — ſichtlich nervös. Zo empfand ben Peltſchen⸗ 
fnall jozujagen als einen Schlag ins Geſicht und entrüftete fih. Daher bemerkte es auch mit einigem 
Unvillen jet die Eidechje, die fih ofjenfichtlich um den ganzen einjchneidenden Dorjall wenig zu ber 
kümmern ſchien. 

Allein das Echo hatte nicht Zeit feine Entrüftung auszubaden, denn ein zweiter Peltſchenknall fuhr ihm 
ins Geſicht und wieder einer und nocd einer und jo weiter, ſodaß es, geheht wie ein Safe, hin⸗ und 
berrannte, bis endlich der Lümmel mit der Peitſche um die Ede geftolpert war. 

Jeht erft fonnte das Echo von der Kidechje wirklid Notiz nehmen, Sffnete feinen großen Mund und 
jagte: „Wie heißen Sie?” 

Die Eidechje wandte mit der Grazie der vollendeten Weltdame, die fie war, ihr ſchönes Köpfchen halb 
nad) der Stelle, von der die Stage fam und, ohne das Eho anzujehen, erwiberte fie kurz und ſchnippiſch 
„aut — and) — Amon”. 

„Amon heißt der Geffenfabrifant hier Im Dorf,” erwiderte das Echo. 

„Perlen blihen ohne Seife,” die Eidechfe. 

„Seife, die Mutter der Rultur,” das Echo. 

„Selde, Gejchmeide,” die Kidechje. 

„Sejhmelde macht Pleite,” das Echo. 

„Krönden, Thröndyen, larifari,” die Eidechje. 

„Sirum, larum, Löfjelftiel,” fing jet das Echo zu leiern an, denn das war feine Rationalhymne. 
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Fashionable Eisesser / Die Kranzlerecke / Anonyme Lithographie. Aus : Julius Aufseeßer /Aus 
meinem Sammlerleben. Mit 32 Abbildungen. Verlag Bruno Cassirer, Berlin. Leinen Mk. 7.00 


Da erft wandte die Lidechſe dem Echo voll ihr Geſicht zu, drehte fih vornehm langjam um und ſchob 
den Schwanz mit einer zierlihen Wendung des Sußes wie eine Schleppe grazids hinter fid. 

„Mein Herr,” jagte fie, „ih bin nicht gewohnt in diejem Tone mit Wejen irgend einer Art zu verkehren. 
Aber da ich fehe, daß fie nur ein Echo find und daher feine Dergangenheit haben, lajjen Sie fic) belehren! 
Sie wiederholen, was Sie gehört haben, — jonft nihts!!? Schön, dann wiederholen Sie mal Fut- 
ands Amon!” 

„ Amon,” wiederholte das Echo wie ein Pfarrer, der Amen jagt und fiel dabei ſozuſagen in fein eigenes 
Raul zurüd. 

„Meine Familie”, fuhr die Lidechſe fort, „ift viele Tauſend Jahre alt. Mein Urahne lebte als Krokodil, 
jprich Rroskosbil, am Ril. Es war mit dem Pharao verwandt. Der ſchmückte es mit Perlen und gol- 
denen Sußjpangen, legte ihm um feinen Schwanz einen ebelfteinbejehten Goldreff, liep ihm einen Wajjers 
tempe! bauen, betete es an, gab ihm jcheußliche, Jhwarze Menschen zu frejjen und ſchenkte ihm feinen 
eigenen Namen: Tuts and» Amon! Tutsand» Amon I! Haben Sie mid verftanden I? 

„Amon,” plapperte das Echo, das nur die beiden legten Silben begriff und im übrigen ſprachlos glohte. 
„Simpel, Simpel, larifari!” trällerte die Kidechje, wendete fih indigniert um, warf den Schwanz in 
einer großartigen Schleife hinter fih und verſchwand in der Seljenjpalte. 

„DHL jagte das Sho und glohte nun erft redt. 

In diefem Augenblid erjchien, aus der Rofe kommend, wo er getajelt und gezecht hatte, mit feinem 
Steund, dem Mathematiker Wurzel, der Agyptologe Tüpfel an der Waldede. Lin kleiner Junge, der 
fi dort, wo der Brieftaften des Echos war, herumtrieb, um fid eine Zigarrette zu verdienen, ſchrie 
in diefem Augenbli@ „Hurra I” und jodelte, jodaß das Echo ſporenſtreichs von der Selswand aufbrad) 
und ben beiden in die Ohren „hurra” ſchrie und dann kurz und heifer jobelte. 

„in Echo“, jagte Tüpfel, „und was für eins!” und er warf dem Jungen einen Pfennig zu. 

„Sin normales, gut gebautes Echo,” erwiderte alsbald Wurzel troden und fpi, „ein normales, gut 
gebautes Lcho wiederholt im beften Salle flar und anftandslos zwei Silben — mehr nicht! 3. B. Hurra, 
Altar, Rrone,Rönig,Rafjer, Pfarrer, Herrgott, völkiſch ujw. durchaus l - — aber mehr ?—— keinesfalls 11” 
„Mag fein,” jagte Tüpfel, „aber ein mehrfaches Eho — —” 
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„Sch habe,” fiel Wurzel haftig und heftig ein, „ih habe ein» bis jiebenjache Eos aller Art an Sels- 

wänden, derghalden, Wäldern, alten Mauern, baufälligen Schlöſſern, Kirchhöfen und Kirchen tennen- 

gelernt, mehr als zwei Silben nat mir nod) feines wiederholt. Zudem ift, wie du weißt, das Eho an 

die Atmofphäre gebunden. Der Weltäther trägt zwar Lichtſchwingungen und elektriſche Wellen weiter, 

Schallwellen aber nie. Im Weltall herrſcht alfo im buchſtäblichen Sinne Grabesruhe; es ift folglich 

weder irgend einem Weltkörper, 3. B. der Sonne oder einem Planeten, noch aud) dem lieben Gott 

moglich, fich jelbft und fein eigenes Echo zu vernehmen, was meiner Anſicht nad) der einzige, unwider- 

legliche Beweis gegen die Eriftenz Gottes ift; ‚die Sonne tönt‘, — Gott ſprach ujw.‘ — alles Unfinn ! 

Wer fein Echo hat, eriftiert nicht! Trohdem — mehr wie zwei Silben fann id dir auch Innerhalb unjerer 

Atmojphäre in feinem Salle zubilligen ! Punktum!!” 

„Schade, jhade,” murmelte Tüpfel und verjant in tiefe Trauer. — Dann aber plötlich richtete er fih 

mit einem Rud empor, rif den Mund, in dem die Zähne wie verwitterte, ägpptijcye Tempelreſte ftanden, 

auf 2 r x und brüllte aus Ceibes und der Seele Kräften: 

„Tut ands Amohon !” 

„Amosbon,” tam es zurüd. 

„Amorhon,” echote bie Siftelftimme des Mathematifers triumphierend; „du ſiehſt, zwei Silben, nicht 

mehr! £in normal gebautes Edyo | 

Allein Tüpfel hörte nicht auf ihn. 

„Autsandy-Amoshon! — Tutsandh-Amoshon !” wiederholte er in einem fort, bald im höchſten Distant, 

bald im tiefften Baf, die Skala der Töne durchhehend, und fein Mund glid einer wahnfinnig gewordenen 

Zlehharmonika. Eine wilde, ſchier ägyptiſche Lkftaje hatte ihn ergriffen, er hopfte von einem Fuß auf 

ben andern, drehte fih um feine Adje wie ein Derwiſch und ſchrie und brüllte: „Autsands Amon! — 

Qutsand Amon! — Tutzandy- Amon — Tut-andy- Amon ! — Tut· anch⸗ Amon !— Tutsandy- Amon | ujw. — 

„Amon! Amon! Amon! Amon!” ratterte das Echo und ftolperte über fein eigenes Maul. 

„Zwel Silben! zwei Silben!” fiherte und feirte der Mathematiker, wie vom Deitstanz bejejjen, in 

einem fort. 

„Lüpfel! Wurzel! Tüpfel! Wurzel!” ſchrie er und „Autsand’- Amon!” jener, bis die ganze Dorfjugend 

fidh um die beiden verfammelt hatte und gleichfalls Tutsandy Amon brüllte. 

„Amon! Amon! Amon!!” ſchrie das Echo, jo laut es fonnte, aber mehr fonnte es wirklich nit. — — 

Die Tochter des Selfenfabrifanten Amon, hilda, die in dieſem Augenblid vorüberkam, fühlte fidh 

töblid) beleidigt, denn jie glaubte nicht anders, als die Dorfjugend habe, aufgeftachelt durch die beiden 

Pagabunden, das Echo zum Sohne mit dem Ramen ihres Daters, des ſtärkſten Steuerzahlers der 

Gemeinde, getauft, und es handle ſich alfo hier wieder einmal um einen bejonders irrfinnigen Auss 

brud) der jozialen Tollwut. 

Allein dem war nit jo. Dielmehr erſchlenen noh am jelben Rahmittag Tüpfel und Wurzel mit je 

einem Rojenftrauße in je einer Hand in der Dilla des Seifenfabrifanten und entjchuldigten fih unter 

vielen Büdlingen. Tut⸗ anch⸗ Amon fei wirklich niht mehr als ein Echo, behauptete Tüpfel feften 

Auges, und er blieb dabei.. Wurzel jagte fein Wort. Er fah nur aus wie V 4. 

Hilda nahm die Sträuße, holdjelig lächelnd, in beide Hände und entjchied fih für Tüpfel, da fie im 

Rechnen immer fünf gewejen war. 

Tüpfel lernte unter ihrer Anleitung die Segnungen der Zlvilijation ſchähen, erkannte den kultur⸗ 

ſchaffenden Wert der Seife und wurde Reklamedhef in der Sirma feines Schwiegervaters. 

Seine erſte Tat war, daß er eine neue Seifenart aus der Taufe hob, die er „Tutsandy« Amon!” nannte. 
„Amon !!” jagten alle Ehos in der ganzen Welt. Wurzel hatte alfo recht behalten; fie kannten alle 

miteinander nur zwei Silben, niht mehr. 

Aus dem kürzlich erschienenen grotesken Buche von Reinhold Zickel / Das Lirileirapodragü 

oder die neun Geschichten vom Echo. Ein phantastisches Karussell. Leinen 3.60. Zu beziehen 

durch jede Buchhandlung vom „Bücher-Bund“, Berlin W 62. Vom gleichen Verfasser: Die 

Schwarzmühle. Novelle. Pappband M. 2.50, Leinen M.3.50. Iris-Verlag, Frankfurt am Main 
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PARRAS —«— 


Panoptikum des Bücherwurms 
Der heilige Franz und der heilige Fritz 


Der heilige Franz von Assisi hat an seinen Kollegen Fritz von Unruh folgenden, 
uns vom Adressaten freundlichst zur Verfügung gestellten Brief geschrieben: 
Lieber Bruder Fritz in Christo! 

Ich danke Dir sehr, daß Du mich zum Patron der italienfahrenden Wandervögel 
ernannt hast. Ich habe dem uns gemeinsamen Gott darüber Rapport erstattet. 
Der Platz links von ihm ist für Dich reserviert. Deine Bücher hat der Apostel 
Johannes für unsere Volksleihbibliothek bestellt. Auf Flügeln der Nike flattern 
die himmlischen Heerscharen von einem Interview zum andern. Am Stammtisch 
„Ewiger Friede“ wird nur noch von Dir gemauschelt. Alles freut sich hier auf 
Dein Ableben, um Dich kennen zu lernen. Um auch für diese Welt noch etwas für 
Dich zu tun, bin ich mit meinem redseligen Landsmann Mussolini in Verbindung 


getreten; — seitdem steht er schlecht gekleidet vor seinem Spiegel und munkelt in 
einem fort: „Ich bin friedlich! — Ich bin friedlich!“ (Methode Coué.) Und es 
wirkt schon! — Denn morgen wird er an die Brennergrenze abdampfen, um an 


die deutschen Passanten 100 000 Flügel der Nike zwecks Deckung ihrer Blöße 
als Freiexemplare zu verteilen. Der uns gemeinsame Gott hat sich in jedem Sinne 
Deiner Meinung angeschlossen. 
Barfuß bis auf die Knochen! 
Dein Dich liebender Franz 


i Tragos 
Fröhliche Einſicht 
Nachdem der ſchwäbiſche Sänger Ludwig Finckh ſich in der Süddeutſchen Preſſe 
über die, Preußiſche Schnauze” ausgeſchimpft hatte, beſann er ſich eines beſſern, 
reiſte kurzerhand nach Norden, um dortſelbſt in, Walter-von-der-Vogelweiden⸗ 
Zungen” Vorträge zu halten. „Kleine Vereine zahlen 150 Goldmark und Quar- 
tier, größere 200 Goldmark, womöglich auch Reife.” Erich Scheurmann 


„Der russische Geschmack” 


Der russishe Kultusminister Lunatscharski hat in Paris erklärt, daß ‚„‚künfiighin an 
die ausländischen Autoren, wenn ihre Stücke in Rußland aufgeführt würden, ein Hono- 
rar gezahlt werde, jedoch behalte sih Rußland die Möglichkeit vor, ihre Werke dem 
russishen Geschmack anzupassen.‘ (Münchener Post‘ Nr. 286). 
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Nachdem die russischen Intellektuellen mit Maschinengewehren ausgerottet sind, macht 
sich Rußland an die ausländischen Intellektuellen und versucht sie geistig auszurotten. 
Was bei dieser „Geschmacsverbesserung“ herauskommt, wissen wir. Die Aufführung 
der „Räuber“ in Moskau bewies es. 

Zur a des Zaren wurden gewisse unliebsame Dinge verboten, heute werden sie 
verfälscht. 

Man mag über den Zarismus denken wie man will. Das damals in Rußland verbotene 
berühmte Kapitelaus Dostojewskis „Dämonen“ ist niemals dem „russishen Geshmack 


angepaßt worden. 
Wir aber dürfen hoffen, es zu erleben, daß „Rautendelein” aus ihrem Tümpel eine 
Rede auf die Tscheka hält. Max 


Zu fpät 
lefen wir im „Zraunfteiner Tagblatt” folgende aftuelle, für unfer Theaterleben 
hochbedeutſame Ankündigung aus Palling (Pfarrdorf in Oberbayern, Bezirts- 
amt Laufen, Amtsgericht Tittmoning): 


Zeftfpiel Palling 1925 


Seftfpiel im neuen Michlfaal: „Leonore, das Weib des Gefangenen”, Schaufpiel 
in ſechs Aufzügen. Das Stüd wurde nach Beethovens 5. (1) Oper Videlio“ () 
für die Ballinger Bühne gefehrieben. Erlebt alfo bier feine erfte Aufführung. 
Spieltage 29. November, 6. und 8. Dezember je nachmittags 2 Uhr, 30. No- 
vember abends 1/28 Uhr. — 1. Blag numeriert ME. 1.50, 2. Plag ME. 1.20, 
und 3. Blag ME. 1.—. Der Befuch der 1. Aufführung ift zu empfehlen, da die 
legten meift überfüllt find. Die Theaterleitung 


Als Jakob Kneip 


noch Oberlehrer in Die war, mufte er einmal einem verftorbenen Schüler dag 
legte Geleit geben. Ein ftaubig heißer Julitag brannte über dem Land. Und dag 
Sterbehaus lag jenfeitS der Lahn, die hier ohne Brüde einen großen Bogen 
macht. Alfo gedachte Jakobus den Weg zu fürzen, wie erg fo oft als Bauern- 
bub getan, ftreifte flugs die fhwarze Hofe, den Gek-od herunter, rolfte fie kunſt⸗ 
gerecht in den Naden, drüdte den Zylinder fefter und ftieg im Adamskoſtüm 
wohlgemut in die Flut, mit ein paar kräftigen Stößen dag jenfeitige Ufer zu er- 
reichen. Aber juft in Stromesmitte gewahrte der fplitternadte Poet: der Leihen- 
zug famt Paftor und Küfter mit brennenden Lichtern, Memento und fämtlichen 
Schülern bog an der Ede hervor. Alfo tauchte der Überrafchte kurz entfchloffen 
völlig unter, die ſchützende Uferböfhung zu erreichen — das Waſſer wirbelte 
über feinem Kopf — und der ganze Leichenzug gewahrte mit befremdlihem Er- 
ftaunen, wie ein großer fehwarzer Zylinder feierlich feitlich auf dem Strom ihn 
begleitete. Fofef Winkler 
Ostpolzug 


Nach der Lektüre des „Ostpolzug“ von Arnolt Bronnen soll Alexander der Große 
ekstatisch brüllend durchs Elysium gerannt sein und in einem fort geschrieen 
haben: „Wo ist die Auto-Zentrale!!? Wo ist die Auto-Zentralet1?‘‘ — Tragos 
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Das Manuffript in der Kaffeemühle 
Jüngſt fiel durch Erbfchaft eine Kaffeemühle Fur Schlagrahmtorte wurden mit Behagen 


in Kopenhagen einer Dame zu; f und im Gefühl der Weihe des Moments 
der Seitungslefer höhere Gefühle des toten Dichters Derfe vorgetragen 
find darob aufgefchredtt aus ihrer Ruh. vor diefer hocherlaudyten Konferenz. 
Nicht nur anti? war jenes Ejausgeräte, Genug: Das Publifum ift hingeriffen, 
barod gefchweift und unwahrfceinlich groß, — Verleger prügeln um das Wert fih ſchon 
es diente auh der Sama als Trompete, und die Regierung ftiftet ruhmbefliffen 
denn ein Geheimnis barg es tief im Schoß. der Erbin eine hohe Staatspenfion. 


Als fich zum Kaffeeflatfch in hellen Sharen O Dichter, die Jhr langſam heut verhungert 
die Freundinnen der Erbin eingeftellt, und Euch von Bott und Welt verlaflen wähnt, 

hat dies Geheimnis, das feit langen Jahren die Ihr nach zahlenden Derlegern Iungert 
im Dunfel waltete, fich jäh erhellt. und Euch umfonft nach vielen £efern fehnt: 


Denn in der Kaffeemühle Bauch befand fih verbergt, wie jener Mann in Kopenhagen, 
ein ſchon vergilbter Manuffriptenband. in Kaffeemühlen Euer Manuffript, 
Ein Schrei des Staunens! Und diedreiundzwanzig dann wirds nah hundert Jahren vorgetragen 
entzüdten Damen lauerten gefpannt. von einer Dame, die am Mocca nippt. 


Dann tuten tiefgerührte Tantengeifter 
den fpäten Dichterruhm von Haus zu Gaus, 
dann heißen Euch Minifter große Meifter — — 
und die Regierung rückt mit Geld heraus. 


Wendelin 


Humor im Barsortimentskatalog 


Für telegraphische Bestellung eiligst benötigter Bücher sind alle Titel in dieser „Sortis 
menter-Bibel“ von A-Z schablonenmäßig mit einem Telegrammwort versehen, das der 
Buchhändler statt langwieriger Verfasserangaben nach Leipzig drahtet. Er verlangt also 
nicht: Freiligrath, Werke, Verlag Bong, sondern: Eulenwehr. — Und ähnlich: Auf Gottes 
Wegen (Björnson): Bergharem. — Dramaturgie des Schauspiels (Bulthaupt): Brautbett. — 
Die Juden von Bazin (L. Biro): Bepumpen. — Geheimlehre des Veda (Deussen): Dirnen- 
weg. — Leitfaden z. Studium der polit. Oekonomie (Joh. Conrad): Dampfbad. — Im An» 
fang war die Liebe (Meysenbug): Morgenkur. — Statik des Kranbaues (Andrée): Affen- 
kunst. — Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich: Erzfamos. — Blütenkranz des heiligen 
Franziskus von Assisi: Eseljammer. — Einführung in die Philosophie (A. Drews): Dumm- 
heit.— Die Frauen um Goethe (P. Kühn): Kultuspack. — Ägyptische Königstochter (Georg 
Ebers): Ehepilot. — Die Tochter [Roman] (Korfiz Holm): Hosenzunft. — Materialisations» 
Phänomene (Schrenck-Notzing): Roßdunst. — Christian von Schmid, Gesammelte Schrif» 
ten: Rindskohl. — Das gefährliche Alter (Karin Michaelis): Morgenwut. — Eine schöne 
Erzieherin (Hirschberg-Jura): Hingesetzt. — Geschichte der Chemie (W. Herz): Helden- 
lust. — Reichsverfassung für den praktischen Gebrauch (O. Meißner): Mistbeet. — ABC 
des Briefschreibens (Th. Meißner): Mistgrube. — Pädagogik für Höhere Lehranstalten 
(Ad. Matthias): Menschlich. — Untergang des Abendlandes (Spengler): Scheckbude. — 
Schöpferische Erkenntnis (Keyserling): Kindbrot. 


Aus: Barsortiments-Katalog 1925, Koehler & Volckmar, Leipzig 
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Odysseus anf der Schwelle seines Hauses. Holzschnitt v. Ludw. v. Hofmann. Aus der Homer- 
Ausgabe des Askanischen Verlages, Berlin. 2 Bände. Pergament 150.00,Schweinsleder 200.00 


in merfungen 30 Dedern 


Daumier und wir. Leipzig, Baul Lift. Das Gefamtwerf der Lithographien Daumierg foll in neun 
Bänden (je 5.00 M.), von denen die beiden erften Daumier und das Theater” und „Daumier und 
die Politi?” vorliegen, neu edfert werden. Die genialen Improvifationen diefes größten Illuftra= 
torg des Jahrhunderts haben nichts von ihrer erregenden Aktualität und Durchſchlagskraft ein- 
gebüßt. Satirifer, Moralift und Künftler ergänzen einander mit unvergleichlicher Intenfität. Die 
thematifhe Abgrenzung der von Hang Rothe herausgegebenen, forgfältig ausgeftatteten Bände 
jteigert auch die fünftlerifche Wirkung. Dr. Kurt Pfifter 
Alezander Heilmeyer / Eudwig Penz. Ein Tiroler Bildfhniger. Albert Langen 1925. Lein. 20.00, 
Hlbfranz. 40.00. Ludwig Benz, aus dem oberen Stubaital gebürtig, wurde fhon mit 42 Jahren 
mitten aug erfolgreicher Tätigkeit ven Diefer Erde abberufen. Dem viel zu früh Bollendeten, der 
Großes geleiftet hat und vielleicht noch Größeres zu fchaffen vermocht hätte, hat der Derfaffer, 
ſelbſt Künftler, in dieſem trefflich ausgeftatteten Tafel-Werke ein ſchönes, liebenswertes Gedenk⸗ 
zeichen der dankbaren Bietät errichtet. Der Rünftler hat dem Künftler, der Freund dem Freunde 
nameng der gefamten funftverftändigen Menfcheit den Dant aller für fo manch ergreifendeg oder 
harafteriftifches, monumentales oder nur in fleinem Format gefchnittes Bildwerk in fehlichten, 
einfahen Worten ausgedrüdt. Denn dag ift der befondere Wert dieſes begleitenden Textes, daß 
er überall den Künftler, nicht den Schriftfteller zu Worte kommen läßt, daß er über alles unter- 
richtet, ohne literarifche Geſchwätzigkeit. Naffe 
Adolf Schinnerer / Aktzeichnungen aus fünf Jahrhunderten. R. Biper & Co. Halbleinen 12.00. 
Es wäre zu wünfchen, daf dieſes Buh, obwohl vielleicht in erfter Linie für Künftler gedacht, auch 
von recht vielen Runftfreunden gelefen würde. Handzeihnungen find für den Laten ohnedieg etwas 
Problematiſches. Das Problematifche der Darftellung nadter Menfchenkörper ift hier dazu addiert. 
Das Refultat follte viele intereffieren. Der Text durchleuchtet die achtzig Bilder mit aller nur 
denfbaren Klarheit. Dabei ohne Trodenheit: erquidliche Seitenhiebe find — erfriſchend. 
Eine Verteidigung Dürers, Rafaels, Schwinds, Rethels! Alſo ein altmodiſches Buch? — Im 
Gegenteil: ein äußerſt zeitgemäßes Buch, deſſen Betonung der Renatffance, des Architektoniſchen 
zu jenen deutlichen Symptomen gehört, die von fommenden Zeiten ſprechen. Leute, die gejtern 
die „Myſtik“ entdedt haben, werden freilich „enttäufcht“ fein. AdolfHedel 
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Reinhard €. Muſchler / Richard Steauß. / Meiſter der Mufit, Bd. 3 /Derlag Franz Borgmeper, 
Hildesheim. Leinen 14.00. Ein Hymnus, deffen blühend unreinlicher Stil bereits dem Querſchnitt 
zum Opfer fiel. Leben und Taten deg derzeit regierenden Fürften im Reich der Tonkunſt werden 
breit aufgerollt, aber die Ewigkeitsperſpektive fehlt. Armin Knab 


Das Buch der deutfchen Reden. Walter Hädecke Berlag, Stuttgart. Hlblein. 4.00, Lein. 4,80. — 
Ein lebendiger Ausſchnitt aug fieben Jahrhunderten deutfher Geſchichte und deutfchen Geiſtes. Den 
Beſchluß bilden zwei heute aktuelle Reden Troeltfh8 und Unruhe. Troeltſchs Rede „Das Wefen 
der Deutfchen” / 1915 / unterfucht umfaffend die Gründe des Berhaßtſeins Deutſchlands — die 
geiftigen Borbedingungen unferes Zuſammenbruchs. Nur den einen Grund überfieht Troeltſch: 
da Beutfhland die Waffengattung Preffe nicht einzufegen verftand, daß die Deutfchen Regterungen 
eg zu fehr mit der Fauft, zu wenig mit dem Geift hielten /ein Dorurteil, gegen dag fih bereits 
Luther in der hier abgedrudten Rede wandte’. Aud heute noch fehlt weiten Kreifen diefe Einſicht, 
diefe Anerfennung der neuen — des Geiſtes, die die Welt beſiegen wird. Fritz von Unruh 

itiert in feiner Rede „Stirb und Werde” Napoleons Wort: „Ih war genötigt, Europa durch 
Waffen zu bändigen, der nad) mir fommt, wird eg zu überzeugen haben. — Denn immer wird der 
Geiſt den Degen befiegen.” Friedrich Märker 
Ernſt Ludwig Schellenberg Die deutſche Myſtik. Berlag für Kultur und Menſchenkunde. Berlin- 
Lichterfelde. Leinen 3.20. Wie der Menſchengeiſt, der bei allen Völkern, in allen Zonen, in erleſenen 
Geiſtern nach dem All⸗Einen ſucht, im deutſchen Volke den Logos-Gedanken verwirklichte, wird in 
dieſem kleinen, aber reichen Buche mit kundiger Führung gezeigt. Wer fich für Myſtik interefftert, 
follte eg lefen, und wer fih nicht dafür intereffiert, erft recht, er würde erfahren, daß ihn nichts 
näher angeht. Ein ke Bad, der Myſtiker und die Gotik, zieht mit vollem Redt die Mufit 
in den Bereich der myſtiſchen Offenbarungsformen. Armin Knab 


Ernft Eudwig Schellenberg/ Das Buch der deutfchen Romantik / Die Sehnſucht nad) dem Un⸗ 
endlichen. Mit 84 Abb. Berl. für Kultur und Menſchenkunde. BerlinsLichterfelde. Halblein. 20.00. 
Einerder beften Renner der deutſchen Romantit, felbft ein Dichter von Fach, umkreiſt hier in warmer 
werbender Sprache die Borausfegungen, die Dichtung, Malerei und Muſik der Romantif. Ein 
unvergleihliher Reigen glänzender Begabungen, denen die Sehnfuht nah dem Unendlichen 
Seitftern tft, ſchlingt fih Durch das wertvolle Buch, das mit zahlreichen guten Abbildungen geſchmückt 
dag dDeutfche Hausbuch der romantifchen Bewegung zu werden verdient. rmin Knab 


Emil Ermatinger/ Die deutfche Lyrik feit Herder. Zweite Auflage. Teubner. 3 Bände. Fe 7.00, 
geb.9.00. Trog der Erweiterung des Ganzen auf drei Bände, wobei der erweiterte Umfang weniger 
den dichterifehen Charakterbildern als der Darftellung des weltanfhaulichen Zefthintergrundes 
zugute kommt, iſt die Grundidee in ihrer ſubjektiven Eigenart diefelbe geblieben. Aber auch derjenige, 
der Ermatinger in feiner Auffaffung eines dauernden Abftieges der deutſchen Lyrik vom ragenden 
Gipfel der ee Kunft Goethes und der Romantik nicht bedingungslos folgen möchte, 
der in der impreffioniftifchen Lyrik doh mehr als bloße Dirtuofität zu erblidden meint und dem fih 
in der Kunſt des Erpreffiontsmus ſtärkere Neuwerte und Zukunftsweiſungen durch andere als von 
Ermatinger herangezogene „Spmbolträger” verkörpern: wird immer von neuem wieder in den 
Bann feiner von feinftem äfthetifchen Einfühlungsvermögen und geiftesgefhichtlihem Weitblid 
zeugenden Darftellung gezogen werden. x . Merter 
Die Briefe der Elife von Türckheim / Goethes Lili. 51 und eingel. von Dr. John Ries. 
Englert & Schloſſer. Hlblein. 9.50, Hlbled. 12.00. Das Buch bedeutet eine der — Er⸗ 
ſcheinungen der — Haan Gewiſſenhafte Gelehrſamkeit, praktiſcher Sinn und ſorgſam 
wählender Geſchmack haben fich verbunden, eine Meiſterleiſtung zuſtande zu bringen. Die Einleitung 
iſt warmherzig und doch objektiv, die Anmerkungen von aller erwünſchter Genauigkeit. Die Briefe 
ſelber, die auch kulturhiſtoriſch intereſſant ſind für die Revolutions⸗ und Emigrantenzeit, bleiben 
unfhägbar als urtundlicher Beweis für die Wefensart der Schreibertn. Manches ſchiefe Urteil der 
Goethe - Biographien mag nun forrigiert werden. Anordnung und Ausftattung find mufterhaft. 
Kaum wüßte ich ein anfprechenderes Geſchenk für Goethe⸗Freunde. Adolf Heckel 
Albert Steffen / Der Rünſtler zwiſchen Weſten und Often. Grethlein & o., Zürich 1925. Lein. 7. 50. 
Der Schweizer Dichter Albert Steffen, der Nachfolger Rudolf Steiners in der Leitung der An- 
vo Hahn Geſellſchaft WA ein reichlihes Dugend gehaltvoller Eſſays vor, die bei aller 
riehiedenheit der Themen — Schiller, Novalis, Hölderlin, Böhme, Morgenftern, Nietzſche uſw. — 
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Die Einheitlichkeit der Zielſetzung zufammengehalten werden. Er ſucht nach der Syntheſe all, 
der ee im Geiſtesleben, wie fie von Oft und Welt wahllos auf ung einftrömen und zu 
Rultureller Wirrnts führen. Daß feine Löfungen fpezififh Steinerfhe Formulierungen annehmen, 
wird den Linvoreingenommenen zwar gewiß nicht überzeugen / in Rudolf Steiner wird einft- 
mals Deutfhland den Retter feines innerften Weſens erbliden!”/, aber dodh auch nur gelegentlich 
ftören können, denn fie liegen durchaus in der Linie der Entwidlung unferes Geiſteslebens über- 
haupt, dag jet mehr und mehr ernftlich gewillt fcheint, die Demarkationslinten nah Weft und 

entfchieden zu ziehen und im Sinne unferer größten Öefftesahnen einer Harmonie der Kontrafte 
auftrebt. „Gottes tft der Orient, Gottes ift der Occident.” Auch wer den legten Schlüffen nicht 
immer zuftimmen tann, wird in Verfolgung des Weges, den der geiftreiche und tieffhürfende Autor 
einfhlägt, manchen erfreulichen Gewinn einheimfen. Dr. Hilfenbed 
Alfeed Polgar An den Rand gefchrieben. (Ernft Rowohlt. 5.00, Lein. 7.00.) An den Rand des 
Alltags, den verworrenen, meit unleferlihen Tert des Lebens, Hat Bolgar diefe eindringliden, 
feptifihetronifpen und doh im Innerften gütigeweifen Beobadtungen gefhrieben. Der Alltag 
gab den Sarp emm aber felbft erft durch diefe Randbemerkungen tieferen Sinn und Be- 
dentung. Die Welt des ſcheinbar Unwefentlichen, tanglofen, Banalen wird mit einem Zaubers 
ftab berührt und gewinnt geheimntsvolles Leben. Diefer öfterreihtfhe Dichter gibt dem Sands 
torn Gewicht, dem Regentropfen Tiefe, dem Augenblid Ewigkeitsgehalt. Und alles das gefsicht 
fo letife, fo behutfam, fo unaufdringlic, je ganz und gar ohne Zeigefinger und Selbftgefälligkeit, 
daß man immer wieder in diefem _beglüdenden Bus lefen möchte, um jeden Sat auszufoften. 

Stegfried von use. 

Arnold Alitz Der verwegene Beamte. Deutſche Derl.-Anft., Stuttgart. 1.00. Ults erzählt von 
einem abgebauten Beamten, der im Boltzefftaat Deutfchland die Be ſucht und überall bei 
den Freiheit „dvröhnenden” Arbeitern wie bei den Bürgern nur Der engen Düntel: Bes 
amtentum findet. Nachdem er die Bergnügen der Erde in künftliher Efftafe genoffen und einen 
vergeblichen ud zur — — machte, ft er bergabwärts in den Selbfttod. Ein gutes 
Problem in unbefriedfgender usführung ud ter barode lucht in Aufregungen. Intellettuelles 
Aufputfchen, Irrtum, Dichtung fei Erregung um jeden Preis. Sriedrih Märker 


Jakob Schaffner Die Schlirze. Engelhorn. Lein. 1.75. Diefe Geſchichte Löft manchmal ein fars 
kaſtiſches Sale, aber nie dag befreiende, mit menfhlihen Schwächen in Güte verföhnende 
heln des Humors aus; meiſt ift fie bitter, nüchtern und, foweit nicht Zus und Abneigung zur 
Entftellung verführt, [honungslos wahrhaftig. Der Stil tft ſchweizeriſch klar und eht; man fieht, 
manchmal ftillebenhaft deutlich, die Objekte, hört die Reden und findet faum einen falfchen, aber 
aud feinen feltenen Son. Sriedrid Märter 
Wilhelm Schmidtbonn/ Die unerfchrodtene Infel. Drei Masten Berl. Münden. 4.00, geb. 5.00. 
Schinidtbonn erzählt Heine Erlebniffe auf Hiddenfee. Er tft auf der Flucht vor Skepſis, vor der 
Stepfis flieht er in eine willentlihe Bejahung, vor dem Intellekt in eine fünftliche, intellektuell 
geftügte Romantik. Immerhin dafs fich einer in unferer negierenden Zeit bemüht, pofitiv 
zu fein. Das befte der Stüde tft Katrina, für das Bublitum am interefjanteften find die Charakter 
riſtiken a er berühmter und befannter Zeitgenofjen, meiſt find fie fhlaglichthaft treffend, 
ade, daß fie fo formlos aneinander gereiht find; der Lefer wird Dadurch rafch abg wie 
im Betrachten eines Karufjels. Gerade weil Schmidtbonn dag Berlorenfein der lebenden Künſt⸗ 
ler in der Zeit des Geldes und der Mafchine fühlt (wie Hiddenfee dem Meer, tft Die Kunft der 
Beit verfallen), hätte er um feine Prominenten nicht nur „einen großen Ring aus Sand”, ſon⸗ 
dern aud den inneren Ring gemeinſamen Schickſals bauen follen. Krtedeie Märter 
Karl Juſtus Obenauer / „Seiedrich Nietsfche, der ekſtatiſche Nihiliſt/. Diederichs. 3.50, geb. 5.00. 
Das Bud führt in ſechs Abfihnitten in den wichtigften Sektor der Gedantenwelt Nietfches: in die 
Tragödie des Erfennenden, In die Tragödie der Erkenntnis. Es nennt fih eine Studie zur Krifis 
desreligiöfen Bewußtfeins. Solche Buͤcher find heilfam; fie machen den dornenvollen Weg fret zu 
der Erkenntnis, — daß Erkenntnis ein Bollwerk des Teufels ift, gegen die Weisheit verftäht /. Ich 
will ein für allemal Bieles nicht wiffen!”/die Intuition vereitelt, nun auh dag Menfchenherz ents 
Öttert und ringsum freuzigt! Niefche war in der Tat der Gekreuzigte, er hat zu unferem Heil fein 
lut Dahingegeben! Diefer „Mörder Gottes” war des Gottes übervoll! Wir aber müſſen 
Zeufel mit Belzebub austreiben! Nikolaus Schwarzkopf 
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Dunder & Humblot. Lein. 17.00. Dieſes Buch, das die wertvollen, ausführlihen Diktate enthält, 
die Troeltfch in feinem Kolleg zu geben pflegte, fowie eine Nachſchrift feines daran anſchließenden 
DBortrags, läßt die fhöne Zeit in unferm Geifte wieder aipa da Zroeltfch, der ung allzu früh 
Entrifiene, in Heidelberg fnftematifche Theologie dozierte. Mag dies Budh gewiffermaßen erftarrte 
Lava darftellen, fo vermittelt es Doch etwas von dem — das Troeltſch als Denker 
und Redner innewohnte. Das freie Strömen und die Lebhaftigkeit ſeines Denkens, die große 
Aufgeſchloſſenheit für alle erdenklichen Probleme der Geiſteswiſſenſchaften, die eindringende Kraft 
ſeiner kritiſchen Analyſe und die glänzende Gabe der Syntheſe, ſein erfriſchender, ſprudelnder Witz, 
asmus, Humor, — dag alles lebt in dieſem hiſtoriſchen Dokument, 

das als ſolches höchſt dankenswert und aufs wärmfte zu begrüßen ift. 
Karl Heuſſi 

©. £. Dieinfon/ Briefe eines chinefifhen Gelehrten. Aus dem Eng- 
liſchen ing Deutfche übertragen von Alb. Malata. Nield Kampmann, 
Derlag. Kelle. Hlblein. 3.50. Hier fehreibt ein Chinefe, der lang genug 
in Europa war, über unfere en PA eane, Ziviltfation 
und Geſchichte. Ich wüßte fein Buch, das dem Europäer mehr Einfiht 
von ung felber gibt alg diefed aus großem Abftand gefehene Bild von 
ung, dag in acht Briefen aufgerollt wird. EM. 


Martin Boremann/ Sunda. Frankf. Soz.-Drud. 25.00. Wir haben 
unfere geographifchen und ethnographifchen Bücher über den malatifchen 
Archipel, wir haben auh Dichtungen oder Märhenfammlungen, die 
ung mit der bunten, getragenen Welt diefer ewig heißen an befannt 
machen, bier aber lebt einmal ein Europäer das Baffive der Tropen nad, 
diefe Hingabe und dieſes willenlofe Sihmitziehenlaffen. Das Befondere 
an dem Wert ift — ein Lob! — die Gedankenloſigkeit! Endlich einmal 
ohne Zweck, ohne Grübeln und Suden nad Hintergründen, endlich 
einmal nur Aufnahme, nur Freude, nur Mitatmen den Atem der Tropen. 
Das fehr ftilvoll ausgeftattete Wert zeigt im gleichen Sinne fehr an= 
ziehende Zeichnungen von Siegfried Sebba. R. Boigt Á 
€. ©. Kolbenheyer / Das dritte Reih des Parazelfus. Roman. Georg 
Müller Berlag. Geb. 8.00. Es ift mertwürdig, wie verwandt der nun⸗ 
mehr zum Abſchluß gelangte Koibenheperfhe Parazelfusroman dem 
Lionardoroman Mereſchkowskys ift. Man vergleiche beifpielsweife die 
Schilderung von Lionardog Sterben mit den legten Kapiteln des Baraz y 
zelfus! Das bedeutet aber nicht, daß Mereſchkowskys Wert das Kolben⸗ aa 

heyers etwa beeinflußt hätte, fondern iſt nur ein Beweis dafür, wie tief Federzeichnung 
diefe beiden Dichter in die objektive Wefenheit ihrer Helden einge- vonK.M.Schultheiß. Aus: 
drungen find, ſodaß Die myſtiſche Verwandtſchaſt der Barazelfusgeftalt Fautier, Gesamm. Vrerke. 
mit der Lionardog einen durchaus verwandten Darftellungsftil erzwun= Geh. je 4.50, Lein. je 6.50 
gen hat. Beide Dichter haben fih bis zur Selbftaufgabe nur als Gefäße 

für ein göttliches Gefchehen empfunden ; dem Abfoluten gegenüber werden aber alle Unterfchied- 
lichkeiten nichtig, oder tun fih nur als Färbungen, nicht als etwas Wefentliches tund. Es hat, 
im Rahmen diefes kurzen Hinweifes, feinen Sinn, kritiſch auf einzelne künftlerifhe Mängel 
des Buches einzugehen, da eg eine ſolche Fülle von Bedeutendem, Einzigartigem und Entfcheidendem 
enthält, daß etwaige Schönheitsfehler jedes Gewicht verlieren. Bruno Goetz 
Hans Kaltneker / Dichtungen und Dramen. Hrsg. von Paul Zfolnay. Zfolnay Verlag. Br. 7.00, 
260. 9.00. Biel Hafenclever ift in diefen Erlöferdramen, viel Rilte und Heym in den Sonetten, 
auch Wedekind und Edſchmid haben Bate geftanden. Aber in den Arbeiten des 23jährig Geſtor⸗ 
benen, früh vom Schickſal Gezeichneten, im Angeficht des Todes zu gentalifch frühreifen Leiſtungen 
Aufgepeitfchten bligen fo viele Gedanken, Bilder und Gleichniſſe auf, die mehr als Nachhall find 
und mehr als Verheißung, daß es finnlos tft, zu grübeln, wag aus Kaltneter geworden wäre, 
wenn er langfam hätte reifen dürfen. Man lieft — oft lächelnd, immer gefeflelt, — erſchüttert. 
Dem Verlage ſei Dank für die gut ausgeſtattete Publikation. r. Walter Falk 
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Ernſt an Z Slaubenslehre. Nach Heidelberger Borlefungen aug den Jahren 1911 und 1912. 


Sophie etter / Das Rind von Europa. Die Befchichte des Kafpar Haufer. Schrag. Nürnberg. 
un De biftorifihen Hauferproblem tft ein übertriebenes Interefje geſchenkt worden. 
Sophie Höochſtetter hat mit dieſer ungewöhnlich fhlichten rein klingenden Erzählung das Bolts- 
bud, vom Kaſpar Hauſer gefchaffen, das dem Seelenproblem gebührend gerecht wird, fo daß man 
hundert Jahre Baufe in der Hauferliteratur innig wünfhen tann. Armin Knab 


Bernhard Kellermann / Die Brüider Schellenberg. S. Fiſcher B. Berlin. 5.00 Leinen 7.00. Der 
Roman erſchien zuerft in der Berliner Illuftrierten Zeitung und erregte von Fortfegung zu Fort⸗ 
fegung die Spannung, die im ganzen den Wert einer gefhidten und nicht geſchmackloſen Unter- 
haltungsliteratur ausmacht. Zwei Brüder ftehen neben einander, größer als Durchſchnittsleute. 
Gewaltmenfc der eine, der feinem Helde und feinem Genußwillen jede Macht beugen will, ſozialer 
Optimift der andere, der mit ühnen Stedelungsplänen die Weltzubeglüden gedentt. Das Geſchick 
fchlägt fie beide, aber über allem Zuſammenbruch fteht dodh die fanfte Morgenröte eines neuen 
Tages. Dr. Borkowsky 
Unbegreiflid, Herz’ Detlev von Liliencrons Eiebesbriefe an Helene von Bodenhaufen. Herausg. 
und eingel. von Heinrich Spiero. Deutſche Berlagsanftalt 1925. Lein. 7.00 / Selbftanzeige / Eine 
bisher faft nur durch Rüdfhlüffe ausfüllbare Lücke in Liliencrons Leben ſchließt fih Durch die Auf- 
findung diefer verloren geglaubten Briefe. In diefen 85 Stüden fieht und fühlt man ihn zum be- 
wußten Dichter werden, erlebt man feine Selbfterziehung zum legten Ausdrud gefteigerten Emp- 
findens und atmet die gleiche Glut, die aus feiner — und dann wieder ſelig dem Geheimnis 
lauſchenden Liebeslyrik tönt. Nimmt man dann ſein Werk ſelbſt zur Hand, ſo erkennt man: dieſe 
Liebe hat bis zuletzt über ſeinem Werk geſtanden, was in ihm Liebesſturm und auch Liebesent⸗ 
taͤuſchung war, fließt aus dieſer Quelle. Bei der Auswahl aug der zahlioſe Bogen füllenden Kor- 
refpondenz bin ich bemüht gewefen, diefen unvertennbaren inneren 3ufammenhang ebenfo bloßzu= 
legen wie das allmähliche Reifen feines äfthetifchen Urteils. Heinridh Spiero. 
Walter von Molo” Bobenmat. Roman. Münden: Langen. 1925. Geb. 5.50. „Bobenmag” ift 
die Sortfegung von „Auf der rollenden Erde”. Ein Dichter ringt hier um das Höchſte: will den 
Kosmos und diefe Welt in Übereinftimmung bringen, die allewigen Geſetze aufzeigen, die natürlich 
nichts mit der Welt unferer fonventionellen Begriffe und Borftellungen zu tun haben, Man wird 
mit einem endgültigen Urteil unbedingt zurüdhalten, big das geplante Wert vollftändig vorliegt. 
Daß im „Bobenmat” noh viel Krampf, Gärung, Chaos vorliegt — all das mag ja im Geſamt⸗ 
plan liegen: denn diefe Heilands⸗ und Erlöferfigur Bobenmatz, die wir wohl mit dem Dichter 
identifizieren dürfen, muß ja erft eine ganze Welt zerfehlagen, ehe er eine neue aufbaut. Ob dies 
gefhteht,bleibt abzuwarten. In Anſchauung des bisherigen Stückwerks tann ih mich den rauſchen⸗ 
den Lobeshnymnen nicht anfihließen, die „Bobenmat” bei der Kritik auslöfte, ohne mich Deshalb zu 
den „rohen und trägen Herzen” zu rechnen, von denen Molo im Borwort fpriht. Dr. Karl Fuß 
Wolfgang Peget- Laſſalle. Tragiſche Komödie in vier Akten. Georg Müller. Geh.4.00. Die Liebes⸗ 
tragödte Laſſalles, geftaltet mit außergewöhnlihem dramatiſchen Inſtinkt, politifhem Tatt und 
pſychologiſcher Sicherheit / zumal in der Geftalt der Helene von Dönniges ./ Peget hat eg ver⸗ 
mieden, das Dramatifche der Ereigniſſe mit dem nur Theatralifchen zu verwechfeln. Er läßt zwet 
innerlich zwiefpältige Naturen aufeinanderftoßen und aneinander zu Grunde gehen: Jae mít 
ihrer zielloſen Leidenfchaft und ihrem weiblich tiefgegründeten Schwanfen zwifhen Yanto und 
Ferdinand, und Laffalle mit feinem fonderbaren Gemiſch von Liebesleidenfhaft und berechnendem 
politifchen Inftinkt, fo daf die Tragödie aus dem menſchlich Notwendigen, nicht aus Zufall und 
Intrige entwidelt ift. Dr. Walter alt 
3. 5. Schlender / Bermanifche Mythologie. Religion und Leben unferer Urväter. Alerander 
Köhler, Dresden, geb. 12.00. Ein fehr fleißiges Buh. Die Verfaſſerin tft von ihrem Stoff er- 
ffen und gibt mande wertvolle Anregung, wenn fie auh wiffenfhaftlich Neues nicht zu fagen 
at. Wer das Budh aufmerkfam ftudiert, wird über die kosmologiſchen Borftellungen der Germanen 
gut belehrt. Ich fage mit Abfiht ftudtert, denn die zahlreichen Literaturverweife in Fußnoten wie 
in einem Anhang hemmen das Lefen. Hier tft entfchteden eine Kürzung anzuempfehlen. An Einzel- 
beiten wäre zu vermerken, Daß die Gleichſetzung von indogermantich und nordraffifch nicht möglich 
ift. Überhaupt fehlt dem dib chnitt über Die Indogermanen lebte Klarheit. Die Angaben über die 
profatfhe Edda find einer Durchſicht zu unterziehen. Gleichwohl wird niemand das Bud) ohne 
Förderung aus der Hand legen. OttoH. Brandt. 
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Spottbildaufden Dampfwagen, der alles kann, sogar Mäusejagen. Zeichn.von J.J.Grandville, 
18427 Aus: Franz Maria Feldhaus, Tage der Technik, Kalender für 1926 R.Old nbourg 5.00: 


Eine Auswahl neuer Büder 


Romane, Erzählungen, Dichtung und Drama 


Felix Braun, Das innere Leben. Gedichte. 
Inſel⸗Verl. Lein. 7.—. „Ausw. des Reinften 
und Geflärteften.” 

Jak. ae — Hrsg. v. K.S. Hoff- 

wabe å Lo. Bafel. Lein.7.—. «Die 


, Cüppers, Rheiniihe — ne 
ringt 


Peter Hamm, Jh? Roman. „Sifeher. Seinen 
2.50. Pſychol. erregende Romandichtung.“ 

Sophie Hoedftetter Königin Luiſe. Rich. Bong, 
Leipzig. „Hift iftorikher Roman.” 

Rupoif Judy fe beiden Ritterhelm. Roman. 

Reclam. 5 — ‚gebunden 7.50. „Roman alten 
Patriziertums. 

Francis Jammes, Der baskiſche Himmel. Ja⸗ 
kob Hegner. Leinen 5.50. „Ein Werk voller 
Slaubensinnigfeit und Kindlichkeit. ⸗ 

Hans Chr. Kaergel, Heinrich Budſchigk. Roman. 
Diederichs. 5.50, Lein, 8.50.,Gegenſtück zum 
Emanuel Quint.” 

er si Roman. 

Kurt Wolf. Lein. 7.50. „Echt engl. Humor.” 

Hans E. Kind, Die Anfehtun T Nils — 
me. Roman. Haeſſel. 4.— , Lein. 7.— „Sze- 
nen, die zu den ergreifendften der Weltlite- 
ratur gehören.” 


Heinrih Mann, Liane und Paul. Novelle. Zſol⸗ 
nay. 3.50, Seinen 4.90. „Ein neueß, ſtarkes 
Wert des Dichters.” 

George Moore, Barifer aan ©. Fifer.. 
Sein. 2.50. „Baris — Ru rauen. 

Vom —— Floh. Dichtung und 
Wahrh. üb. den Floh bei Hebräern, Syrlern, 
Arabern u. Türken. Hrsg. von E. Littmann. 
Mit 2 — von Marcus Behmer. Inſel⸗ 
Big. Hbpergt. 40.—. Eet aa und 
ch gleich wertvoll.” 

a unt Peters. Hallo! Dein Gewicht! Ro- 

ohlt. Leinen 4.50. „Diät, Gefundheit und 
Normalgewict durch die Kalorienlehre.” 

Marcel Brouft, Tage der Freuden. Bropyläen- 
Perl. Lein. 4.50. Mit Borw. v. Anat. France. 

Arthur Rimbaud, Gedichte. Ubertr. von Franz. 
v. Rexroth. Diosku ren⸗Verl., Wiesb. 6. = 
Sein.7.—. „Bärbüttendrud d. "Bam-Preffe.” 

Clemens Sauer, Süße Liebeslieder, — von 
Weber, Münden. 2.50. Borz.- Ausg. 3 

Wild. Schäfer, Huldreih Zwingli. — 
Georg Müller. Lein. etwa 9.—. „Ein deut- 
É hes Volksbuch. 

A — «Chad Der Gefälfige. lg in 

Kiepenheuer. 2.—,Bappbd.3.—. Frei 
Pi rer Est-il bon, est-il méchant?” 

Ruth Shaumann, Das Bafi onal. Gedichte. 
Köfel & B. Rart. 3.—. „Dichtungen von ftar- 
ter Innerlichkeit.” 

Arthur —— Der — zum Weiber. 
Dramat. Dichtg. in 5 Alt. S. Fiſcher. 4. —, 
—— — „Schauſpiel der — * Seeien⸗ 
wende 
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Robert Walter, Der Stein der Narren. Re⸗ 
dam. 4.50, geb. 7.—. „Ein heiterer Roman 


mit Hörnern und Zähnen.” 

$.v.2obeltig, Geſchichte v. d. fhönen Melufine. 
Mit 10Orig.⸗Holzſchn. v. Bruno Goldſchmitt. 
Alſter⸗Verlag, Hamburg. Halbpergt. 10. -. 


Memoiren, Biographien, Briefe 

Julius Meier⸗Grafe, Doftojewsti, der Dichter. 
Rowohlt. 10.50, Lein.15.—. „Zeigt auf, was 

D, zu verdanken hat.” 

F. Doftojewsti, Briefe an feine Frau 1866—80. 
PetropolissDerlag, —— Etwa 
10.-, geb. 14.—. ,Wertvollſtes pſycho⸗ 
logi des Quellenmaterial.” 

Mar Freyhan, Georg Katfers Werk. Derlag 
Die Schmiede, Berlin. 4.50, Leinen 7.50. „8. 
als Erponent und Repräfentant der Zeit.” 

> —* 55 in sinen — 

riefen. Dieterichſche Vlgsbh. 5- 
Leinen 7.—. „Uber den —— icero.? 

Helene Richter, Iofef Lewinsky, 50 Jahre 
Diener Kunft u. Kultur. II. Deutfcher Berl. 
für Jugend u. Bolt, Wien. Geb. 9.50. „Ein 
Städ Altöfterreihertum.” 

Bof. Bitt. v. Scheffel, Briefe ins Elternhaus 

- 1843 — 49. H85. v. W. Bentner. Oräff, Karls- 
tuhe. 9.— ,Bapph.10.—,Lein.12.—, Aufent- 
halt in München, Heidelberg, Jena, Berlin. 

Erinnerung an Georg Trafl. Brenner-Derl,, 
Innsbr. 3.50, Lein. 5.—. Beitr, von Rilke, 
Däubler, R. B. Henri u. a. 


Bildende Kunft und Muſik 


Le Corbuſier, Kommende Baukunft. Deutfch von 
H.Hildebrandt. Mit 232 Abb. Deutfche Bers 
lags-Anftalt. Lein. 12.—. „Weite Ausblide 
in die Zukunft.” 

Alexander Koh, Farbige Wohnräume der Neu⸗ 
zeit. Mit 146 Abb. Berl.sAnft. Al. Koch, 
Darmftadt. Lein.72.—. „Standwert f. neu- 
zeitliche a a a 

Auguft Köfter, — errakotten. Mit 
104 Tafeln. Schoetz å Lo., Berlin. Lein.20.—. 
„Erfte neuere a mng 

Hermann Schmis, Das Möbelwerk. Die 

- Möbelformen vom Altertum big En Mitte 
des 19. Ihdts. Mit 680 Abbild. Wasmuth, 

ein. 36.—. „Enzpflopädie des Möbels.” 

Hans Tietze, Lebendige Kunftwiffenfhaft. Mit 
20 Tafeln. Kruftallverlag, Wien. Lein. 5.50. 
„Zur Krife der Kunft und der Kunſtgeſchichte.“ 

Almanach der deutfhen Mufitbücherei auf das 
Jahr 1926. II. Guft. Boffe, Regensburg. 
„Inhalt: Wiener Mufit.”  , 
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ichleiten der Oper. 
egweifer zu neuen 
Zielen 


Siegfried Ochs. Uber die Art, Mufik zu ; 
ert- Berlag, Berlin. Kart. 1.60. „Erläutes 
rung der muſikaliſchen Grundbegriffe.” 
Frig Böhme, Der Tanz der Zukunft. Mit Bil⸗ 
dern. Delphin-Berl.4.— ‚Lein.6.—. „Sad 
kenntnis und Zukunftsſchau. 
Elfriede Freudel, Rhythmik. Mit 62 Bildern. 
elphin⸗Verlag. 8.50, Halbleinen 10.50, 
Setn.12.— . „Theorie u. Praris der förperlich- 
muſikaliſchen Erziehung.” 


Literaturgeſchichte 


Sul. Bab. Fauſt, das Wert des —— 
Lebens. Union, Stuttgart. 4.50, Lein. 
„Erſchließung neuer Zuſammenhänge.“ 

H.H. Borcherdt, Geſchichte des Romans und 
der Novelle in Deutſchland. J. Vom frühen 
Mittelalter bis zu Wieland. J. J. Weber, Lefp- 
zig. 12.50, Leinen 14.50. 

E.R. Curtius, anei her Geiſt im neuen Eu- 
ropa. Deutſche Verlags-Anftalt. Lein. 8.—. 
„Wertvolle — über das gegen- 
wärtige literariſche Frankreich.“ 

A. Tilgher, Das Drama Pirandellos. Häger, 
Berlin. Ppbd. 4.50, Leinen 5.50., Grundge⸗ 

3 dante u. Zechnitgleihermaßenberüdfihtigt.” 

ahrbuch der Sammlung Kippenberg, BD. V. 
——— Halbleinen 6.—. 

Anna Simons, Titel u. Initialen für die Bremer 

Preſſe. 20 Taf. von den Orig.⸗Holzſtöcken a.d. 
andpreſſe — 220 Ge Münden, 
lag der Bremer Preſſe. Halblein. 50.-. 


Philoſophie, Religlöfes 

Bruno Bauh, Die Idee, Emanuel Reintde, 
Leipzig. 9.—, Xeinen 11.—. „Spftematifche 
grundlegende Unterfuchung.” 

Sigm. Freud, Hemmung, Spmptom u. Angft. 

— en ln .—,2ein.6.50. 

J. K.v. Hoeplin, Das Baterland u. der Menſch. 
ZürmersDerlag, Greiner Pf. 2.—. „Klare 
Scheidung der Begriffe Vaterland, Staat, 
Bolt und Menfchheit. 

Ricarda Huh, Dom Wefen des Wenſchen. 
Niels Kampmann. Geb. 4.—. „Die Welt- 
anſchauung der großen Dichterin.” 

Hermann Graf Kepferling, Die neu entftehende 
Welt. Reichl. 6.-. „Die Spmptome des 
Untergangs find zugleich die des ſchon be- 
gonnenen Aufftiegs.” 


| 8. Bufont, Uber die Mö 
“ Breittopf &9. 2. ” 


.—. 


Unter der Blutfonne Jeans 


Erlebniſſe derdeutfhen Expedi⸗ 
tion in Perfien und Afganiſtan. 
Mit 1Karte u.vielenBildernvon 


Ostar v. Niedermayer 


Sven Hedin: 
Diefe Schilderungen aus der 
Wirklichkeit find ſpannender 
und märdhenhafter als Aben- 
teuer-Romane, fie find mit 
realiſtiſcher Kraft gefchrieben. 
Bro fh.7.-, Sanzlein. 10.-Mt 


Atbar / Der Schatten Gottes auf Erden 


von Hans Muh 


Seantfurtergeitung: 
Man verfteht den Enthufias- 
mus der das Buch durchweht. 
Es iſt feſſelnd, in größeren als 
europäifhen Maßen gedacht. 


Sraffeyferling: 
Eine gleich überlegene Menſch⸗ 
heitsfynthefe hat fein weltliche 
Fürſt des Weftens je verkörpert. 
In Sanzleinen geb. 7.50 ME. 


2 2 2 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen 
von Hans Wahl 
Nadh Tagebuchblaͤttern, zeitge- 
nöffikhen Berichten und Briefen 
ein mit feinem Derftändnis ge- 
zeichnetesBild des hochbegab⸗ 
ten Steffen Friedrichs d. Großen. . 
Als wahrhaft koͤniglicher Menſch 
Einhorn-Derlag ein Dorbild für unfere Jugend 
Dachau bef Münden Brokh. 6.50, Banzlein 10.- ME. 
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A er, Deutfhe Wertphil ie der 
—— en 


zwanzig Jahre. 

Hans Albreht Mofer, Die Komödie des Lebens. 
AmalthearBerlag. Geheftetca.11.— ‚Leinen 
ea.15.—. „Dichterifcher Ausdrud einer er- 
lebten philoſophiſchen Lebenseinftellung.” 

eler, Die Wilfenfhaftsformen und 

Die Befellfchaft. Der Neue Geift- Berl., Leip- 
ig. 25.—, Halbleinen 28.—, Leinen 29.50. 
„Soziologie des Wiſſens. — Arbeit und Er- 
kenninis. — Univerfität und Volkshochſchule. 

Hendrik de Man, Zur Pſychologie des Sozialis⸗ 
mus, Diederichs. 14.— ‚Leinen 17.—. „Aus 
den Kreifen des Fungfozialismus.” 

Gerhard v. Mutius, Jenſeits von Berfon und 
Sahe. Efap6.$.Srudmann, Mänden.6,50, 
Leinen 8.—. „Das Problem der Bildung. — 
Deutfcher und europätfcher Self.” 

Giovanni Rofadi, Der Prozeß Jefus. Burg⸗ 
verlag, Wien. Seinen 7.—. Bl neues be- 
deutſames Chriſtusbuch. 

BE Yin Rå, Die Che, R. Hummel, Leipzig⸗Go. 
6,—, Leinen 8.—. „Don Sebenstunft und 


€ a 

Hans Thriftianfen, Uber Mann und Weib. 
Staadt, Wiesb. 2.—. „Scharfe Stellung 
nahme gegen Kenferling u. defen Ehebud.” 

„Bücher der Bildung.” Band 22, Goethes 
Sprüde in Profa. Band 23/24, Ferdinand 
OGregorovius, Rom in der Renatfjance I/II. 
Albert Zangen. Leinen je 4.—. 


Geſchichte und Politik, Kulturgefchichte 
Walther Elafien, Das Werden des deutfhen 
Voikes. 3 Bde. Hanfeat. Berl.-Anft., zuf. 
2ein.25.— (Subffr.=Pr.). „Wertvolle volks⸗ 
tüml. GHefhichtsdarftellung.” 
av Freytag, Bilder aus der deutfhen Ber- 
gan enheit. Einbandig, gekürzt. Mit über 100 
dern. K. R. Langewieſche. 3.30. Neus 
efter Band der „Blauen Bäder,” 
ermann Stegemann, Das — von Bers 
ſailles. Deutſche Verl.⸗Anſt. Stuttg. Leinen 
12.—, ‚Hift.eKrit. Darftellg. d. Bergangen⸗ 
beit, Bid in die Zukunft”. 


Johs. Haller, Das altdeutiche Katfertum. IH. 
Unton. Lein. etwa 7.50. In der Reihe der 
„Daterländ. Volks⸗ und Jugendbücher.” 

W. Kliutfhewstis, Geſchichte Rußlands. IV. 
(Schluß⸗) Bd. Deuiſche Verl.⸗Anſt. Leinen 
14.— (1.-11. Bd. je 12.-). Meiſterwerk 
ſpezifiſch ruſſiſcher Gefhichtsfhrefbung.” 

Ferdinand Lion, Große Politik. Deutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt. Seinend.—. „Ein Wert von zeit⸗ 
lofer monumentaler Größe.” 

Emil Luda, Torquemada und die fpantfche In- 
Fra Mit 27 Bildern. Karl König, Wien. 

nen6.— . „Die erfte wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ftellung der fpantfchen Inquffitton.” 

Muffolint, Reden. K. F. Koehler. Leinen 7.50. 
„Auswahl 1914—1924.” 

Hans Müzel, Bom Lendenfhurz zur Mode- 
trat. Aus d. Geſchichte d. Koftims. 400 Abb. 
Widder-DVerlag, Berlin, 15. —, Lein. 18.50, 

Herm.Onden, Die Rheinpolittt Napoleons II. 
u. der Urfprung des Krieges 70/71. 3 Bde. 
Deutſche Berl.-Anft. Lein. 45.—. 

Georg men China. Ein Zutunftsproblem. 

* 


.1.—. 
von Wefendont, Auswärtige Politik. Derlag 
Karl Büttner, Berlin. Leinen 7.—. „Auf 
praftifcher und theoretifher Kenntnis auf- 
gebaute Orientierung.” 


Zänderkunde, Reife» und Abentenerwerte 
ans Börger, Griechiſche Reiſetage. Mit 57 

9 Bildern. Joh. Trautmann, Hamburg. Leinen 
9,—. „Beffelnde Schilderung von Kunft, 
Landſchaft und Bevölkerung.” 

Sven Hedin, Gran Cañon, Mein Beſuch im 
ameritan. Wunderland. Mit 48 Bild. Brod- 
— 7.40, Hblein. 9.50. „Schildert ein 

nderland der Natur.” 


T 

Derl. Hblein. 6.—. „Was jeder D 

von den geraubten Kolonien wiſſen muß.” 
Schultz⸗Ewerth, Erinnerungen an Samoa. Mit 

56 Abbildungen. Scherl. 4.50 Leinen 6.50. 

„Ein neues deutſches Kolonialwert”. 


Der Kentaur von Peter Trumm auf Seite 197 aus: Rudolf Bode / Das Lebendige in der 


Leibeserziehung. Mit 10 Holzschnitten von Peter Trumm. Verlag 


C. H. Beck, München. 


M. 4.50, Leinen M. 6.00. Ebendort erschienen von dem gleichen Verfasser: Neue Wege 


zur Leibeserziehung. Mit 5 Holzschnitten von 


M. 2.40.— Die Federzeichnung auf 


Seite 205 stammt aus Gautiers gesammelten Werken. Mit Federzeichnungen von Karl M. 
Schultheiß. 10 Bände. Avalun-Verlag, Hellerau. Geb. jeder Band M. 4.50, Leinen M. 6.50. 
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Bücher: Bund 


Der zweite Katalog ift foeben erfchienen und Fann durdy jede 
Buchhandlung bezogen werden; er bringt eine reiche Auswahl 
von rund 180 Büchern, darunter folgende: 


Steud, Sigmund: Dorlefungen zur Linführung in die Pſycho⸗ 
analyfe. Tafchenausgabe auf Dünndrudpapier. [50] SOI Seiten 
(12.— AM. Yir. 183 „Balein. AM. 5.50 


un getreue Wiedergabe von 28 Vorlefungen, die bie pro reud i Semeſtern vor einer 
- riten und Laien und aus beiden Befchl: —— ju uhdrerfehie Schalten bat, 
Bleior die Elaffifche Befamtdarftellung der pfi alytifchen orie und Praris. 


Sorel, Auguft: Die fepuelle Srage. Dolfsausgabe. [26] 312 Seiten. 


G- —— andliche Werke die es mit a = agb URAN 
Yihteit und ne Do aloe nenn, — brenn ar 
Zickel, ——— : Das Lirileirapodageh oder die neun Geſchichten vom Echo. 


Bea: Baruffell. [51] 152 S. (5.50 am.) Im.) vie. 145 Gslein. am. 3.60 
usgefi t 
i irfelt pii Zumor und un AiE, de, Poeſie —— In en. 


Wilhelm. Bud. Album. Kuftige Bildergeſchichten mit über 450 
Bildern. [53] 175 S. Sonder-Ausg. fúr den Buͤcher Bund. Vre. 379 geb. AUT. 5.50 


enthält neben der Selbftbiographie und einem Auffag von ». Oftini über Wert, Stil 
geven, 1 Welranfhauung under des Meifters die Bane Säule De taner früheren Arbeiten und 


Avenarius, Serdinand: Das froͤhliche Buch. Ausdeutfcher Dichter und Maler 

Runft me [103 — mit faf: 300 Ubb. (6. am) Vr.1724ln. — 

Dieſes fruͤheſte und befte Verſuch, d umor als Seelſorger ins 
deutſche —* zu Fr Ag 

Eucken, Rudolf: Kebenseeinnerungen. [J4] J37 Seiten. 4.— zm — 72 

Ganzleinen 


m. 2.30 
Mas Bila jüngfier Deuefeher Kintwierlung Im martonalen wie Im untverfalen page 
Haedel, Ernſt: Berg: und Seefahrten. [J4] 135 Seiten. (3.— RM.) We. 78 
Aalbleinen am. J.80 
Reazvolle jum Teil noch nicht veröffentlichte Schilderungen aus den Alpen, der kanariſchen Infel- 


welt, aus Marokko, Korfu und von der hochintereflanten Befleigung Adamspik auf Ceylon. 
London, Jack: Wenn die Natur ruft. Autorifierte deutſche Ueberfegung von 


. 4. Löns. [68] 148 Seiten. (5.— AM Wr. 187 Alein. Am. 3.50 
Die — 38 eines unore aen Schickſal a us, der warmen Sicherheit fùd- 

idyen Dorf lebens nach den eifigen Bo reden a Alas kas verfählä gt und bier alle Brafk, alle 
Rlugsheit und alle "Infinkte feiner ehemals ungebändigten Kaffe zuruͤckgewinnen I aͤßt. 


Beſtellen Sie umgehend dieſen Katalo ui der auch Aber Erwerbung der 
Mitgliesfehaft und die en des er- Bundes alles VNaͤhere mit- 
teilt bei der naͤchſten Buchhandlung, evtl. ee bei der Geſchaͤftsſtelle des 


„Buͤcher⸗Bund“, Berlin W 62, Burggrafenftrafe 4 
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Die Iutunftswendung im Sozialismus zur Erneuerung! 


VBorfurzemerfdien: 


Hendrif de Man 
Zur Pſychologie des Sozialismus 


Broſchiert M.14.—, Leinen M. 17. - 


Der frühere Leiter des Arbeiterbildungswefens in Belgien und Führer des margifti- 
ſchen Flügels der Arbeiterpartei fett fih in diefem Buge bie Überwindung der 
marxiſtiſchen Dentweife zugunften eines zufunftsfräftigen, lebendigen Sozialismus 
zur Aufgabe. Rah einer Analyfe des praktiſchen Sozialismus und der Arbeiter- 
bewegung in alt ihren Außerungen nah der Methode der Tiefenpfochologie fommt 
er zu einer Auffaffung des Sozialismus und der Sozialwiffenfchaft überhaupt, 
die jeder ſoziologiſchen Denfart gegenüber eine Umwertung aller Werte bedeutet. 


Die eren Urteile: 


Graf Germ. Keyferling: Ich halte das Buch von Hendrif de Man für die 

wichtigſte Arbeit über das foziale Problem feit dem „Kapital“ von Karl Marg. 

Keiner vor de Man hat bie letztlich bewegenden Kräfte diefer Zeit fo ſcharf gefi 

und tief verftanden, wie er; feiner vor ihm hat das Ewige bes fozialiftifchen 
dankens fo innerlich ergriffen und überzeugend dargeftellt. 


Mänchener Poft: Bor wenigen Wochen fprang der befgifche fozialiftifche und ge- 

werffchaftlihe Führer Sendrif de Man in eifengepanzerter wiffenfchaftliher Rüftung 

zu einem mutigen Waffengange mit dem Marzismus In die Arena. Wir halten 

das Wert für eine hervorragende Leiftung bes fih regenden „Iungfozialismus*, 

mit der wir uns fehr ernfthaft auseinanderzufegen haben. Das Bud) de Mans ift 

im hoöchſten Grade felbfterlebt. Durd) einen ſchweren Ideen- und Gewiffensfampf 
ift dieſer belgifche Führer gegangen, bevor er fein Buh nieberfchrieb. 


Freie fozialiftifhe Jugend: Man wird von dieſem Bud) noh oft hören. Es 
ift die Abſage eines Sozialiften an den Marxismus, dem er jahrzehntelang ein treuer 
Anhänger gewefen ift. Rein Syſtem einer Pfychologie des Sozialismus oder des 
GSozialiften: der Titel weift fhon darauf hin, daß es fih um einen Beitrag zu diefer 
Pſychologie handelt. Es ift aber ein entſcheidender, wichtiger Beitrag: der Grund- 
ftein eines neuen Gebäudes. Ed wird von Parteien der Rechten wie der Linten 
umlämpft, ausgefchlachtet, gelobt und verdammt werden. Eines tann dem Bud 
nicht gefhehen, es tann nicht ignoriert werden. Man muß fih mit ihm befchäftigen. 
An ihm werden ſich die Geiſter und die Wege ſcheiden. 


Eugen Diederihs PDerlagindena 
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3a der ——— Berlagsanſtalt / Hamburg, erſchien ſoeben die 2. Auflage von 


WalterClaffen: Dag Werden des — dois | 


3 Bände in Leinen gebunden. Ther 1500 Tertfeiten mit etwa 100 Abb. u. Starten im Tegt u. auf Kunftdrudtafein FEE 


I 1. Bond 2. Ban 2 3. Band 

J Raſſen und Bölter / Bon ber Stein Das bürgerlihe Mittelalter Das Erwachen des deutfchen Bottes f 

zeit big zur Hermannsſchlacht / Die Deuiſchland das Herz Europas (1763—1812) / Um Freiheit und Eine fi 
Germanen und das Chriſtenium / Oeuiſchland auf ſchwerem Wege heit (1812—1858)/ Das Zeitalter Bide 
Die beutfchen Boltetönige als Kalfer (1547—1263) marde, Kaifer u.stanzier (1859—1890) 


Die Preſſe urieilt über diefes gewaltige Hiftorifhe Vollsbuch: } 

Monatsbiätter f. d. evgl. — An ſo BE DENE iben, muß Jugend f 
ta erwärmen! RAA wüßte praeit tein Geſchichtswert zu fellan Laien gee! a wäre er ené 
ügiger Werdegang unferes Volles / Bergangenheit und Gegenwart: Es ift ein einzigartiges 
von einer Füne unb Tie die ihresgleichen LT. menetohefie: Hier wird nad langer 
—— eluma A ee: kr ——— von erii ender Kra! 5 sebahn, ber ausgehau 
j and etwas taufendfah Schöneres Geſchichtewert. Hier ift ein Beo g ge ebabnt, der ausgebaut 
E werden fonte Z Gamburger eontu, Bilder und rend aus dem erſchie denen 
Epochen, die faft dramatiſch uns jene Zeiten und Perſonen unmittelbar ſchauen Arben ae laſſen. 


Wer das Wert vor dem 13. April 1026 be» Nach dem 13. April 1926 erliſcht ber Borzugs- 

fient, ergältden Einzelband für preis. Es foflet dann der — 

RM.10.-; Band I—II RM. 23.— RM. 12.-; Band I-II. . 30.— 
Hier wird Geſchichte miterlebt! Kraftvoll und a erftepen F 
die Epochen deutfher Bergangenheit vor unferen Augen f 


Dom Bücyerwurm find noch folgende 
Jahrgänge lieferbar: 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


2. Jahrgang 1911/12 in Pappe geb. . . 4.— 
. 4. Jahrgang 1913/14 Liebhaber-Aus- 
gabe geb. in Zalbyergament. ...8.— | 
5. Jahrgang 1919/20 Liebhaber- Uus- 
gabe geb. in Salbpergament . . . . 8 — 
einfache Uusgabe in Pappe geb... 4.— 
6. u. 7. Jahrgang 920/21 Liebhaber- 
Ausgabe geb. in Jalbpergament . 8.— 
Seinfacdye Uusgabe in Pappe geb.. 4.— 
8. und 9. Juhrgang 1922/24 einfache 
Ausgabe in Pappe geb. ......4.— 
10. Jahrgang 1924/25 in Pappe geb. . 4 — 


Verlag Dr. Eysler & Co., A.G., Borlin SW68 


Leipzig 
Dentiche Buchhändler⸗Lehranſtalt, 


Buhhändlerhaus. Oftern 1926: Neuer 
Jahresturs für hochſchulmäßige Aus⸗ 


bildung in Buche, Kunſt⸗ u. Mufifalten- 
handel, auh für Damen u. Ausländer. 
Satzungen u, Lehrplan gegen 1/3 Goldmark duró 
Giudiendirektor Profeflor Dr. Frenzel 


Einbanddecken zu den noch lieferbaren 
Jahrgängen in Pappe J.—, in 
Salbpergament 1.50 


Einhorn⸗sVerlag 
Dachau bei München 
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Don deutiden und ruffifhen Bauern 


Joſet Friedrich Berkonig 
Borf am Acker 


Aändliche Novellen 
248 Seiten 8°. Geheftet MT. 4.—, in Bansleinen M. 6.— 


„Beſſer hießen diefe Novellen ‚bäuerlidhe Novellen', weil fie mit Rraft und 
Wahrheit die Menfchen des Bauernftandes in dem ganzen Ablauf ihres 
erdgebundenen Wefens vor uns lebendig werden laffen. Wir ftehen nicht 
an, diefes ‚Dorf am Uler’ nit nur für das Vollendetfte, was Peronig 
gefchaffen, fondern überhaupt eine der wertvollften Darftellungen aus diefem 
Stoffbereiche zu erflären." Wiener Neueſte Nachrichten. — „Perfonig 
ift ein ſicherer Erzaͤhler und mannigfadher Erfinder, er verſteht ſich auf die 
bildhafte Anſchaulichkeit des Befchehens, die innige Verbundenheit von 
Menſch und Natur. Aus Sprache und Aufbau ſchwingt ein Rhythmus, deffen 
man erſt offenbar wird, wenn man dieſe Geſchichten anderen vorlieſt. Das iſt 
das befte Kriterium får eine gewachſene Sprache.“ Weſtfaͤliſche Zeitung. 


Nikolai Teſſkow 
Ein abſterbendes Gelſchlecht 


320 Seiten FI. 8°. Geheftet M. 3.50, in Ganzleinen M. 6. — 


Die innige Verknuͤpfung von Herrſchaft und Bauerntum iſt der Orgelpunkt 
in dieſer Familienchronik der Fuͤrſten Protoſanow“. „Um die hehre und 
wunderbar geſunde Geſtalt der Fuͤrſtin Warwara,” fo ſchreibt Johannes 
Alt in der „Zeitwende“, „ſammelt Leſſkow eine Schar von eigenartigen 
Menſchen, Helden in ihrer Art, wenn auch aͤußerlich oft nicht mehr als treue 
Seelen. Liebe und Strenge, Selbſtbehauptung und Selbſtaufgabe, Herr. 
ſchaft und Dienft find hier, wie Adel und Volt, Glaube an Bott und Erden ⸗ 
wer? mit gefundem Inſtinkt umgrenzt. Der Dichter ift zugleich Huͤter des 
Goͤttlichen und des echt Menſchlichen auf Erden.“ 


Tasa we a 


C.B. Bed ihe Verlagsbuhhandlung Muͤnchen 


Serausgeber: W.YWeichardt. Verlag: Einhorn Verlas, beide in Dachau; für uwerl an Manuftripte 
wird leine Derantwortung úbernommen; immer Rh orto beifügen. ÍJ. rgang: , 
bei Direkter Zufendung 3.19. Drud von ent HG ae ang: SA Dn Seress 


Der Sinn des „Büher-Bundes” 
Der „Büher-Bund" gibt feinen Mitgliedern wertvolle, zeitgemäße Bücher aller 
Gebiete von angefehenen deutſchen Verlegern zu etwa balbem Preife. Gerade 
Büderfreunde mit geringen Mitteln, denen gute Báder ein Kebensbedhrfnis 
find, finden hier, was fie ſuchen 


Wie hat er das erreicht? Durch zuſammenſchluß aller wahrhaften Biger- 
freunde zu einer grogen Kefergemeinde. — Durch forsfältig zufammengeftellte 
Buͤcherliſten die bald Hunderte von Büchern der beften Verlage Br ra 
werden. — Durch zielbewußte Mitarbeit des Sortimentsbuhbandels, der die 
Vermittlung diefer Bücher an die Mitglieder übernimmt. 


Welche Vorteile bietet er? Freie Wahl: Jedem Mitglicd bleibt es felbft 
überlaffen, aus den Liften zu wählen, was es will. — Die Zeit ſchrift „Welt der 
Bücher” liefert der Búhir Bund feinen Mitgliedern —— mal im Jahre 
unberehnd.— Bühberprämien: Jedes Mitglied, das weitere itglieder wirbt, 
erhält als Prämie Bücher nach eigener Wahl. Prämienfpftem fiehe legte Seite, 


Wie wird man Mitglied? Man wende fih an eine Buchhandlung moͤglichſt 
an eine Ausgabeſtelle des „Bücher-Bundes“, die jede Aufklaͤrung geben wird. 
Jede als Ausgabeftelle für den „Bücher-Bund“ tätige Buchhand ung nimmt 
—— gegen čine einmalige Aufnahmegebühr von J.— AUT. entgegen, 
Voͤtigenfalis ſteht allen Bücperfreunden die Gefi Gäftsftelle des „Bücher-Bund“, 
Berlin W 62, zur eingehenden Beratung zur Verfügung. Die Mirgliesfhaft ver: 
pflichtet (fofern von dem vierteljährlicen Ründigungsredht nicht Gebrauch ge 
De wird) sum — im Betrage von mindeftens NIN. 27.60 im Jabe. 
Dieſer Betrag ift in vierteljaͤhrlichen Raten von 5.40 RME, oder monat ichen 
Raten von * AM. zu zahlen und wird auf die in ihrer Zoͤhe unbegrenzten 
Bücherfäufe voll angerehnet. — Bücher im Preife von über 5.40 RM. ` 
werden veferviert, fofern das Mitglied außerſtande ift, den nad Maßgabe 

des vorhandenen Guthabens uͤberſchießenden Betrag fofort zu bezahlen. 

Jedoch muß fih das Mitglied dann unter Angabe der gewänfdhten Lieferzeit 
bei feiner Ausgabeftelle zu einer Abnahme des Buches fprifilid verpflichten. 


Alfo bietet der „Buͤcher Bund” feinen Mitgliedern: 
Starte Verbilligung des wertvollen Buches / bequeme und billige Anfhaffungs- 
weife / große, ftändig erweiterte Auswahl nad freier Wahl, perſoͤnlichem 
Geſchmack und eigenftem Beduͤrfnis / und ſomit Wiederaufbau jeder Privat- 
bibliothek und des geiftigen Befiges mit den denfbar geringften Roften! 
Darum werdet Mitglied des „Büher-Bundes"!| 


Der „Vorſtand des „Bücer-Bund” fegt fih aus folgenden Perfonen 
zufammen: Minifterialdireftor a. D. Dr. Mepdenbauer — Verlagsbubhändler 
Dr. Eugen Diederihs — Verlagsbuhhändler Dr. Felip Meiner — Buhhändler 
Paul Nitſchmann — Rechtsanwalt Dr. A. v. Berg — Dr. Walther Schotte. 


Der „Bücher Bund” — das Æi des Columbus 
Ich begrüße Ihr Unternehmen wärmftens. s bedeutet gewiffermaßen das Wi des Columbus. 
Die forgfältige Auswahl, die vollwertige und muftergültige Ausitattung verblrgen von vorn- 
herein großen Erfolg. Prof. Sranz Schrefer, Dir. der Staatl. Akadem. Sochfchule fir ATufie. 


Die maßgebende 


moderne Kunstzeitschrift 
——— T — — 


DAS KUNSTBLATT 

Führende Monatszeitschrift für künstlerische Entwicklung in 

Malerei, Skulptur, Baukunst, Literatur, Musik. / X. 

MAN VERLANGE PROBENUMMER! 
AKADEMISCHE VERLA: AFTATHENAION m.b.H. 
WILDPARE-POTSDAM Nr. 14 


Werbe-Prämien 


licd des „Bhcher-Bundes“ ey eeg 
Wapl aus den Lefäuden, und zwar für je Doei gen 


weitere Anmeldezettel — oc = 
Wohnung: ENIE ANEA ra A 


und Die von mir a 
mudes” — , Aufnabmeseukh, — ab; = ale 


E n T PAE AE NEO RNE 


Un die Buhhandlang: 


Ich trete dem „Bücyer-Bund” bei und wünfche meine Mintragung bei Ihnen? 
Ort und Data! nn I EEE EEE 


Genaue Auſchrift: — IRRE a — — 


piei * ni Atem wu Un» genauer Nores einzufenden. 


Friedrich Märter/Dom jüngften Drama 


Die Literatur hat fih endgültig vom Erprejjionismus abgewandt; jelbft Werfel, einer der Wenigen, 
die als Erprefjioniften lebende Dichtungen ſchufen, müht fih um plaftijche Oeftaltung. Sein „Juarez 
‘und Maximilian“ ift die Abjage an Wirklichkeitsferne, abftrafte Träumerei, an den Menjhheits- 
Eriõjer /Narimillan/ und die Derfündigung des Diktators, die Derfündigung der Diktatur des Wirk, 
lihfeits: Willens und des Intellefts /Juarez/. Bezeichnenderwelſe geftaltet Werfel diejen ſachlichen 
Realitätsmenjhen nit. Wenn man will, tann man aus der Rot eine Tugend machen und jagen: es 

— Runſtgriff, Juarez niht auftreten zu laſſen. 

lichkeit! Das neue Schlagwort. Wie bei jeder Richtung kommt es auch beider „neuen Sachlichkelt“ 
auf den Rünftler an, der fich Ihrer bejleißigt; der tiefoeranlagte wird jehen, daß die Sachwelt Untlefen 
hat, der obeiflächliche wird nur das Außerlice erfaſſen. Der Lebendige wird die Dingwelt lebendig, 
der Rüchterne wird fie nüchtern darftellen — und alle werden fie halib” fein, werden fie Runft 

Schaffen, fofern fie und foweit fie Künſtler find. 

Man mag das Zlviliſatoriſche: den Intelleft, den automatenbauenden beſahen; doh muß man audy 
"die Sähigkeit haben, das Intelleftgejchaffene in feiner Rüchternheit und Präsijion: die Maſchinenſchrift 
des menjchlichen Geiftes fünftlerijch zu geftalten. Wie es in der Malerei 3. B. Davringhaufen gelang, 

in der Literatur Shaw, dem metallijhen, präyijen. Dem Mafchinenbauer dramatiſcher Charaktere, der 

unromantijc vernünftig und dodh /ecce poëta wider Willen) voll geheimer Sehnſucht nah einer 
ſchöneren Welt, einem göttliheren Menſchen ift. Er ift fähig zu präsijer Analyſe der Wirklichkeit und 
fähig, die Sehnſucht nah göttlicherer Geftaltung dieſer Wirklichkeit zu vermitteln. Ein Ratlonalift mit 
myſtiſchem Linſchlag, ein Analptiker mit vifionärer Kraft. An Shaw ift feſtſtellbar, wie weit Sadlichkelt 
und Dichtung fih widerjprechen, wie weit fie fih vereinen können. Das Leben erhalten feine Dramen 
aus der alten Traumjphäre. Seine Sorm ift betont nüchtern, metalliſch hart; aber dleje Härte und Rälte 
ift errungen in männlicher Selbſtzucht, — abgerungen der weiblichen, phantajievollen Intultion. Die 

„heilige Johanna“ ift in der Konzeption das Wert eines Religiöjen und nach reinerer Welt Sehn- 

jüchtigen, in der Sorm ift fie ſpötiiſch, hihig, aufjäfjig, Intellektuell, phantajielos, zerſehend — ein 

Stoilffationsproduft. Rur In der Szene des Widerrufs genehmigte Shaw fidh offene Gläubigkeit an 

das Göttliche im Nenſchen. Shaw ift die geniale Derförperung des am Gipfel angelangten 3ivilijationg« 

menschen, der feine £rftarrung bejaht und dod) insgeheim rückſchauende Sehnjuht nah verlorener 

Rulturs und Raturgebundenheit /Zurück zu Methusalem/ hat und vorjchauende Sehnſucht nad) 

der Befriedigung der Überreije, die den Panzer der Nüchternheit abwarf und wieder religiös und ges 

fühlvoll zu fein wagt. Shaw repräjentiert den heutigen, den herrſchenden Menjchentppus. 

Sieht man von Shaw das Dichterijche und fonft allerhand ab, jo bleibt die Potenz eines Pirandello. 

Während Shaw ftets ein Ziel, ein dichteriſches oder ein tendenzidjes hat, ift es Pirandello nur um das 

Erforihen und Darlegen der pſychologiſchen Situation y tun. Daf er dfe Piychoanalpje offenfihtiid (!) 

am Selbftzwed erhebt, ift das Reue an ihm. Leider ſind feine unde niht tiefgründiger als bei den 

ühnenshriftftellern vor Freud. Er jieht nicht tiefer als andere Bürger des Alltags — ohne Pſycho⸗ 
analpfe jehen! Diel intelleftueller Lärm um Dinge, die wir ſchon wijjen! Der Derſuch einer neuen 
dramatijchen Sorm, die noch feinen neuen Inhalt hat; ein Aufwand von neuen aus der Wiſſenſchaft 
bezogenen Waffen ohne die Sähigkeit, mit diefen neuen Waffen zu neuen dichteriſchen Ergebnijjen vorzus 
dringen. Ein Spiel pfphologijierenden Intellefts — ohne dichteriſche Intuition ! 

Dies der eine Pol. Die andere Seite? Das Streben nah nüchterner — komplementlert die 

Reigung zu indiſcher Beſchaulichkeit, buddhiſtiſcher Zweckloſigkeit; eine Neigung, dle allerdings nicht 

allzuvlele Anhänger hat, díe mehr theoretiſch ifi. Rehfisch hat den Rontraftdes aktiviſtiſchen Europäers, 

der durch fein — Organijationstalent zum „hocdftapler” wird, und des beſchaulichen 

Buddhiſten in einem Konverjatlonsftüd „Duell am Lido“ behandelt. gs fehlt die geiftige Durch» 

dringung beider Wejenheiten zu ihrem zeitlichen Leben. Um niht Schablonen zu geben /mangels Neuem 

mischt man heute allerorts 1/ miſcht Vehfiſch feinem Unternehmer einige Romantif, feinem Buddhiſten 
einige Börjenneigungenbei. Sein Hochſtapler ift nicht der neue Unternehmer, er ift ein Marquis von Reith 
mit Bubigefühlen. Techniſch yist ehflſch hier, daß ihm das Licht dramatifhen Sinns aufgegangen ift. 

Einige der jüngſten Dramatiker verjuchen, dem Theater wieder Blut zuzuführen. Bronnen vor allem 

ift ein Gegenpol dramatijierter Politik und Philoſophie. Bronnens Menschen find Perſonifikationen 

des Geſchlechiſstriebs in feinen verſchledenen Schattierungen, jedocd in der Grenze des Kompakten 
lExzesse/. Ausgeſchloſſen ift alle romantiſche, jeelijchsgeiftige Erotik; wo Bronnen verdrängte Sinn: 
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llchkeit gibt, ift fie trlebhafter, jchlägt ins Sodomitijhe, nicht ins Religidss£fftatijche um wie bei denn 
Erprejfioniften. Bronnen pfuſcht nicht dem Philojophen ins Handwerk; er macht nicht tiefer denken, 
fondern tiefer atmen! Daß die Luft, die er dabei einatmen läßt, weniger erotijhen Schweiß enthalten 
Lönnte — Altersjahe, Geſchmacksſache! Blut und Schweiß haftet jeder Neugeburt, jeden Sturm und 
Drang an. Jedenfalls bejigt Bronnen die Dynamik des Theaters; es gelingen ihm Szenen, in denen 
die kommende Runft, die Derbindung von Myſtik und Realismus lebt. £r weiß mit den Dingen zu 
jplelen, das bämonljche Leben der Gegenftände zu geftalten /Katalaunische Schlacht/. Dann wieder 
iſt ex ein Pubertätsjchreier, der im Perverjen raft /Septembernovelle/. Und hat einen genialen Kinfall, 
der eine neue, wenn auch nur bejchräntt verwendbare Bühnenform jchafft. Der „Ostpolzug“ it nicht 
Dialog und nicht eigentlich Monolog; die Handlung ift jo konzentriert auf die Hauptfigur, dap deren 
Nejlerbewegungen auf die Handlungen der Umgebung das Auftreten der Umgebung erjehen. Das in 
der Phantajie erzeugte ift immer großartiger als das realiter Dorgeführte! Gelungen ift dlefer zum 
Monolog fonzentrierte Dialog im erften Bild /Über den Hellespont/. Das Intrigenjpiel antiker Höfe, 
heimlidy unheimlich, unfihtbar witterbar wie es war, fand hier feine eigentümliche Geftaltung. Auch 
das tatlos Schuldigwerden, das Geheimnis der Gedankenſünde fand hier feine eigene Form. Der Reft 
ift — —. Rur die zweite Szene interefjiert noch als Übertragung des antifen Alegander ins Moderne ; 
fie ſchlägt eine Brüde vom Heroljchen ber Rönige zum Herofjchen des Rellners im ſchmierigen Frack 
und trägt damit bei zu einem neuen dichtſtil. 
Ein Teil unjerer Runft firebt von der großen Gefte und dem großen Wort des Erprejjioniemus, bei 
dem es immer um die Menſchheit ging, hin zu der Erfaſſung der Dinge, der Leinen, unſcheinbaren, 
abgegriffenen. Eine Mpftif des Alltäglichen durch Dertiefung bereitet fih vor. Große Werke liegen bereite 
im Umtreis diejer neuen dichtung: Thomas Manns „Zauberberg“, heftig abgelehnt von den vells⸗ 
tänzerijc) Aktiviftiichen, jehr geliebt von den zur neuen Tiefenſchau Öejegneten, und Hamsuns „Spiel 
des Lebens“ und „Segen der Erde“. 
Zufammenfajjend fei gejagt: die Bühnen und die Dichter erperimentieren; man ift intelleftuell, man 
ift wigig, man ift ekſtatiſch, man ift bejhaulich, man ift nüchtern und man ift myſtiſch. 
Man hat zu Rihto ganzen Mut, weil alles ſchon dagewejen ift. Sin Ausweg, ein jaljcher Ausweg zu 
Neuem ift: man mijdt oder man bearbeitet. 
Es gibt nur einen Weg zu Reuem: in die Tiefe zu fteigen, in denen die Dämonen und das Gewiſſen 
haufen. Der Welt Wurzel auegraben aus der menschlichen Seele. Wir wiſſen mehr als irgend eine Seit 
vor uns / in unſerm Rulturfteis/ ; die Dichter wandten dieſes Wifjen bisher nod nicht richtig an; fie 
liefen fih davon ernüchtern und ermübden ftatt es als Wajje, ftatt es als Grabjcheit zu benuen. Die 
Dichter wandten der Zeit Wifjen an, um Techniker der Realität, Photographen zu werden. Und wurden 
bejiegt vom Silm. Die Schönheit und Wahrheit, die Photographie und Revue zu jehen vermögen, if 
dem Drama heute entzogen; will es beftehen bleiben, muß es vorwärts, muß in die Tiefen, die der 
Photographie und dem Silm unzugänglid) find. 
Man muß Symbole, neue Symbole jchaffen ! Dinge, um die durch die Gnade (1) des Wortes Atmojphäre 
feelfjher Unterwelten liegt. Der wirllichleltonahe Handlungsablauf gehört heute dem Silm. Die Sand⸗ 
lung des neuen Dramas muß fich auf einer anderen Ebene : auf der Ebene hinter dem Schein — 
Sie muf die Wirklichkeit transparent machen — transparent bis zu den Tiefen, aus denen frűhere Seiten 
ihre Teufel und Engel holten! Sie muß phantaftijches und dodh nlichtern wahres Spiel der Urfräfte 
fein! Was die mittelalterlihen Mysterienspiele naiv und ungelen? verfuchten, das muß das neue 
Drama vollenden — niht wie Weißmantel in epigonenhafter, noh undämoniſcherer Geftaltung des 
Dämonijchen, jondern erlebnisgejhlittelt und mutig neu wie Dostojewski in feinen Romanen war. 
Wir erwarten den Doftojewsfi der Bühne! 
Werfel/ Juarez und Mazimilian. Zſolnay. 5.50. Shaw, Heilige Johanna. S. Fiſcher. 3.50. Gebunden 4.50 
Zurüd zu Methufalem. Sijcher. 5.50. Gebunden 7.00. Pitandellos Dramen erſchlenen bei Af Häger/ 
u.a. Sehe Perjonen juchen einen Autor. 2.50. Leinen 4.50; Wolluft der Anftändigfeit. 3.50. Leinen 4.50; 
Die Nadten Beiden. 3.50. Leinen 5.50. / Vehfiſch / Duell am Lido. Defterheld & Co. 2.50. Bronnen / Ers 
zeffe. 2.00. Gebunden 3.50 ; Ratalaunijhe Schlacht. 3.00. Gebunden 4.00 ; Oſtpolzug. 3.00. Ppb. 4.00. 
Septembernovelle 1.50. Gebunden 2.50 ; alles bei Rowohlt. — Don griedrich Märter erjchienen bisher: 
Lebensgefühl und Weltgefühl. Marian in die Gegenwart und ihre Runft. Sibyllen-Derlag, Dress 
den. Yalbleinen 6.00. Zur Literatur der Gegenwart. Sührer zu den Yauptproblemen und den Haupte 
perjönlihkeiten der gegenwärtigen Literatur. 3. Aufl. Albert Langen, Münden. 2.00. Gebunden 4.00. 
Panfpmbolismus. 3. Aufl. Cangen. 2.50. Gebunden 4.00. öhenheimtehr, Gedichte, WirsDerlag, Berlin. 
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Holzschnitt nach Tony Johannot zu Maupassant, Voyage où ilvous plaira. Paris 1843. 
Aus dem „Orchideengarten“, II. Jahrgang, Heft 7. Dreiländez-Verlag in München 


Offener Brief an Herrn 6. Scheffauer, 
Derfaffer des Buches: „Wenn ih Deutfher wär!” 
Sehr geehrter Herr Scheffauer! Zehn Jahre lang haben Sie gewartet, ob 
we ein penther das Buch ſchreiben würde, welches Sie jest geſchrieben 
und veröffentlicht haben. Ihr Buch ift zine Tat. Auch ein Deutfcher hätte es 
fohreiben können - nur wäre es nicht gedruckt worden. Und wenn es gedrudt 
wäre, wäre es nicht gelefen worden. Ihr Buch wird gelefen werden, weil Sie 
Amerikaner find. Im Grunde Ihrer Seele werden Sie ja darüber auch völlig 
im Klaren fein. Die Deutfchen find eben leider auh - Deutfche. 
Es ift bitter, ohne nur widerfprechen zu können, das lefen zu müſſen, was Sie 
Fiburteilendes über die Deutfchen fagen. Ganz offen: alles Große, Wunder⸗ 
volle, was Sie über uns Deutſche ſchreiben, löfcht die furchtbaren Wahrheiten 
nicht aus, welche Sie ebenfo würdig wie leidenſchaftlich feftftellen. 
Wir ae wir echten Deutfchen, willen feit langem um diefe Wahrheiten. 
Wir verfuchten, unferen Zandsleuten zu fagen, was fie nicht hören können. 
Wir beginnen, uns mit unferem Schickſal abzufinden, daß wir tauben Ohren 
predigen. Ihr Bud) wird man zunächſt lefen aus Gründen der Senfation;; viel- 
leicht bleibt aber etwas davon in den ausgetrodneten Hirnen hängen. Nur 
glauben Sie nicht, daß in Deutfchland niemand das gedacht oder gefühlt hätte, . 
was Sie denken und fühlen. Wühlen Sie unter den Ladenhütern deut go. 
Buchhändler - Sie werden vieles von dem finden, was Sie ſchrieben. Aber 
niemand lieft es. Niemand hört auf den Schredenseuf: „Afien naht”, weil 
„man” einen neuen Tanz mit neuer Niggermuſik tanzt, während das Theater 
die „Hermannsfchlacht” ‚diefes Werk eines Uber⸗Macchiavell vor leeren Reihen 
fpielt. Unfer Volk ift Schwer trant; es raft. 
Die Gefahr ift ungeheuer - wir wiffen es. Wir wenigen. Die anderen tanzen. 
Sie aber, Herr Scheffauer, wilfen eines nicht. Unſere guten Leute find müde. 
Die vier gewaltigen Jahre, insbefondere aber der Hunger, haben unfere beften 
©eifter gelähmt, foweit fie lebend aus dem Höllenkeffel zurückgekommen find. 
Diejenigen, Fa während des Krieges drüdten, welche heimlich Ben 
und ſchlemmten, fü Sr a überall das — Wort. Und mit dem teufliſchen 
Schwindel Ihres Profeſſors, dem Schwindel von „Menfchlichkeit”, „Freiheit“ 
und „Demofratie” wird jeder Derfuch der Neuaufrichtung niedergehalten. ©b 
wir uns noch) zufammenraffen können, ehe die große Woge einbricht, wer weiß 
es? Dergefjen Sie nicht, daß wir noch heute von drei Seiten bedroht find. Wir 
leben im Zeitalter eines Waffenftillftandes - nur daß wir feine Waffen haben. 
Wir haben das Wort nicht mehr. Ihr hättet es - aber jet lachen wir beide. Ich 
möchte ein Buch [chreiben: „Wenn ih Amerikaner wär." IH laffe es aber, denn 
Ihr würdet es nicht lefen. Viel Schönes würde übrigens aud nicht darin ftehen. 
Herr Scheffauer, wir können der zweifelhaften Vorſehung nicht in die Karten 
fehen. €s Fann ja alles ganz anders kommen. Aber wenn es fo kommen muß, 
wie es den Anſchein hat, möchten wir eines erleben: Wenn diefe langgezogene 
Tragödie vom Untergang Karthagos, welche Euer Profeffor in Derfuillze neu 
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infzeniert hat, nun doch von uns ganz zu Ende gefpielt werden muß - einen 
würdigen Abgang des ganzen Volkes von der Schmiere, die man Welt heißt: 
Ohne Euere Hilfe, ohne Humanitätsgeheul, nur aus lettem Befinnen auf 
unjere Kraft. Nach den Grundfäten des Selbftbeftimmungsrechtes der Völker. 
Daß nichts übrig bleibt als ein Riefenhaufen von Afche und Scherben. 

Und auf diefem Haufen mögt Ihr Euer Sternenbanner aufpflanzen, wie Ihr 
es über den ausgerotteten Indianern aufgepflanzt habt und den „Sriedens”- 
vertrag von Verfailles könnt Ihe an die Seimentongr nageln. 


Id bin mit perfönlicher Hochſchätzung der Ihre 
Ascona, Teffin 3. Mai 1926. Werner von der Schulenburg 


Herman George Scheffauer: „Wenn ih Deutfcher wär!” Die Offenbarungen eines Amerifaners über 
Deutfchlands Größe und Tragik. Deutfch von B. Wildberg. Max Koh Derlag, Leipzig. 5.50, Lein. 7.50. 


„O DOMINE, MISERE DEI!“ 


ee: U einem Einfiedel, der in Selvetifhen Landen ge: 
S/Z wohnt | idy weiß aber nicht in welchen Jahren / fei 
JX einftmalen, fo hab ich mir von einem vornehmen und 
u; gelebrten Mann erzählen laffen / der Weih:bifchof 


von Coſtnitz gereifer / umb zu erfahren / was etwa 


NY A \ 9 
NVE A 
l VADIA I= 

YA EA 4 


A EEE L mine, misere Dei!“ Darauf der Biſchof geantwortet: 
„Du bereft nicht recht / du mußt fagen: O Domine, miserere mei!” 

Als er nun feinen Rüdweg hierauf genommen und über den Bodenſee ge- 
fabren / fei der Einfiedel auf dem Waffer dem Schiffe nachgelaufen / mit 
Bitte / man wolle ein wenig verziehen / er hätte das Gebet vergeffen / und 
wäre wieder auf die alte Manier Fommen. Als aber der Weih:bifhof das 
Wunder gefeben / hätte er ein Creuz über ihn gemacht und gefagt: „Beb hin 
in Gottes Namen / du Fannft beffer beten als ich.” Darauf der Einſiedel 
wieder umbgefehret und fih zu feiner Wohnung verfügt. 

Diefe Legende finder ſich in dem eben erfhienenen Buge von 4. I. Ch. von Grimmels- 
haufen / Des abenteuerlichen Simpliciffimi ewigwährender Ralender, nebft Städen aus 
dem jährlichen Wundergefhichtsfalender. Mit vielen Bildern gesieret. Albert Langen 
Sep, Münden. Geheftet M.8.00. Leinen M. JJ.00.— Fruͤher et chienen: Abenteuerlicher 
Simpliciffimus. M.5.00. Gebunden M. 7.50. — Die Landſtoͤrzerin Couraſche. Der feltfame 
Speinginsfeld. Das wunderbarlide Vogelneft. MT. 5.00. Gebunden M.7.50.— Der „Ewig- 
währende Ralender”, der als 3. Band der Simplicianifchen Bücher erfcheint, wimmelt 
foͤrmlich von Föftlihen Fleinen Geſchichten, die den Vergleich mit Hebel aufdrängen. 
Ralenderwefen, Feldbau, Wetter- und Gefundheitsregeln, Volfsweisheit, Aftronomie, 
Horoſ kopie, — von alledem wird in dialogifher Form und allgemeinverftändlich berichtet. 

Das Verdienft diefer Yreuausgabe Fommt einer Neuentdeckung gleich. 
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Die Wahrheit des Mythus 
Zur Neuausgabe von J. J. Bachofens Werfen 


Der Name Johann Jakob Bachofens, des Zeftgenoffen Nietzſches, war durch die 
Anmaßung Pritifcher Wilfenfhaft während vieler Jahrzehnte verdunfelt. Heute 
fängt man an, den größten mpthologifchen Deuter, den größten Künder des Alter- 
tums in ihm zu erfennen. 

Dem antifen Mythus gehört Bachofeng ganzes Intereffe, gehört feine ganze Liebe 
an. Aber Mythologie tft ihm nicht Befchäftigung mit etwas Philofophifchem oder 
Poetifchem. Er nähert fih dem Mythus als Historiker, demfelben Mythus, der 
nach der Auffaffung des kritiſchen Hiſtorizismus jenfeits aller Sefchichte liegt. Wo 
die Quellen” verftummen, wo man nichts mehr „beweifen”, feine tatſächlichen 
Geſchehniſſe firieren fann — da ſcheint eg die Pflicht vornehmer hiſtoriſcher Wiſſen⸗ 
fhaftlichfeit zu fein, mit Bedauern zurüdzutreten und dem fpefulierenden Welt- 
weiſen oder gar dem fhwärmenden Freund poetifcher Fiktionen dag Feld zu laffen. 
Bachofen dagegen glaubt an eine Sefchichtlichkeit des Mythus — freilich in einem 
anderen Sinn als er Hiftorifern etwa von Mommfens Art zugänglich wäre. Sieht 
es der Hiftorifer alg feine Aufgabe an, ja fieht er fein Ziel darin, Tatfächlichfeiten 
zufammenzutragen, die Empirie der Ereigniſſe feftzuftellen, fo Fann ihm der Mythus 
nur ein mitleidiges Lächeln entloden. Aber das Refultat folcher Geſchichtsforſchung 
ift mehr als fragwürdig. „Eine vornehmtuende Sfepfis” ‚die „alle Tempora durch⸗ 
fonjugiert, ohne etwas anderes alg fchnell verrauchende Dummheiten hervorzu⸗ 
bringen.” Bachofen weiß, daß die faktifhe Wahrheit irgend eines biftorifchen 
Ereigniffes auh bei der vorfichtigften „ Objektivität” fih niemals ermitteln läßt. 
„Reine einzige gefchichtliche Überlieferung ift je bewiefen worden. Wir horchen 
allein dem Gerüchte.” Der Strom des Geſchehens raufcht viel zu ſchnell dahin, 
alg daß all unfere peinliche Akribie den Zatfachen nachkommen fönnte. Raum 
ift etwas gefchehen, fo nimmt die Tradition, die mündliche und fehriftliche Uber- 
lieferung, eg in fih auf. Auch die ficherfte Hiftorifche Quelle ift alfo in gewiſſem 
Sinn Mythus, und auch eine Zufammenftellung vieler Dokumente zeigt ung ein 
Ereignis nicht, wie eg tatfächlich gewefen ift, fondern — wie man eg aufgenommen 
bat. Die Erinnerung der Menfchen bewahrt nur auf, wag ihnen Eindrud gemadt 
bat und inwiefern es ihnen Eindrud gemadt hat: jede hiftorifche Quelle trans- 
formiert ein Ereignis ing Geiſtige. 

Diefe geiftige Wahrheit, weit eher als die faktifche, muß fih finden Ian! Ihr 
muß unfer heißes Streben dienen. „Nicht zu fehen, daß eg noch eine Wahrheit 
gibt außer den Urkunden, Diplomen und Chroniken, das tft höchſt unkritifch” — 
fagt Jafob Grimm. Bachofen geht weiter: diefe geiftige Wahrheit tft die einzige, 
die ung not tut. „Der Wert einer hiftorifhen Forſchung darf nie nah dem Flefße 
bemeffen werden, der auf die Beibringung deg Materials und die Beleuchtung 
abgeriffener Notizen verwendet wird.” Vielmehr muß in jener geiftigen Wahrheit 
fih das Allgemeine und Geſetzmäßige in der Entwidlung der Menfchheit offen- 
baren. So weift Bachofen über die Geſchichte hinaus zur Geſchichtsphiloſophie. 
„Es ſcheint ung, daß die Geſchichte, die es überall mit flüchtigen Erfeheinungen 
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zu tun bat, vorzugsweife auf die Geneſis der Ideen in der Menfchheit ihr Augen- 
mert richten und dag Wie noh höher achten ſollte ald das Was. Denn nur durch 
die Idee gewinnt die alte Welt Berührung mit der heutigen, und diefe wie jene 
Zuſammenhang mit dem unendlichen Höttlichen. Jedes andere Wiffen ift äußerlich 
und ohne Frucht für unfer eigenes wie für unferer ganzen Zeit geiftigeg Leben.” 
Bachofen will mehr, will Befferes, Geiſtigeres als Wiſſenſchaft: alle feine un- 
ermüdliche gelehrte Arbeit wurzelt im Religiöfen. „Ed muß die Zeit kommen”, 
fagt er an anderer Stelle, „in welcher der Gelehrte feine Studien über ihr Der- 
hältnis zuden höchſten Dingen ernftlich zur Rede ftellt, und fie hiezu in eine richtige 
Stellung bringt. Dann wird auh der Wunſch erwachen, ja ein dringendeg Be- 
dürfnig fih geltend machen, dem ewigen Gehalt der Dinge doh wenigftend um 
ein Kleines näher zu treten. Die Schale allein genügt nicht mehr. Martervolt ift 
der Gedanke, fih fo lange ſchon mit bloßen wertlofen Formen herumzufchlagen.” 
Man begreift, wag einem fo gerichteten Getft der Mythus bedeuten mußte: jenes 
Umfegen des Tatſächlichen ing Gedankliche geſchah in den vorgefchichtlichen Zeiten 
allein im Medium des Religiöfen. „In jener Urzeit beherrfcht der Glaube die 
ganze Denkweife der Menfchen.” „Alles Sefchehene nimmt in der Erinnerung 
fofort religiöfe Geſtalt an.” „Die Ereigniffe und ihre Helden kleiden ſich in dag 
Gewand der Religion.” Aber der religiöfen Tradition, wie jeder Tradition, muß 
irgendwie gefhichtliche Wahrheit zugrunde liegen. Jeder Aberglaube ift einmal 
Glaube gewefen, jede fagenhafte Geftalt ift Augdrud von irgendetwas, wasg einmal 
wirklich gewefen tft, Ausdrud einer Kulturftufe oder Slaubengftufe, die ein Volk 
durchgemacht hat. Bachofen fehreibt die Geſchichte des Dorgefchichtlihen. Weit 
entfernt, vage Erfindung zu fein, find die Sagengeftalten „Erfahrungen des fterb- 
lihen Geſchlechts, Ausdrud wirklich erlebter Geſchicke“. Selbſt eine Fiktion behält 
ihre geiftige Wahrheit, weil auh fie notwendig ihre Gründe, ihren gefchichtlichen 
Zufammenhang hat. „E8 ift klar, daß auch die Fiktion in wirklichen Derhältniffen 
ihre Rechtfertigung finden muß.” Es geht nicht an, einen Mythus alg „Unfinn” 
abzuweifen, weil etwa dag gefchilderte einzelne Ereignis fih „unmöglid” fo ab- 
gefpielt haben fann. Als Ausdruck einer großen allgemeinen Zeiterfeheinung be- 
kommt dagfelbe Ereignis vielleicht einen überraſchenden hiftorifhen Sinn, wenn 
wir nur unbefangen den Mythus refpektieren, ohne ihm Borftellungen und Poſtu⸗ 
late unferer Zeit oder befannter Zeiten unterzulegen, 

Immer wieder fordert Bachofen völlige Unvoreingenommenheit. Die kritiſche 
Geſchichtsſchreibung mit ihrer Tatfachen-Objektivität macht fih, ohne eg zu ahnen, 
der größten Willfür ſchuldig, fie lehnt einfach ab, wag ihr „unmöglich” dünkt. 
In wirklicher Sage aber /im Gegenſatz zu mythologiſcher Dichtung / tann legten 
Endes nichts unmöglich fein. Die Sage ift Wert deg Volkes und ift damit eine 
„Schöpfung unbewußter Naturtätigkeit”. „Ob das Geſagte die Wahrfcheinlih- 
keit für fih habe oder nicht, ob eg vernünftig fei oder nicht, möglich oder nicht, 
logifch oder niht...” — darnach zu fragen kommt dem wahren Hiftorifer gar nicht 
zu. „Bird doch die Eriftenz eines Berichtes durch die Unglaublichkeit, Unmög- 
lichkeit, fehlerhafte Logik feines Inhalts nicht aufgehoben.” Auch nicht / wie Bad- 
ofen an vielen anderen Stellen ergänzt / durch die „Unfittlichkeit" einer mytho⸗ 
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logiſchen Erzählung. Auch im Ethifchen ift Bachofen, der Furift, von einer be- 
wundernswerten Unbefangenheit. Was haben deutfche Gelehrte ung nicht über 
antite Sagen ethifiert, fich fittlich entrüftet oder wohlwollend gemildert und zu- 
rechtgebogen im Sinn fpäterer Moral: der Herren eigner Geiſt, in dem die Zeiten 
fih befpiegeln. Bachofen, eben weil er von einem tiefen fittlichen Ernft erfüllt tft, 
fieht die andere Sittlichkeit, die in den Mythen fich ausfpricht, entdedt eine Stufen- 
folge von fittlihen Entwidlungen, die das Menfchengefchlecht zurüdgelegt hat. 
Damit gewinnt Bachofen einen weiten Blid in die antite Welt hinein, wie feiner 
vor und feiner nad) ihm. Was wir aus Erwin Rohdes bewundernswertem Wert 
gefhöpft haben, fehen wir von feinem vergefjenen Zeitgenofien vertieft und er⸗ 
weitert, Nietzſches äfthetifch-feelifche Einftellung ing Geistige emporgetragen. 
Es ift ein Genuß fondergleihen, mit Bachofen eine verfhwundene DBorwelt der 
Antike neu erftehen zu fehen — die Welt des Mutterrechts, die Welt einer erd- 
Haften Gebundenheit, in der Liebe und Tod fidh ftändig umarmen. Und dann 
weiter zu fehreiten über dag Amazonentum zur ehelichen Stufe, von Aphrodite 
zu Demeter, von Demeter zu Athene, von Pofeldon zu Dionnfos, von Dionpfog 
zu Apollon. Kein glatter Weg, feine ruhige Entwidlung — fondern ein ewiger 
Kampf zwifhen Erde und Himmel, zwifchen tellurifhem und uranifhen Wefen, 
zwifchen Stoff und Geiſt. Immer wieder ein Zurüdfinten — aber auh immer wieder 
ein neuer Antrieb des apollinifchen, des väterlichen Prinzips! Bon der Erde zum 
Mond, vom Mond zur Sonne! Bom Leib zur Seele, von der Seele zum Geift! 
Vor allem die dionnfifche Religion erfcheint bei Bachofen in einem ganz neuen 
Licht. Mit ungewohnter Energie wird der reine ideale Anfang des Dionyſos- 
Kultus betont, wie denn dag ganze mächtige Wert Bachofeng von einem hin⸗ 
reißenden Idealismus getragen tft, wie man ihn bei ſolcher Unbeftechlichfeit des 
Urteils felten findet. Immer ift der Blid in die Höhe gerichtet. Immer fteht die 
Sehnſucht nah der Sonne. Überwindung des Todes durd das Licht! Unver⸗ 
200 die Abfchnitte über Homer und Herodot und über die Tragiker, über 

legander, über Agppten. Wie neu aufleuchtend die orphifche Theologie, der 
Pythagorismus, die Gnoſis! Bis dann fpät aber bleibend bei den Römern dag 
männliche Prinzip den Sieg gewinnt. Rom wird Angelpuntt der Welt, die Wende 
von Aften und Europa, die „Seburtsftätte eines neuen Weltalters”. 
Und bei diefem Blid in die Höhe, bei diefer Überzeugung eines Aufftiegs vom 
Orient zum Okzident — welches tiefe und ernite Derftehen der erdmütterlichen 
Zeit, welche Ehrfurcht vor dem Muttergeheimnis! Hier liegt, bei aller Sehnfucht 
nad) der Heberwindung des Orients, der Schwerpunft. „Mutterrecht” heißt Bah- 
ofens bedeutendftes Wert. Don hier aus wird die gewaltigfte Befruchtung aus⸗ 
gehen — in alle Gebiete unferes Wiſſens hinein. 

Adolf Hedel-Nürnberg 

In einem wahrhaft monumentalen Band hat der Derlag C. H. Bed uns Bachofens Werke in 
glüdlicher Bearbeitung und Zufammenfügung gefhentt: „Der Mythus von Orient und Ofztdent”. 
Seh. 32.00. Geb. 38.00. Herausgeber des Bandes, zu dem Alfred Baeumler eine glänzende Cin- 
Teitung von nahezu 300 Seiten gefohrieben hat, ift Manfred Schroeter. — Früher erſchienen: Oknos, 
der Seilflechter. — Erlöfungsgedanfen antiker Gräberſymbolik. Geh. 2.40. Geb. 3.60./ Bed) 
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VOM NEUEN KUNSTWILLEN 


Zu den „Bauhaus-Büchern“ des Bauhauses in Dessau 


Das Bauhaus in Dessau ist heute das Gewissen der neueren deutschen Kunst. Was 
anderswo noch irgendwie im Sentimentalen stecken bleibt, wird hier mit kühler Klar« 
heit und Sachlichkeit durchgedacht und durchgeformt. Es mag für manchen bitter sein, 
wenn die Photographie auf eine Stufe mit der Malerei gestellt wird, wenn in den Formen 
der. Möbel und Gefäße äußerste Einfachheit und Ornamentlosigkeit an, bt wird; 
aber im Grunde läßt sich nicht leugnen, daß in den Unternehmungen des Bauhauses 
der kühle und sachliche Geist unserer Zeit die reinste Ausprägung findet. 
Die praktische Arbeit wird von theoretischen Schriften begleitet. Walter Gropius hat im 
Verein mit L. Moholy«Nagy acht „Bauhausbücher“ im Verlag Albert Langen, München 
herausgebracht, die eine große Anzahl Fragen der heutigen formalen Lebensgestaltun 
berühren. Zwei von ihnen dienen der reinen Theorie der heutigen Gestaltung, nänli 
Theo van Doesburg, „Grundbegriffe der neuen gestaltenden Kunst“ /5.00. Lein. 7.00/ 
und Piet Mondrian, „Neue Gestaltung‘ /3.00. Lein. 5.00/. Das Buch von Doesburg ist 
schon 1917 geschrieben, mitten in der Kriegszeit, die zugleich die Zeit der stärksten 
Kämpfe um die Durchbildung unserer Zukunft war. Vieles darin würde man heute 
vielleicht weniger übertreiben. Im ganzen aber ist das, was Doesburg sagt, auch heute 
noch nicht überholt, nämlich die alte Weisheit, daß es in der Kunst immer und immer 
wieder zunächst auf die Gestaltung fürs Auge und nicht auf den Inhalt ankommt. 
Doesburg macht dies sehr deutlich am Beispiel der Kuh, deren Bedeutung für den 
Landwirt, für den Fleischer, den Viehhändler und den Maler er treffend auseinander 
hält. Der Maler allein sieht, losgelöst von jedem gegenständlichen Interesse, die Form. 
und dies eben, die Form als Beziehung von Linien und Flächen, von Statik und Dys 
namik, ist das Wesentliche. Mondrian ergänzt ihn, indem er in fünf Abhandlungen eine 
pologie der gesamten abstrakten Kunst liefert. An diese beiden theoretischen Bücher 
reiht sich zunächst ein „Pädagogisches Skizzenbuch‘“ von Paul Klee /6.00. Lein. 8.00/, 
der hier über seine Art, den jungen Künstlern des Bauhauses die Anfänge der Kunst» 
gestaltung beizubringen, berichtet. Der vierte Band behandelt die „Bühne im Bauhaus“ 
/5.00. Lein. 7.00/. Hier wird von Oskar Schlemmer, der über eine lange Erfahrung ver⸗ 
fügt, in einer sehr klaren und überzeugenden Weise mit dem realistischen Bühnenbild 
geräumt und die Forderung gestellt, daß die Bühne sich der gleichen Abstraktionen 
zu bedienen habe, wie die übrige Kunst. Szenenbilder einiger Bauhauskünstler ergänzen 
das theoretisch mit großer Klarheit HANS OrbeIIe Drei weitere Bücher beschäftigen 
sich im wesentlichen mit Architektur und Handwerk. Am erfreulichsten ist wohl der 
erste Band „Internationale Architektur“ /5.00. Lein. 7.00/, in dem Walter Gropius in 
101 Abbildungen die besten Schöpfungen der gesamten modernen Architektur zusams 
menfaßt. Daß Amerika in dieser Reihe nders gut abschneidet, kann nicht wunders 
‚nehmen, denn hier ist während der Kriegsjahre eine große Anzahl vorbildlicher Werke 
entstanden. Aber auch aus den europäischen Ländern, nicht zuletzt aus Deutschland, 
finden wir eine Menge ausgezeichneter Arbeiten, auf die durchaus das Wort von Gropius 
: „Ein neuer Wille wird spürbar, die Bauten aus unserer Umwelt, aus innerem Ges 
setz zu gestalten, ohne Lügen und —— ihren Sinn und Zweck aus ihnen 
selbst heraus durch die Spannung ihrer Baumassen zueinander funktionell zu verdeut- 
lichen und alles Entbehrliche abzustoßen, das ihre absolute Gestalt verschleiert.“ Die 
anschließenden Bände „Ein Versuchshaus des Bauhauses in Weimar /5.00. Lein. 7.00/ 
und „Neue Arbeiten der Bauhauswerkstätten“ /6.00. Lein. 8.00/ befriedigen nicht in 
allen Teilen. Unter den Bauhausarbeiten sind die Möbel mit ihren verschiedenen Ane 
sichten und wenig einheitlichen Materialien teilweise recht problematisch. Grö 
Freude kann man an den Webarbeiten und den /sehr billigen / keramischen Schöpfungen 
haben. Den Beschluß der Bauhausbücher bildet eine Arbeit von L. Moholy»Na, Te 
titelt „Malerei, Photographie, Film“ /7.00. Lein. 9.00 /, worin mit unglaublicher Kühne 
heit Photographien bewegter Dinge neben kubistische Bilder gestellt werden, so daß 
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die einheitliche Wurzel unseres heutigen realen Erlebens und künstlerischen Gestaltens 
in der Tat in erstaunlicher Weise offenbar wird. 

Es weht ein frischer Wind im Bauhaus. Man möchte wünschen, daß diese kühnen klaren 
Gedanken und Schöpfungen an recht viele Deutsche herangebracht werden, nicht nur 
in unseren Großstädten, in denen Ähnliches sich ohnedies entwickelt, sondern vor 
allem auf dem Lande, das immer noch unter einer Überfülle veralteter sentimentaler 
Rücksichten zu leiden hat. Prof. Dr. Julius Baum 


HolzschnittvonH.A.Müller aus Don Quixote 
Verlag Schroll & Co., Wien. 3 Bände. Leinen M. 18.00 


Sven Hedin / Indianertanz im Gran Cañon 


Meine gaftfreien Freunde waren auf den Einfall gekommen, mir eine gelungene 
Oberrafhung zu bereiten, die fhon an diefem erften Abend vom Stapel gehen 
follte. Der Hopihäuptling von El Tovar, Foo Secakuku, „Die gelben Füße”, 
hatte den Auftrag erhalten, fih mit dreien feiner Stammesgenoffen nah Hermit 
Camp berabzubemühen, um mir etwag vorzutanzen-und vorzufingen. Ste famen 
auh. Ihre Kleidung war ihnen bei ihren Bewegungen nicht hinderlich, denn fte 
trugen nur eine Stirnbinde, ein dünnes Gewand, dag lebhaft an Badehofen er- 
innerte, und Wokaſſins. 

Zuerſt erhielten ſie ein recht ausgiebiges Effen, das fiezweivolle Stunden befchäftigte. 
Sie afen und tranken, plauderten, lachten und fangen und machten einen fehred- 
lichen Lärm. Beim Schein einer Laterne, die ung den Weg zeigte, ftiegen wir um 
10 Uhr abends in den Grund des Hermit Ereet, des hohlwegartig engen Seitentalg, 
hinab. Bon hier hatten wir nur noh 20 Meter big zu der Piefigen Sohle der 
Schlucht, in der ſchon ein riefiges Feuer flammte und feinen roten Schein auf die 
ſenkrechte oder überhängende Sandfteinwand warf: ein wirkungsvoller Hinter- 
grund zu dem Schaufpiel, dem wir beiwohnten. 
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Auf einem Heinen offenen Fled am Ufer des Quellbaches auf allen Seiten von 
dem undurddringlihen nächtlichen Dunkel umgeben, tanzten die Indianer ihre 
alten Tänze. Phantaftifch wild und echt fahen fie beim Feuerfchein aus, und ihre 
Tänze wirkten bezaubernd. Man konnte fih in die Zeit verfegt denken, ehe Amerika 
von den Weißen entdedt worden war, als die Rothäute in Arizona und an den 
Ufern des Rio Colorado noh in Freiheit lebten und feine andern Feinde hatten 
als die umwohnenden Stämme. Unbezwingbare Wehmut lag über diefem wun- 
derbaren Bild, und mich beſchlich ein beflemmendes Gefühl von Sympathie für 
diefe legten Trümmer eineg ftolzen herrlichen Volkes, dag verdrängt und erftict 
Er und augftirbt. Ihren Geſang begleiteten fie mit einer Trommel und ein paar 
appern. 

Der erfte Tanz, den Foo Rahina” nannte, war den Naturkräften gewidmet. 
Aus allen Erklärungen Joos ging hervor, wie tief die Ehrfurcht vor der Natur 
und ihren geheimen Kräften noch heute in dem Bewußtfein der Indianer wurzelt, 
obwohl die Berührung mit der weißen Chriftenheit zerfegend eingewirkt hat auf 
dag Dertrauen vieler, wahrfcheinlich der meiften von ihnen, zu den religtöfen An- 
ſchauungen ihrer Väter. Doch foll eg nad) wie vor Stammeslieder geben, die nach 
dem, wag Joo erzählte, nicht vor Fremden, fondern nur innerhalb des Stammes 
gefungen werden dürfen. 

m Schein der roten Flammen, während rote Barbenfelder über die Felswände 

zogen, vollführten die Indianer den „Frühlingstanz”, eine Huldigung an die vier 
Himmeldgegenden und an die gelben Wolfen aus dem Norden, an die grünen 
Wolfen aug dem Weften, an die roten aus dem Süden und die weißen aug dem 
Dften, die Regen bringen und den Menfhen Getreide und Früchte ſchenken zum 
Lebensunterhalt. Gutgebaut, abgehärtet und wettergeftählt waren die Tänzer, 
tupferbraun ihre Haut, aber jegt trugen fie ihre charakteriftifchen Trachten in bunten 
Farben, ihre Schmuckſachen und Halsbänder, ihre federgefhmüdten Stirnbinden 
und ihre [hönen Waffen, deren Ahnen in einer Zeit zu fuchen find, die im Dunfel 
der Sage verfchwindet. 
Mit kräftig Flingender Stimme und einem breiten Lächeln um den Mund hielt Foo, 
der Häuptling, vor jedem Tanz und Lied feine Heine Rede. Königlich geradeundfelbft« 
bewußt ftand er da. Seine Augen leuchteten wie glühende Kohlen, feine Zähne wie 
Schnee, fein Geficht und feine Arme wie Kupfer. In feiner Stimme glaubte th 
jedod) einen Unterton von Wehmut zu hören. Er muß eine ataviftifche Empfin⸗ 
dung davon gehabt haben, daß diefe Abendftunde und die ganze Umwelt echt 
waren. In derartigen tief eingefchnittenen, verborgenen Talſchluchten hatten viel⸗ 
feicht feine Båter gewohnt. Die gleichen Feuer hatten an den Lagerplägen ge- 
‚brannt, wo fie ihre Tänze aufführten und ihre Geſänge widerhallen ließen. Der 
‚gleiche rote Schein hatte in einer fernen Dergangenheit die Felfenfpalten über- 
zogen wie das Erröten die Wangen eines Mädchens. Joo Secakuku freute fih 
der Welt von Erinnerungen, die wie Gefpenfter aus dem nächtlichen Dunkel 
rings um dag Feuer aufftiegen, er ſprach mit Begeifterung, er fang mit Wärme 
a tanzte, alg wenn der lange fteinige- Weg von El Tovar eine Kleinigkeit ges 
wefen wäre. 
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Bald zeichneten fih die Tänzer als ſchwarze Umriſſe gegen die Flammen ab, 
bald zeigten fie fih in ſcharfen Formen, zur Hälfte beleuchtet vom Flammenſchein, 
zur Hälfte verdunfelt vom Schatten, bald wieder hoben fih thre Öeftalten heil 
und rot von dem dunklen Hintergrund ab, und ihre Schatten tanzten wie riefige 
Geſpenſter auf der Feldwand. $ 
Anmutig, weih und elegant wie der Tanz der Frauen in Samarkand, Dehli 
oder Kioto oder der Männer in Kaufaften tft diefer Tanz nicht. Er ift vielmehr 
edig, wild und haftig. Die Indianer ſchleichen, duden fih, Fauern fih zufammen 
wie Raten, fehnellen empor, werfen fih zum Sprung nad) vorn, drehen fih herum 
und ftoßen ein durchdringendes Geheul aus. Während die orientalifchen Tänze 
in Träume wiegen, berauſchen und in unbefannte Länder führen, feffelt der In- 
dianertanz in einer ganz andern Weife: man ift aufs äußerſte gefpannt, läßt 
ió —— entgehen und fragt ſich ſtets, was im nächſten Augenblick 
ommen ſoll. 
Die Tänze der Indianer haben Inhalt, Abſicht und Zweck. Sie ſind religiöſe 
Handlung, Mittel, die Natur und ihre unbekannten Mächte zu verehren und an= 
zurufen. Der „Büffeltanz” der Hopf-Indianer, den wir jet fahen und der fonft 
in den Herbft gehört, bedeutet eine Bitte um reiche Jagdbeute und viel Schnee 
im tommenden Winter; denn die Dörfer und Farmen deg Stammes liegen in 
der Painted Defert, und ihr Wohlftand hängt von den Niederfhlägen und dem 
Dorrat ab. Die Tänzer find hierbei als Büffel aufgepugt mit Fell und Hörnern, 
und ihre Sprünge und Bewegungen erinnern an die des Büffels. 
Dann erzählt Joo von dem „Schlangentanz” ‚den Fremde felten zu fehen befommen 
und der außerhalb der Grenzen des Indianerterritorfumg nicht aufgeführt wird. 
Die Tänzer halten dabei lebende Schlangen im Munde. Im Zufammenhang 
hiermit ſprach Foo auch von einer Art Brüderfchaft, dem „Schlangenorden”, der 
in hohem Anfehen fteht und dem er felbft angehört. Zuletzt fang er das „Ernte 
lied”, dag erotifhen Inhalts zu fein ſcheint. Burfchen und Mädchen Aige auf den 
Feldern, um dag Getreide 8 mähen. Da ſehen fie regenſchwere Wolfen auf⸗ 
ſteigen, ein Gewitter iſt im Begriff loszubrechen. Alle eilen hinweg, um in einer 
nahen Grotte Schutz zu ſuchen, in deren Mündung ſie ein praſſelndes Feuer an⸗ 
zünden. In der „Raucdgrotte” vertreiben fie fih die Zeit mit Liebesſpielen und 
fühlen ſich fehr glücklich. 
Joo und feine Gefährten tanzten und fangen eine Stunde und noch eine zweite 
Stunde, big fie um Mitternacht erklärten, fie hätten ihr programm erledigt. 
Irgendweldhe Müdigkeit war ihnen nicht anzumerken, wie Gemſen kletterten fie 
den Hang hinauf und verfehwanden im Dunfel. 


Aus dem neueften Reifewerf Sven Hedins: Gran Cañon. Mein Befuh im amerftantfhen 
Wunderland. Mit 48 Bildern nah Skizzen des Verfaſſers. Z. A. Brodhaus, Leipzig. Geheftet 
ME.7.40, Halblein. ME.9.50. Im gleihen Verlag erfhtenen früher — auptwerke von 
Sven Hedin, alle reich mit Abbildungen und Karten ausgeſtattet: Durch Aftens Wüſten. 2 Bve., 
Lein. MP.30.00. Jm Herzen von Aften. 2 Bde., Lein. 32.00. Zu Land nah Indien. 2 Bd., Lein. 
Mt. 32.00. Transhimalaja. 3 Bde., Leinen je ME. 16.00. Mount Evereft. Halbleinen ME. 6.00. 
Bon Peting — Seinen ME. 15.00. Nadh Often. Leinen 11.00. Bagdad⸗Babylon⸗ 
Ninive. Leinen ME. 15.00, Jerufalem. Leinen ME. 15.00. Verwehte Spuren. Leinen Mt, 15.00. 
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„Buck“ Stellt einen Elch 


Jm Laufe des Jahres mit dem fälteren Wetter zogen fich auch die Elche tiefer in das 
Land. Schon einmal hatte Bud ein Schmaltiergeriffen, aberer wünfchte fih würdigere 
Gegner. Am liebften hätte er ein ftarfes Stüc gehabt, und das trat ihm in der Morgen- 
dämmerung einft in den Weg. Ein Sprung von zwanzig Eichen fam aus der $luß- 
gegend herauf, und unter ihnen ein flarfer Schaufler. Bud war entfeglich aufgeregt, 
und als das wohl fechs Sug hohe Tier dem Hunde gegenüberfland, war das ficher: 
lich ein fo würdiger Gegner, wie er ihn fich nur wünfchen fonnte. ach allen Seiten 
fließ das mächtige Tier feine Schaufeln, die wohl fieben Fuß Durchmefler hatten; 
die Heinen Augen blichten fcharf und drohend, und es fchnaubte vor Wut beim An- 
blid des Hundes. 

Aus einer Slanfe ftand der Schaft eines Pfeiles hervor, der bunte federn trug, wie 
die Indianer fie zu gebrauchen pflegen. Don dem Inſtinkt aus uralten Jagdtagen 
geleitet, verfuchte Bud nun zunächft, den Elch von den übrigen abzufchneiden. Das 
war fein leichtes Wert. Er bellte und fprang vor ihm her, ftets nahebei, doch immer 
gerade noch außerhalb des Bereiches der ſchweren Schaufeln und der mächtigen Hufe, 
von denen ein Tritt genügt hätte, ihn zu zermalmen. Es war dem Eich nicht mög- 
lich, voranzulommen, und feine Wut fteigerte fich immer mehr. Jn folchen Augen. 
bliden ging er zum Angriff über, doch Bud wich jedesmal aus und griff ihn dann 
von der Seite an. Oftmals, wenn er den Elch von den übrigen getrennt zu haben 
glaubte, famen drei oder vier der jüngeren Stüce zurüc und machten fich mit Bud 
zu fchaffen, bis der alte Schaufler wieder bei dem Sprung angelangt war. 

Aber die Geduld, mit der die Spinne endlofe Stunden lang regungslos im Reg figt 
und der Panther im Hinterhalte lauert, die Geduld, die all den Tieren eigen ift, 
die ihre Nahrung lebend jagen, die bewies auch Bud in der Derfolgung des Elches. 
Er reiste die jungen Tiere, plagte die älteren mit feinem Gefläff und verſetzte die 
Kälber in Angſt und Schreden. Einen halben Tag lang ging das fo. Don allen 
Seiten griff Bud an, fo daß die Eiche überhaupt nicht zur Ruhe famen, und immer 
wieder fchnitt er dem alten Eich den Weg ab, bis diefer fchlieglich vor Wut ſchnaubte. 
Der Tag ging bald zu Ende, und die Sonne fant im Vordweſten. Die Dunkelheit 
fam fchon früh, und die Nächte begannen lang zu werden. Die jungen Eiche mußten 
dem alten immer häufiger zu Hilfe kommen, und der Weg, den fie an diefem Tage 
zurücgelegt hatten, war furz. Und doch mußten fie, ehe der Winter hereinbrach, 
noch weit wandern, aber es fchien ihnen, als ob der läflige Quälgeift fie fobaR nicht 
freigeben würde. Und all fein Tun galt immer nur dem einen von ihnen. Rur diefer, 
nicht der ganze Sprung war in Gefahr. Rur fein Leben wurde gefordert, und es 
galt doch nicht fo viel, als das von all den anderen. 

Als die Schatten der Bäume lang und fchräg fielen, ftand der alte Eich allein und 
fah dem abziehenden Sprunge nach. Da gingen fie hin, die Tiere, die er fo lange 
geführt hatte, die er befchüßt und beherrfcht hatte. Er fah ihnen nach, bis daß fie 
im Dämmerigen £icht verfchwanden. Er fonnte ihnen nicht folgen, denn vor ihm her 
hüpfte und bellte ein erbarmungslofer eind, der es ihm verbot, und doch fo klein 
war, daß einer feiner Hufe ihn hätte zertreten können. Er hatte ein langes, langes 
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Leben hinter fich, ein Leben voll mutiger Kämpfe; und dies folte nun fein Ende fein: 
der Tod von den Zähnen eines Befchöpfes, das ihm faum bis an die Knie reichte. 
Nun hatte er Tag und Nacht feine Ruhe; Bud ließ ihn nie zufrieden, ließ ihn fein 
Blättchen vom Strauch pflüden, feinen Tropfen Waffer aus dem Bach fchöpfen. 
Er durfte feinen brennenden Durft nicht ftillen und hörte doch das Waffer oft unter 
feinen Süßen raufchen. Jn heller Verzweiflung flog er oft in langen Sluchten davon. 
Dann war es Buds Ehrgeiz durchaus nicht, ihm hart auf den Serfen zu bleiben; 
er ließ fich Zeit, denn er holte ihn doch, wenn es fein mußte, in wenigen leichten 
Sprüngen ein. Er ließ den Elch auch ruhig lange Zeit ftehen und legte fich ftill 
Daneben, und griff erft an, wenn er fich äfen oder tränken wollte. 

Der fchwere Kopf unter den großen Schaufeln fant immer tiefer zur Erde, der Bang 
wurde von Stunde zu Stunde unficherer. Der Elch verhoffte jeßt oft und lange, die 
Muffel berührte faft das weiche Moos, die Laufcher hingen fchlaff nach vorn, und 
Bud fand Zeit genug, für fich felbft Nahrung zu fuchen. 

Wenn er ftill dalag und den Elch im Auge hatte, dann war es Bud manchmal, als 
ob etwas vorging im Lande, Als die Elche einzogen, fchien auch etwas anderes 
gelommen zu fein, aber er wußte nicht, was es war. Er fonnte es nicht fehen, nicht 
hören und nicht riechen, aber mit einem anderen namenlofen Sinn vernahm er es 
Doch. Es gingen feltfame Dinge vor, und wenn er die Sache mit dem Elch erledigt 
hatte, wurde es Zeit, danach zu fehen. 

Endlich am Abend des vierten Tages 30g er den alten Schaufler nieder. Einen Tag 
und eine Nacht fchentte er fich Ruhe und frap fich fatt. Dann trat er erfrifcht den 
Rückweg an. Jm furzen gleichmäßigen Trab ging es voran, immer geradeaus, 
ohne Zeitverluft; ohne auch nur eine unnötige Schleife zu machen, lief er gerade 
auf das Lager zu; feine Magnetnadel hätte genauer die Richtung zeigen Fönnen. 


Aus: Jack London/„Wenn die Natur ruft.“ Deutfh von £. H. £öns. Halbleinen Mart 3.50. 
Su beziehen durch jede Ausgabeftelle des „Bücher-Bundes”. 


Max Unold. Holzfchnitt zu Slaubert/ Sankt Julian. Aus dem kürzlich erfchienenen 
Almanach: Aus der Werfftatt des Verlages R. Piper & Co., München. 1904—1926. 
Mit zahlreichen Abbildungen und Saffimiles. Kartoniert 1.00 Mart. 
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Sans Brimm von ihm felber 


Kine gute Wegftunde von Laft-London und abfeits lag des Raufmannes 
Sans Grimm einfames Saus. Das Saus war von Holz und ifen. Das 
Arbeitszimmer mit den vielen Büchern und Bildern und den Bewebren und 
den Schlangenhäuten und dem Elubftuhle war nicht größer als zwei Schiffs- 
Fammern; vom Schlafzimmer aus Fonnte einer bei richtiger Lage im: 
Bette den Simmelsdom ſehen, wenn er nur die Löcher in der Stubendecke 
und unter dem Sirfte, die der losgegangene Schrotfehuß einer dummen Vacht 
geriffen hatte, hintereinander brachte; regnete es felten und richtig nad afri- 
Fanifcher Weife, war allein das Sremdenzimmer wafferdicht. So oft Plum, 
der Raffernpony, an den Solzpfeilern des Dordaches das zedienzerbiffene 
Sell ſcheuerte, knarrte und bebte das Saus. Die Sarm um Wohnhaus und 
Stall beftand aus ein paar Sügeln und fteilen Salden und tief eingefchnitte- 
nen Kloofs, die alle zum Sluffe Nahoon binunterliefen. Auf den Gügeln 
wuchs hohes Bras, im Brafe wuchfen die vereinzelten Dornbäume, die 
zweimal des Jahres golden und duftend blühen, und ragten die braunen 
Ameifenburgen. An den Salden begann mit Milchbäumen und wilden Seigen 
und Stinfholz der dichte Buſch und wurde in den Rloofs zur Wildnis. 
Unten zwifchen dem Sluffe und den Sügelfüßen und am Ausgange der einen 
Rloof gab es ein zwanzig Morgen großes, einft gerodetes Stück Slachland, 
darauf der Vorbeſitzer mandye taufend Bananenpflanzen in Reib und Glied 
geftellt und Grimm einen Bemüfegarten angelegt batte; indeflen Fam in 
einer Nacht der Fluß, den fonft nur das hereinfpülende Meer in diefer 
Wründungsnähebreitundanfebnlich machte, von Wolkenbrüchen des Binnen⸗ 
landes vollgegoffen und achtzehn Suf gefchwollen, angebrauft und hängte 
die Rohlkoͤpfe des Bemüfegartens in die Spitzen der Weidenbäume am 
Rande der Bananenpflanzung und hinterließ das Bananenfeld als Sumpf, 
daraus Selder Schilfes in die Jöhe ſchoſſen; über des SchilfesSpigen wob 
der große, gelbe Webervogel feine Beutelnefter, und um des Schilfes Wurzel- 
wert fiedelten fi ganze Srofchbeere an. In der Wirrung blieben die Ba- 
nanen wohl fteben und trugen immer nod ihr Teil Srüchte, doh Pflege 
war nicht mehr möglich oder die teure Arbeit nicht wert. 

Aber diefe Garm war für den Beſitzer auch gar nicht zum gemeinen YIugen 
da. Sondern er war aus der Stadt feiner Tagesarbeit mit Pferd und Boot 
und Bunden vor fechs Jahren berausgezogen, damit er wenigftens in den 
Seierzeiten das echte Südafrika höre und lerne, und wenn er ſchon ohne die 
geliebte Mutter und ohne Srauenfuß und unter englifhem Volfstum und 
in ungeiftiger Pflicht jabrein, jabraus verbarren müffe, ein wenig YIabrung 
fände für feine Seele, beffer als beides an Bridge-, Wpift: und Skattiſchen, 
an Bars, in Club- und Dereinsftuben und bei Tee und Tennis möglich wäre. 
Und in der doppelten Soffnung und Erwartung hatte das Stück Erde, das 
Bott fegnen und heimlich halten möge, fo lange es irgend fein Fann, nie 
betrogen. Zuweilen war in den Fümmerlichen Jahren nach dem Burenfriege, 
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als es nur Verluſt und Verfall gab ſtatt Dorwärtsfommen, die grübelnde 
Einſamkeit freili wie Bift zu fpüren; zuweilen verdarben freilich ver: 
kehrte Bäfte und gelegentliche Mitbewohner, befonders wenn fie zänkiſche 
Trinker wurden, Wochen und Monate; zuweilen vor dem treuen Gaika 
Johnny und nad) feinem Weggange brachte einen Zeutenot in ärgerliche 
Lagen. Aber das Saus behielt doch den Poften hod überdem TIaboonfluffe, 
der fidh durch Sels und Buſch und Blüten und verwucherte Dünen durch 
das „Tor der Welt” zum ndifchen Ozeane drängt oder alfo die Slut des 
Meeres empfängt und die Ebbe des Meeres hergibt; und das Kleine Saus 
fhaute doc aus Landhöhe weithin auf die See im täglichen reihen Sonnen: 
glanze und der filbernen Mondfülle und hörte die ewige Bewegung, das 
Andröhnen und Abraufchen und das fingende Plätfchern; und von der 
Brüde draußen ziehender nächtlicher Schiffe wiederum war das eine fpäte 
Lidt der Schreibtifchlampe zu bemerken und in der Morgenfrühe meilen- _ 
weit hinauf das Sonnenbligen der Senfter, und zu dem Haufe hinauf ſprach 
der nie ausentdedte Buſch mit feinen Tierftimmen und atmete das Bras 
und atmeten die Bäume und dufteten die Blüten; und die wilde Tierwelt 
mehrte fidh bei aufgetanen Wafferlöchern und Abfchließung; und die wilde 
Pflanzenwelt wagte fich zu Wucht und Prächten in Ungeftörtheit. Und eigent: 
lid) war alles wie ein großes und nur nicht zufammengedichtetes wunder: 
lies Lied, und die dreiedige, warnende Rücdenfloffe des Saififches über 
dem Slußfpiegel und die quälenden Waffen ſchwarzer Zeden an den Gras: 
balmen und die Biftfchlangen und Dürre und Unwetter und Pferdekranf: 
beit gehörten zum Liede, darauf ein Gerze ſchwamm. 

Das Sarmleben Grimms fpielte fidh fo ab, daß er des Abends um acht Uhr 
berum, felten früher und oft fpäter, von Arbeit und Stadt den Todeshügel - 
berabgeritten oder herabgefahren Fam. Auf dreihundert Meter gaben die 
Hunde Sals und prefchten entgegen. Am Ende des umzäunten Kartoffel- 
aders und am Ende der Zeile der rorblühenden Tecomabüfche witterten fie 
den Zugehörigen, dann ſchnürten fie befriedigt zum Plate zwifchen Saus 
und Stall zurüd, um den Seren dort zu empfangen und auf dem Wege 
vom Stalle zum Haufe zu umfchmeicheln. Den ganzen Winter durch und 
dazu noch viele Abende, die Jälfte des Jahres machte es aus, war YIacht 
bei der Seimfehr; und wenn Grimm den umforgten Sengft Mazete ritt, 
fcheute das große, ſchoͤne, edle Tier immer wieder ſpieleriſch vor dem be- 
Fannten Befläffe und dem Lichtbalfen der Küche über dem Wege, und der 
Reiter hatte eine legte Mühe, die bei Abgefpanntbeit felten erwünfcht war. 
Mit Rleiderwechfel, mit Abendefjen und Einſchau in den Stall verging 
einige 3eit, dann Fam der Spätabend: Die Wirtſchafterin ſchlief, die Sarbigen 
und die zahmen Tiere fchliefen, Grimm verfank in feine Bücher und in die 
Schriften, die die ferne Mutter fandte, oder er fehrieb, und unter der Maje- 
ftåt der Nachtſtunden und in fein Spiel und feinen Ernft und feine Andacht 
und feine Demut hinein genoß der entfeflelte Beift die Stille und Sreibeit 
des Raumes, die durch die offenen Senfter nicht weniger zu hören fchienen 
als Meeresfprache und Tierlaute. 
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Indeſſen ift Glück des Abends des Morgens Seind. Keine Kerze läßt ſich 
zugleich an beiden Enden brennen. Zwar vordem die Sonne aus dem indifchen 
Ozean tauchte, wann das Waflergevögel vom Sluffe aus ſchrie und die 
opalene und perlene Serrlichkeit des Jimmels in das vorbanglofe Schlaf- 
zimmer bineinfpiegelte, fprang der Schläfer meiftens unter dem Wiosfito- 
nege bervor an das Meerfenfter, um an dem Wunder des Pommenden Gottes 
in Ergriffenbeit teilzunehmen, aber aus dem zweiten Schlafe weckte ihn die 
Wirtfchafterin nur mit Mühe. — Das Srübftüc wurde ſtehend mit Saft 
verzehrt, der Sengftdraußen wieberte und mußte auf und ab geführt werden, 
um feine Unruhe über das Warten unter Sattel zu meiftern. Samstags 
war ein Fleiner Unterfchied, Samstags gab es die frühe englifche Zeimkehr 
und dann Tontaubenfchießen oder Ritt oder Segeln vor dem Winde und 
Rudern auf dem Slufle, danach grub fih der Bücherabend noch tiefer in 
Nacht und Morgen; und des Sonntags fab die Mittagsſonne dem Schläfer 
in’s augentote Beficht, wenn nicht vorber die blaffenden Sunde und an: 
Fommendes Pferdegetrappel ihn wedten und frühe Bäfte anmeldeten; dann 
ließ er den Zuffchlag am Gaufe vorbei und fuhr zur Sintertüre hinaus in 
Vie Badebütte mit Raltwafler unter dem Dordache, und die Sarbigen fattelten 
ab und ftellten ein, und die Wircfchafterin wußte ſchon, was fie den, fei es 
tachenden, fei es erftaunten (Bäften zu fagen hätte. 

Als Cornelius Sriebott zu Fuß den Todeshügel herunter Fam, war es ein 
Sonntag zwifhen Winter und Frühjahr und alfo wohl im September. 
Aus dem in Rürze bei Albert Langen erfcheinenden neuen Roman: Volk ohne Raum. Das 
Bapitel, dem vorftehender Abfchnitt entnommen wurde, handelt davon, wie der Held bes 


Buches dem Verfaifer, der damals Raufmann im Baplande war, zum erftenmal begegnete. 
— Eine Aufzählung der Buͤcher Jans Grimms gaben wir auf S.69 des Weihnachtsheftes. 


TANZLIED 


Es ist ein Reihen geschlungen, 
Ein Reihen auf dem grünen Plan 
Und ist ein Lied gesungen 

Das hebt mit Sehnen an. 


Mit Sehnen also süße, 
Das Weinen sich mit Lachen paart 
Hebt, hebt im Tanz die Füße 
Auf lenzeliche Art. 
Otto Julius Bierbaum 


Von Otto Julius Bierbaum erschienen unter anderem bei Georg Müller: Gedichte. Halbleinen M. 9.00. Halb» 
deder M. 15.00. Prinz Kuckuck. M. 4.00. Halbleinen M. 6.00. Yankeedoodle-Fahrt. M. 4.00. Gebunden M. 6.00. 
Sonderbare Geschichten. M. 4.00. Gebunden M. 6.00. Briefe an Gemma. M. 4.00. Halbleinen M. 6.00. 
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Der Literat: Dieſe Wafjerpeft 


Auf der Oberfläche des neuen deutfchen Reiches ſchwimmt der Literat und zwar 
der offen und der heimlich von irgend einem Parteihaupte geleitete Literat. Diefe 
Wafferpeft muß aus unferen $lüffen und Seen ausgerottet, das politifche Syftem 
muß vernichtet werden, welches ohne fie nicht eriftieren fann: der reine Spiegel 
wird alle Blumen des Ufers und alle Sterne des Himmels zurüdtrahlen, die 
alten Bötter werden aus den Fluten tauchen, und niemand wird uns weiter 
gram fein. Kagarde (1878) 


Zeitsymbole 


Ein Buchhändler hatte eine Küchenwage auf dem Ladentisch stehen. 

Da verlangte ich spaßeshalber zwei Kilo Goethe. 

Er wog mir’s aus. 

„Wehe..!“ rief ich.. „so geht nun schon die Literatur nach Gewicht... ?“ 
„Das nicht..‘“ erklärte der Biedermann... „nur Altpapier.“ 


Erfindung ist der alte Witz, der einen Kommissionsverleger die Erinnerungen des 
Filmsterns so anzeigen läßt: 
„Was ich war und wie ich wurde.“ Ordinär in Halbseide zehn Mark. 
Der Philosophieverleger Emanuel Reinike, Berlin, kann es wirklich und besser, Er 
bringt drei philosophische Standwerke auf einmal, von Messer, von Driesch, von 
Bauch. Den Buchhändler lockt zur Bestellung der Satz: 

„Messer und Bauch auch gemischt.“ 
Wie gewalttätig! Und wie symbolisch für den Zustand unserer Weltweisheit! 

C. Ch. Bry ọ 


* 


Als Bronnen jüngft bei einer Morgenfeier im Dresdner Schaufpielhaug die 
Bühne betrat, begrüßen ihn einige Radauluftige mit Pfeifen und verließen unter 
Poltern und Zürenfchmeißen dag Theater. Diefen rief jemand zu: „Ihr habt 
wohl Angft vorm Datermörder?” € 
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Kuriosum 


Zwei Menschenfresser saßen Über die Maßen; 

Sich gegenüber und maßen Es schmeckt ihnen immer besser, 
Die Schärfe geschliffener Messer So daß sie sich ganz vergaßen 
An ihren Leibern — und aßen Bis sie nicht mehr da saßen, 

Und nichts mehr blieb als zwei Messer. 
Helmuth Duve 


Die Wette 


In der in Youngs-Town (Ohio) erscheinenden Zeitung „Vindicator“ annonciert 
Herr N. E. Tully: 

Ich biete eine Wette an, daß die lang erwartete zweite Wiederkehr 

Jesu Christi innerhalb der nächsten fünf Jahre stattfinden wird. 
Na, schön! Was aber macht nun Herr N. E. Tully, wenn Christus nun wirklich 
wiederkehren sollte? R-M. 


Kleines Gespräch 
Er: »Ic liebe Dich!« 
Sie: »Ih Dih aud!« 
Er: »Undic glaube, wir werden sehr gut zusammenleben, wenn wir erst verheiratet sind. « 
Sie: »Sicher, mein Guter!« 
Er: »Und schließlih — man ist ja nicht für alle Ewigkeit verheiratet.« 
Sie (fröhlich): »Oh, mich wirst Du nicht mehr los! Ich werde Dir alles verzeihen und 
einen Scheidungsgrund gebe ih Dir nicht.« 
Er: »Laß nur, wenn ih Did los sein will, werde ich einen meiner Freunde anstiften, 
Dich zu verführen.« 
Sie (pikiert): »Danke, ich besorge mir meine Verführer alleine.« 

GabrieleE&Kehard 


„Örün ift grün” 
Eine literaturbeflifiene Dame meiner Bekanntſchaft bat midh vor kurzem, thr einen 
wirklich guten Roman zu empfehlen, ich nannte Gottfried Kellers Grünen Heinrich 
und fchied mit dem Bewußtfein recht gehandelt zu haben. Wie groß war aber mein 
Erftaunen, als ich beim nächſten Beſuch auf dem Leſetiſch Guſtav Meyrinks Grünes 
Geſicht vorfand! „Aber gnädige Frau, wer wird denaturferten Spiritus für Wein 
kaufen!” „Ach, denten Sie, eg ift zu dumm! Afo geftern fage ich zu meinem Mann: 
Gelt, du bringft mir heute aug der Stadt den Grünen Sen mit! ‚Ja, ja,’ fagt 
er und geht fort. Wie ih) am Abend voll Freude das Buch auspade, fommt der 
Golemerich zum Dorfchein. Aber, fage ich, dag ift doch nicht der Grüne Heinrich! 
‚Ach, weißt du, bis ih in die Stadt fam, hatte ich den Titel ſchon vergeffen. Ich 
gehe alfo in den Laden und fage zu dem Jüngling, der hinterm Tiſch fteht: Hören 
Sie, ic) foll da meiner Frau einen Roman kaufen, im Titel fommt wag Grünes 
vor.’ , Gewiß das Grüne Geficht!’ fagt der Jüngling. ‚Na, denke ich, der muß eg 
wiſſen, und faufe den Stuf. Na und wag denn ſchließlich: grün tft grün!’ ” 
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Cannesa 2 


Aus: André Gide / Isahelle. Ins Deutsche übertragen von Fritz Donath. Mit ıg Text- 
illustrationen von Rafaello Busoni. J.M. Spaeth Verlag, Berlin 1926. Satinband 6.00. 


Anmerkungen zu Büchern 


Walter Slez / Geſammelte Werke. 2 Bde. C. H. Bed, Münden. Lein. 16.00. Walter Fleg tft 
mehr als ein Theodor Körner der Gegenwart, mit dem er indeſſen darin übereinſtimmt, daß Leben 
und Dichtung bei ihm untrennbare Einheit bilden und daß er dafür geftorben tft. Er ift eine wahr: 
haft große Natur, Die allem äußeren Schein abhold tft, und ftarfe Öeftaltungsfraft liegt über 
feinen Werken gebreitet. Wo noch Unvollfommenheiten vorhanden find, liegt ed darin begründet, 
daf feine Entwicklung noh nicht ausgereift war. Walter Fler wird mit Loͤns zufammen immer 
der eigentliche Dichter des Weltkrieges fein. Die vorliegende Sammlung feiner Werke tft daher 
nur zu begrüßen, umfomehr als fie auch wichtige, unbefannte Stüde aus dem Nachlaß bringt 
Gedichte und das Drama Demetrius). Zu bedauern aber bleibt, daß es infolge verlegerifcher 
chwierigkeiten niht möglich war, aug den gefammelten die gefamten Werte von W. Fleg zu 
maden. So wird der Sefer immerhin einiges vermiſſen und noh zu Einzelausgaben anderer 
Berlage greifen müffen. Die Ausftattung der Bände tft vortrefflid. Otto H. Brandt 
Wilhelm Schäfer Neue Anekdoten. Georg Müller. 6.00. Lein. 9.00. Schäfers Profa wähft im 
Gegenſatz zu der unferer menſchheitlich orientierten Europäer aus den Kräften des deutichen 
Grundweſens herauf, fie wird darum au, wie das Schrifttum der Strauß, Heffe, Kolbenheyer 
länger vorhalten als das witzige und elegante, aber marklofe Deutfch der Modebuͤcher von geftern 
und heute. Diefe Neuen Anekdoten find viel mehr als bloße Anekdoten, eg find mit der Meifterfchaft 
und fernigen Klarheit antifer Münzen gerundete epiſche Sinnbilder deutfchen Bolfstums, Schick⸗ 
fals, gefhichtlihen und gegenwärtigen Geſchehens gelätigte und nährende Bildwerdung unferes 
tiefiten Eigenwefens. Bolt, an das Wilhelm Schäfer fih wendet — Dogi gehören niht nur die 
Einfältigen, fondern auch die Bewedten, aber fie müffen freilich noh Blut in den Adern haben 
und nicht nur feinfinnig und mondän fein. Dr. Conrad Wandrey 
Eduard Stucken / Larion. Roman. Erih Reif, Berlin 1926. 7.00. Lein. 9.00. Ein Gewoge und 
Gewimmel von epifodenhaften Ereigniffen zieht in in erlefenem Geſchmack gefaßten Bildern an 
und vorüber, dutzendfach gebroden, verzahnt, verfhlungen, in fombinatorifher Meifterfhaft abs 
ewogen und gefügt zur tellerhaften Fläche, zum Wunder der Melodie. Eine bezaubernde Mifhung 
eltfamer Sarbendämpfe und mpftifher Affekte. Derfhüttete, gemordete Freude tft in Larion und 
Stri ĝu beflagen, dennoch aber umſchließt diefed Dichtwerk in feinem Geranke alle Schönheit 
und Verruchtheit des großen unendlich allmächtigen Lebens, das aug dem Sinnendrang und 
dem Luftgeftöhn der Geſchlechter wächft und fällt in namenlofer Derwirrung. Ich ftelle ”Larton” 
in die Reihe der großen feelifchen Untergangsromane vom Range des „Dorian Grep”. 
Arthur Getedrid Binz 


245 


Bernhard Blume/ Sahet nad) der hin Städ in drei Aften. Georg Müller. 3.00. Diefes 
wildgewahfene „Stüd” des jungen aben ift ein Blutchaos menfhlicher Leidenfhaft, Arnolt 
Bronnen verwandt, aber ungewollter, urfprünglicher, Jeo differenzierter als deffen aufge⸗ 
Schickſale — vielleicht auch von ſtärkerem oder deutlicherem ethiſchen Ernſt. Hier ift Farbe, 
tmoſphäre, dramatiſche Spannung im Er Eine Hoffnung für Drama und Bühne. 
Dr. Walter Salt 
Shelley/ Die Cenci. In neuer deutſcher Bearbeitung von Alfred Wolfenftein. Paul Soffer: 
2.50. Geb. 4.00. Shelleys Cencitragõdie fhlägt die Brüde von der englifhen Romantik zum 
jungen Shakeſpeare / Titus Andronikus / und zu Marlowe / Eduard II. /, die beide wieder auf 
unferen Bühnen erfheinen, dag Suchen der Zeit nad) der ſchickſalhaft⸗dämoniſchen großen Tras 
gödte ſtützend. Wolfenfteins dramaturgiſch ftraffende Bearbeitung, „aus dem Kreuzungspunft 
zweier verwandter Kräfte” ald neues Wert entftanden, läßt von den baroden wogenden Jamben= 
rhythmen Shelley's mandes zugunften nervös moderner Dergeiftigung und Entfinnlihung untere 
gehen —, aber die Wirkung tft doch ftarf, zumal des wundervoll glühenden, gentalen III. Aktes. 
Dr. Walter Falt 
Karl Zudmayer / Der fröhliche Weinberg. Luftfpiel. Broppläen=-Derlag. 2.50. Gebunden 3.50. . 
Himmelherrgottfaframent — da difputieren fih die Herren Stadträte der deutfhen Kleinftädte 
von Mainz big Münden die Köpfe rot, ob man das Ding aufführen dürfe, das der Zudmayer 
gefhrieben hat, und hat auch noch den Kleiftpreis befommen. Und doc ift weiter nig gefhehen, 
als daß einer mal feinen erpreffiontftifhsfomboltfhen Kram zum Teufel gejagt hat famt Ubers 
innlichkeit und blauen Pferden, und tft vom Kreuzweg” ing Land der Menfchen geftiegen und 
t abgefchrieben, wie fie da leben und lieben. Unfentimental, unliterarifh, wurzelecht, ferngefund 
theintfhderb und ohne einen falfhen Ton. Dasg tft fhon mehr als Hoffnung. Freut Euch, da 
es fo etwas heute gibt und feid nicht fo hundskotzprüde, meine Herren — wir wiffen doh alle 
wo die Kinder herfommen. Dr. Walter Falk 
Otto Gmelin” Temudfchin, der Herr der Erde. Roman. Eugen Diederichs. 6.00. Lein. 9.00. — 
Diefe Kriegszüge, Entbehrungszüge, wobei der Führer fabelhafte Selbftbeherrfhung übt, während 
alle Anderen murren, diefe DBergögung eines Herrfhharten, der feinen Ehrgeiz fättigen will und 
darum gegen andere Begierden ftumpf tft, Die Dergöttlihung der Unmenſchlichkeit als wäre fie 
gottnäher — wir haben dies zu oft und in padenderem Khptamus und in glühenderen Bildern 
gelten als daf, wir gegen diefen Temudſchin nicht murren würden, Wein der Seele und frifcheres 
rot der Dichtung verlangend. Auch dag legte Drittel, die Läuterung der Gewalt zu Ruhe und 
Weisheit ift weder neuartig im Sinn noch eigenartig in der Seftaltung. — Als Jugendlektüre 
fann der Roman empfohlen werden. Sriedrih Märker 


Afrikaniſche Legenden. Herausgegeben von Carl Einftein. Rowohlt, 5.00. Lein. 7.00. — In 
diefen Legenden tft der Menſch noch fo fehr eing mit der Natur, daß er noh nicht einmal zum 
Wiſſen um den Unterfchted von Tier, Menſch und Pflanze erwachte. Die Mythen der Griechen 
und Germanen find von fpäteren Überlieferern mit Bewußtfein durchtränkt, — find bereits Syme 
bole des Urzuſtandes, diefe Negermythen enthalten den Urzuftand felbft. Es wäre gut, wenn bet 
fpäteren Auflagen eine Einführung gegeben wird, die dem Lefer die Brüde vom modernen Be⸗ 
wußtfein zu dieſem Urzuftand ſchlaͤgt. Märker 

ang Pocci, Entel. / Das Leben ift ein Schattenſpiel. Berfe. Privatdruck. Drei Masken⸗Verlag 

ünden. Der Titel ruft wohl abfichtli eine Erinnerung an den Kaſperlkomödien⸗Pocci wa 
und mit Recht. Denn der Dichter Pocci tft nicht nur der Geburt, fondern feinem Fühlen, feiner 
Lebenseinftellung nad) ein Entel des Romantiterd Pocci. Was er in Haus und Hof, in der 
Natur und in der Familie fieht und erlebt, das formt er zum Gedicht, und da es fo fhlichte und 
wahr empfundene Bedichte find, fo freuen wir ung ihrer als einer fpäten Gabe der Romaniik. 8. 
Richard Strauß im Briefwechfel mit Hugo von Hofmannsthal. Zfolnay. 6.50, Lein. 9.50. Dies 
jenigen unter den Zeitgenoffen, denen dag gemeinfame Schaffen Der beiden Künftler etwas bes 
deutet, werden voller Anteilnahme einen Blid in die Wertftatt tun, wo als ein Werdendes fih 
enthüllt, wag fpäter zum Gebilde verfeftigt der Mitwelt und dem Widerſpruch der Meinungen 
ſtandhalten mußte. Leider vermißt man einige Antworten von Strauß auf ſehr dringliche und 
einprägſame Schreiben Ho thals, deffen menſchliches Zartgefühl und kompromißloſes 
Künftlertum fih hier aufs ſchönſte enthüllt. Er tft der fubtile, feinnervige, ſentimentaliſche Bildner 
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neben dem unbefümmerten, frifehen, naiven —— des draufgängeriſchen Muſtkers, den 
er zum Partner bekommen hat. Aber ſchließlich saene dann doh das Heterogene fih immer 
wieder im a tigen und überzeugten Nachgeben bald von der einen, bald von der anderen 
Seite. Zwei Männer, die im Zufall, der fie zufammengeführt hat, ein Höheres wirkſam pa: 
die Macht, fih aneinander zu felgen, fo daß jeder das befte aus dem andren herausholt. 
r. Conrad Wandrey . 
Anna Siemfen / Literarifhe Streifzüge. Thüringer tank Jena, Halblein.6.00. Richtiger 
bieße dies Buh „Sogialtftifche Streifzüge durch die Literatur”. Daß die Derfafferin thre „bewußt. 
olitiſche Einftellung offen bekennt, tft lobenswert,, was ihre Anficht betrifft, daß „Jedes unpolitifhe 
uch entweder überflüffig oder ganz und gar fehlecht tft”, fo 
fann man thr — nicht zuſtimmen, als ſie unter Politit 
famo: Klaſſenkampf verfteht. Diefem Saß ftelle ih die 
ehauptung gegenüber: unfere Kunft ftirbt, da fie zur Waffe 
der Bolitif erntedrigt wurde. Politik ift und muß fein: Inter» 
effenvertretung / zum Wefen der Kunſt wie der Religion aber 
gehört, den Menfchen zu befreien aus feelenerftidenden Süch⸗ „_ = 
ten und Rechthabereien und ihn für Stunden zu erheben in * 


jenen paradieſiſchen Zuſtand, der nichts als Atmen und m I 
Schauen war. In einzelnen Abſchnitten Märchen, Fahrende : 8 
Leute, Walther von der Vogelweide, Leſſing u. a. / verſteht es 


die Berfafferin vorbildlih, wenn auch nicht die Literatur N 

felbft, fo doch den Hintergrund der Literatur lebendig zu ~ ) 

maden. Für die breite Maffe tft diefe undfthetifche, „ tef P> 

liche” Einführung in die Literatur die befte Methode. Man s 

mal ſedoch fällt Stemfen in den Ton der Mufterfhulauffäge 1 r 

an höheren Mädchenfhulen. Der Abſchnitt über Shakeſpeare e. 

ift erbármlih. Daß Siemfen glaubt den deutfhen Arbeiter Ji 
war nicht über Goethe und Schiller, wohl aber über Henry 

Bielig und Sterne unterrichten zu müſſen, bezeichne ih als È = 
laufträmpfigen Snobismus. Sriedrih Märter 


Stanz Roh⸗Nachexpreſſionismus. Klinfhardt & B. Hlblein. 10.00. Ein verdienftoolles, empfeh⸗ 
lenswertes Buch, Das die Malerei von 1920—25 mit dem von Wölfflin gefhaffenen —— 
ſchaftlichen Rüſtzeug ſorgfältig und verſtändnisvoll analyſiert. Während der Exrpreſſionismus in 
Konkurrenz mit der Muſik trat, herrſcht in der neueften Malerei das Taſterlebnis, Das Objekt, 
die Sache tam wieder zur Geltung, niht nur als Oberfläche, denn die auch photographiſch feſt⸗ 
baltbare Oberfläche allein würde niht jene Magie ausftrahlen, jenes Geiſtige, Unheimliche, das 
den beften Bildern der neuen Richtung — inmitten ihrer Gelaſſenheit und ſcheinbaren Nüchtern⸗ 
eit — innewohnt. Es handelt fih in der neuen Kunft um letztes Deranfhaulichen des inneren 
efichtes an Hand der beftehenden Außenwelt, woran dem Erpreffionismus wenig gelegen war. 
Es tft fehr erfreulich, daf Die Malerei von Krampf und Abftraktton fort zu geiftigen und finn= 
lihen Schönheitswerten gefunden hat. Die Kunft, Die th bereits 1918 in meinem Bud Lebens- 
gefühl und Weltgefühl”, und 1920 in meinem Führer „Zur Literatur der Gegenwart” gegen den 
Erpreffionismus forderte, fteigt auf, in der Literatur find die Ergebniffe des neuen fünftlertfhen 
Erlebniffes vorerit allerdings noh unbefriedigend. Sriedrih Märter 
Karl Juftus Obenauer / Hölderlin / Novalis. Gef. Studien. Diederichs. 6.50, Lein.9.00. Selbſt⸗ 
anzeige. Die Hölderlinftudie geht aus von der Bifion der leidenden, dem Tod verfallenden Menſch⸗ 
heit, die Hölderlin im Schickſalslied aufging und fih von da beftändig in ihm vertiefte; fiefpriht dann 
von der Leidensurfache — Dantlofigkeit, wilde Herrſchſucht, dämoniſche Ichverfangenheit,trunfener 
Stolz, dumpfe Blindheit, trüber Sinn und gärende fegenlofe Raftlofigkeit der Arbeit, von den 
Naturgöttern, in denen er feine Leiden befhwichtigte, vor allem von Sonne, Ather und Erde, von 
den heiligen Elementen, die fein zu wenig gefihertes Ich in fich Hineinziehen und die ald gewalt⸗ 
tätige Dämonen auf ihn zurüdwirten, vom Dionpfifhen, dag diefen geiftigen Tod im Element 
ligt, aber Doch zulegt fein Leben in die zwei Hälften zerbricht, von Denen die eine in der quellenden 
ruchtbarkeit des Sommers fteht, im Zeichen eines Schaffens, das die erfaltende Welt noch einmal 
mit Schönheit, Natur, Herz, Sicht, Freude und Geiſt erfüllt, Die andere im Zeichen des Winters, 
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der Kälte und der Angft des irren Geiftes, diefe fhönen Dinge und Elemente ohne Namen zu 
laſſen, ſprachlos und talt, und in diefer endgültig finnlos, endgültig feelen=, geiſt⸗ und naturlog 
gewordenen Welt felbft zu erfrieren. 
Die Novalisftudfe geht aus von der magiſchen Anfhauung, die alles einzelne in dem undeutlihen 
großen mafrofosmtfhen Ganzen fieht, in den magiſchen Erleuchtungen und Derdunfelungen, in 
Die die gegenftändlihe Welt erft dur das innere Licht getaucht wird; fie vertieft dann dieſen 
Begriff der magiſchen Ange der Natur und des ac Idealismus, erzählt von dem 
entiheidenden Erlebnis auf dem Grabe Sophiens, dag der Keim feiner neuen Welt wurde, in 
allen Schriften nachklingt und vor allem feine paR eigenartige, dionyſiſch⸗ magiſch⸗pantheiſtiſche 
Chriſtlichkeit suam, Der Schluß des Buches bringt eine neue ausführliche Deutung deg großen 
Märdeng von Eros und Fabel, das Tieffte, Konzentriertefte und Romantifchfte,aber auch bis fegt 
fo gut wie Unverftandenfte, wag Novalis gefhrieben. Hier erweift ſich Novalis als apokalyptiſcher, 
hedniſche und chriſtliche Sfoterit verbindender Seher, der nicht mehr in eine gefhichtlihe Bers 
angenbeit flieht, fondern ganz der Derfündigung des Kommenden lebt. Obenauer 
Albert Eeigmann / Wolfgang Amadeus Mozart. Berichte der Zeitgenoffen und Briefe. Inſel⸗ 
Verlag. Lein. 10.00 Die unvergänglihen Briefe Mozarts, heiter und tragifch, erfchlitternd und 
erfrifehend zugleich, find verbunden mit fehr lebendigen zeitgenöffifhen Berichten über ihn. Solde 
Bücher, die dag Leben felber gefehrieben hat, find Doch das Herrlihftel — Daf zuerft, chronologiſch, 
die Berichte und dann E fih und auh chronologiſch die Briefe gegeben find, könnte befremden. 
Aber nur diefe reinliche Scheidung gibt für die Dauer ein klares Bild. Nahwort und Anmerkungen 
Albert Leigmanns und ein fehr ausgiebiges Regifter unterftreihen noh diefe fachlihe Haltung, 
die dem Buh Diftanz gibt, eg vor falfcher Popularität bewahrt. Ausftattung und Bildbeigaben 
find vortrefflih, wie man eg vom Inſel⸗Verlag gewöhnt ift. Adolf Hetel. 
M. Palagyi- Ausgew. Werte. Bd.2: Wahrnehmungslehre. 6.00, Leinen 7.50. Bd.3: Zur Welt» 
medanit. 7.20, Leinen 8.50. 3. A. Barth. Leipzig. Mit Erftaunen gewahrt man aus den geſam⸗ 
melten Auffägen zur Weltmechanik, daß Balagyi in der „Neuen Theorie ded Raumes und der 
Beit / 1901 ı” die Grundpfeiler für Die Relattvitätstheorie geſetzt hat. Indem er Die Begriffspaare 
von Raum und Zeit, von denen eines erft dag andere zur Einheit im Urteil zuſammenſchließt, unter 
dem lichtftarfen Objettiv einer ihm aus lebendigen Tiefen zuftrömenden Schauensfraft unterfucht, 
erblickt er plöglih den Raum zeitlebendig zudend und fih erneuernd, die Zeit aber als vierte 
Dimenfion des Raums, ohne daf dabei die zeugende polare Gegenſätzlichkeit zwiſchen Raum und 
Zeit gefährdet wird. Nachdem aber Die Relativitätstheoriedurd Lorenz und Einftein auf den Abweg 
geraten war und dabei „Die Berwirrung des phyſikaliſchen Denkens gerade zum Grundprinzip der 
Phyſik erhoben hatte”, hat Palagyi nicht gezögert, furchtlos Dagegen aufzutreten und fie zu ftürzen. 
DerIrrtum, mit dem er aufräumt, wird ihmzum Ausgangspunkt fürgroßeentfheidende Klärungen; 
aus dem Boden, den Galilei und Kopernitug bereitet haben, [hießen ihm dabei wundervolle fternen= 
geborene und fternendurchleuchtete Gedanken auf. In der Wahrnehmungslehre läßt uns Balagpi 
Den Bildner der Welt in ung erfchauen und erkennen, daf „nicht die Empfindungen felbft, fondern 
Die Durch diefe erweckten virtuellen Bewegungen es find, Die ung die Öeftalten enthüllen”. Ludwig 
Klages tritt hier mit einem Vorwort, dag hell in die Abgründe unferer Philofophie hinableuchtet, 
neben Balagpf. Dr. Otto Lantes 
ee  Bael Voltmar Stoy und die Gegenwartspädagogik. A. W. Zickfeldt, Ofterwied. 
rofch. 2.50. Die Gegenwart, Die um neue pädagogifche Ideale.ringt, wird in der vorliegenden 
Shrift auf Stoys Wirkfamteit in Jena hingewiefen, wo er das erfte pädagogifche Univerfitäts- 
ſeminar Deutſchlands ſchuf. In der Gemeinſcha — finden fih bet Stop viele Berührungen 
. mit den Beftrebungen unferer Zeit, und in ehrlicher Begeifterung tritt Mollberg als einer der legten 
noch lebenden Schüler für on bedeutenden Pädagogen ein. Befonders liebenswürdig wird das 
Bud dadurch, daß der Derfafler fih fonniger Jugendtage erinnert und dadurch auch allgemein eine 
angenehme Lektüre gefhaffen hat, die Manhem menfhlihen Gewinn bringen wird. W. 
Am Zarenhofe während des Weltkrieges. Tagebücher und Betrachtungen von Maurice Paléo- 
logue, franzöſiſchem Botfchafter in Petersburg. Mit einer Eint. von B. von Siebert. Münden, 
8. Brudmann 1925. 2 Bde. Leinen 22.00. Das Budh umfaßt die Niederfohriften Pal&ologues 
vom 20. Juli 1914, als er in Begleitung des Zaren dem Präſidenten der franzöfifhen Republi? 
emtpegenhaßr, der auf der ſymboliſch gewählten „Srance” nahte, um den Kriegswillen beider 
Mächte Auge in Auge zu erhärten, bis zu feiner Abberufung im Mat 1917, als der Zarismus 
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in Auswirkung diefer Politik zufammengebrocen war. Baleologue gehört als glänzender Stiliſi 
und tenntnigreicher, fharfer Beobachter in die Reihe der ganz großen franzöfifihen Memoiren- 
fhreiber. Da er die Erfcheinungen bis in die legten Wurzeln zurüdverfolgt, wozu ihm als dem 
Dertreter der am engften befreundeten Macht die beften Möglichkeiten offen ftanden, fo find feine 
Aufzeihnungen ein Quellenwerf erften Ranges für die innere Geſchichte der ruffiihen Politik 
nicht bloß der Kriegsjahre. An dem franzöfifhen Standpunft des faſſers darf man fidh bet 
einer Nationalität und Stellung nidt ftoßen. Dr. Rih. Jahn 
ochus Sreihere von Rheinbaben, An den deutschen Adel. ©. Stilte, Berlin. Halblein. 2.50. 
Ein ehemaliger Rihter — niht von Adel — fandte mir ziemlich ärgerlich eine a An 
dieſes Buches aus der Frankfurter Zeitung und forderte midh auf, eine —— zu ſchreiben/ 
und da wollte eg der Zufall, daf ih das Büchlein, ehe ich überhaupt einen Schritt getan hatte, 
um eg zu Geſicht zu befommen, — beim Arzte liegen fand, den ich wegen einer Geſundheits⸗ 
frage aufſuchte. Es war mit zahlreichen Bletftiftrandbemertungen verſehen, die, wie der Arzt mir 
zugab, von ihm felber herrührten. Sie alle waren recht ergötzlich, doh begnüge ich mich hier, nur 
die lebte wiederzugeben, die auf ©. 54 ftand: „Es lohnt sih nicht weiterzulesen. Die Ein- 
stellung des Verfassers ist der Ausfluß innerer Haltfosigkeit und händlerischer Gesinnung. 
Sich von ihm belehren zu fassen, sollte der deutsche Adel ablehnen, geshwätzige Außen- 
seiter sind nie gute Vorbilder für eine in der Gesinnung geschlossene Gemeinschaft.” — Ich 
babe, um dag Buch befprehen zu können, ed trog diefer Warnung fertiggelefen, habe jedoch 
jenem Urteil nichts hinzuzufügen. Auch der Arzt war nihtvon Adel. Otto Freiherr v. Taube 
Hermann Gradi / Peut e Landſchaften. Hädecke, Halbleinen 20.00. Es verlohnt fih, immer 
wieder nahdrüdlih auf Grad! hinzuwelfen, der im gewiſſen Sinne eine Führerrolle innehat, 
befigt er dodh jene tiefe Innerlichfeit und Gemütsſtärke, die fern der üblihen Ausdeutung im 
wahrften Sinne romantifch und deutfch ift. Überrafchend tft der Reiz feiner Landſchaftsausſchnitte, 
anziehend fein Kolorit und die zarte Stimmung, Die feldft im Gewitterhimmel noh Berföhnendes 
ahnen läßt. Neben der guten Bildreproduftion fef nod der liebevollen Einführung von Uhde- 
Bernays gedacht. Á Dr. Voigt 
8. Wolfram 7 Meg und Lothringen. Gebd. 6.00. Bruder / Die Vogeſen. Gebd. 9.00. Deutfcher 
Kunftverlag, Berlin. Beide Bücher haben neben ausführlichen Terten viele photographifche Auf- 
nahmen, die ein überfichtliches Bild dieſes Grenzlandes geben, dag viel zu wenig befucht wurde 
und doh wie wenige deutſche Lande überreih an Schönhett ift. Die Aufnahmen find vor allem 
im Dogefenband teilweife meiſterhaft und nit nur —— E für das Gebiet, ſondern all⸗ 
gemein von künſtleriſcher Qualität. Die Terte find liebevolle Beſchreibungen, für die Allgemein⸗ 
heit beftimmt. Als Führer und Mahnzeihen mögen die beiden Werke einer befonderen Beach⸗ 
tung empfohlen fein. ER. 
Werner Bacmeifter / Medlenburg. Deutfher Kunftverlag, Berlin. 9.00, geb. 12.00, Unter den 
zahlreichen Bilderbänden, die fegt den Büchermarkt überſchwemmen, find die Bände der Samm= 
lung „Deutfhe Lande / Deutfche Kunft” mit wirklicher Freude und Anerkennung zu begrüßen. 
Dem tnappen, das Wefentlihe bringenden Tert und Anmerkungen zu den einzelnen Zafeln pi en 
die prachtvollen Abbildungen, die von der ftaatlihen Bildftelle aufgenommen wurden. Außer 
dem bier genannten Werk find bisher Bande über Wismar, Stralfund und Hildesheim er- 
ſchienen. — Daf endlich einmal Medlenburg, diefem auch dem Kunftfreund bisher faft unbe- 
kannten Land ein Wert gewidmet wird, tft befonders hervorzuheben. Die monumentalen Bag- 
fteinfirhen in Wismar, Roftod, Doberan, Schwerin, die Tore in Neubrandenburg und Friedland 
find ein unzweideutiges Zeugnis dafür, daß Deutfche Gotik hier ihre reinfte, ihre originellfte und 
herbſte Sorm erhielt. Diefe Erkenntnis möge fih endlich einmal Bahn breden: das genannte 
Wert hätte fih ſchon dadurch feine vollfte Daſeinsberechtigung erworben. Dr. Fratzſcher 
Erih W. J. Meyer’ Sinn und Wefen der Geſchlechter. Lohen, Bonn. Geb. 6.50. Die durch 
den Titel umfchriebenen philofophifhen Probleme werden vielfeitig behandelt und um manden 
neuen und fruchtbaren Gedanken bereichert. Durch den engen Anſchluß an die Schule Mar Schelers 
und durch den fnappen Umfang des Buches dem ungeheueren Stoff gegenüber nimmt freilich die 
Shrift mehr den Charakter eines Programms als einer Abhandlung an: mander furz umriffene 
Ausblid, manche anfnüpfende Beziehung bedeutet mehr einen Wedruf als eine Orientierung. Aber 
ein febr ripetan Programm! Selbſt in feinen rüdfhauenden Tendenzen voll reiher An- 
regungen! Ein willtommener Hinweis für viele auf Mar Scheler felber. Adolf Heckel 
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Federzeichnung von K.M.Schultheiß. Aus: Gautier, Gesammelte Werke. 
10 Bände. Avalun-Verlag, Hellerau. Geheftet je 4.50, Leinen je 6.50 


Eine Auswahl neuer Büder 


Zur Beahtung: Die furzgen Anmerfungen nah den Titelangaben halten 
fih an die Boranzeigen der Berleger / es find Hinwetfe/ niht Werturteile 


Romane, Erzählungen, Dichtung und Drama 

Henry Barbufie, Kraft (La force). Drei No- 
vellen. Berlag Die Schmiede, Berlin. 3.—, 
Bappbd.5.—, Lein.6.—. „Das bedeutendfte 
Wert feit dem Feuer.” 

Johs. R. Becher, Mafchinenrhnthmen. Roter 
Marfch. Berl. Die Schmiede, Berlin. 1.50, 
Ppbd. 2.50., Lyrik aus unfrer Wirklichkeit.” 

Gat. Boßhart, Befinnung. Zwei Erzählungen. 
Orethlein& Co., Zürich. Halblein.3.—. 

Hans Brennert, Der wiehernde Amtsſchimmel. 
Dr. Eysler &Co. 2.-, Hlblein. 3.50. ,Humor 
aug der Welt der Amisſtuben.“ 

©. K. Ehefterton, Der Mann der zuviel wußte. 
Muſarion⸗Verl., Münden. 6. — , Lein. 8.50. 
„12 meifterhafte Detektivgeſchichten“. 

Egmont Colerus, Zwei Welten. Ein Marco 
Bolo-Roman. 3folnay. 5.75, Leinen 8.75. 
an der exotiſchen Reifen 

olog.” 


Dante, Göttliche Komödie. Überf. und erläut. 
von Auguft Bezin. Köfel & Buftet, Münden. 
25. — , Lein. 28. — . „Übertragung in reinftem 
und durchfihtigftem Deutfch.” 

Deutſche Liebeslieder. Sefammelt und heraus⸗ 
gegeben von Jul, Zeitler. Avalun-Berlag, 
Hellerau. Kart.5.—, Lein.7.— . Leder 14.—. 
„Auswahl aug dem 12.— 19. Jahrhundert.” 

IljaEhrenburg,13 Pfeifen. Roman. Der Rhein⸗ 
Berl., Bafel. 4.50, Zein.7.—. „Spiegel des 
neuen Rußland in der Geſchichte einer Sran” 
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Hang Frant, Septakkord. 4 Novellen. Haeſſel. 
Geb. 6.50. „Eine Auswahl feiner ftärfften 
Novellen.” 

Hölderlin, Sämtl. Werte u. Briefe. Hiftorifch- 
frit. Ausgabe von Frz. Zinfernagel. Bd.V. 
Infel-Berlag. Hlbled. 15.—. Bd.I-V zuf. 
70,— Mit diefem Bande tft dieRritifche Aus⸗ 
gabe vollftändig geworden. 

—, Gedichte. Liebhaber- Ausgabe. Infel-Bert. 
Halbled.12.—. 

— , Briefe. Liebhaber- Ausgabe. — 
Halbleder12.-. „Einzel- Ausgaben aus der 
Sefamt- Ausgabe.” 

Fedor B. Isjagin, Der Herr ohne Hofe. Dtf. 
von Siegfried von Begeſack. Irtd-Derlag. 
Pappbd. 2.50, Lein.3.50. „Ein neuer Ruffe.” 

Gottfried Keller, Der grüne Heinrih. Erfte 
garg Eugen Rentſch Verlag, Erlenbach⸗ 

ürih.B0.16- 19der „Sämtlihen Werte”. 
ges: in 26 Bänden von 3. Fränkel. Jeder 
and 6.—, Lein. 7.50. 

Walther von Molo, Im ewigen Liht. Roman. 
Schlußband der Srilogie „Auf der rollenden 
Erde” — „Bobenmat”. Alb. Langen, Mün- 
hen. Feder Band 3.—, Lefn, 5.50. 

Wilh. Matthieffen, Das Totenbuch. Geheimnis- 
volle Geſchichten. Bachem. 4.40, Lein. 6.20. 
„Die legten Fragen des Menſchenlebens.“ 

Erih Richter, Sinngedichte. Euphorion⸗Verl. 
Bappbd.2.50. Ein neues Budh des befannten 
Malers und Radierers. 


Albreht Shaeffer, Die tanzenden Füße. Hrsg. 
von P. Alverdes. Reclam. Gebunden 1.20. 
(Univerſal⸗Bibliothek 6631/32.) i 

Arthur Schnigler, Traumnovelle. Mit einer 
Zeichn. von H. Meid. S. Fiſcher. 3.50, Lein. 
5.50, Halbled. 7.50. „Ein Spiel von Traum 
und Leben.” 

—, Der Gang zum Wether. Dramat. Dichtg. 
in 5 Alten. S. Fiſcher. 4. —, geb.5.-. 

R. L. Stevenſon, Catriona, Roman. Diſch. v. 
M. Theſing. Buchenau & R., Berl, Kart. 5.50, 
Leinen 7.50. „Der einzige Liebesroman deg 
ſchottiſchen Dichters.” 

Thüringer Sagen. Hrsg. v. P. Quenfel. Mit 
60 Taf. Diederichs. ca.8.—, geb. ca.10.—. 

Sächſiſche Sagen. Hrsg. v. Friedr. Sieber. 
M. 50Taf. Diederichs. ca.8.—, geb.ca.10.—. 
Neue Bände a. d.,Deutſchen Sagenfhag”. 

Unamuno. Das Leben Don Qutfotes und 
Sands. 2 Bde. Meyer & 3., Mhen. Pap. 
10.—,2ein.12.—. „U. hat dem Helden f. Hei- 
mat in dief. Buch Ewigkeitswert verliehen.” 

Fiſchers Illuſtrierte Bücher, neue Bände: Herm. 
Bang, Die vier Teufel. Mit17 I. v. George 
©. Kobbe. 2.-, geb. 3.—. Arth. Schnigler, 
Leutnant Guſtl. Mit 17 IN. v. M. Coſchell. 

1.50, geb. 2.50. Joh. V. saa Der Mon- 

fun. Mit 16 IC v. Arth. Wellmann. 2.—, 


geb. 3.—. 

Alte und neue Lieder, mit Bildern und Wetfen. 
8 Hefte. Zweiſtimmig mit Lautenbegleitung. 
Inſel⸗Verlag. Kart. je 1. ~, Zuſ. Lein. 7.50. 
Mit Zeichn. u. Bild. v. Richter, Kaldreuth, 
Stevogt, Meid, Menzel, Bocci, Schwind u.a. 


Memoiren, Biographien, Briefe 

Paul Arnft, Auguft Thyſſen und fein Wert. 
Gloeckner, ps 4.—, gebunden 5.—. 
„Eindringliche Charafteriftik bes bet. Wirt» 
fhaftsführers.” 

Zul. Bab, Rih. Dehmel, Die Gefhichte eines 
Lebenswerkes. Haeflel. 8.—, Lein. 

„Die erfte Dehmel-Biographie.” 

Der funge Jacob Burdhardt. Biographie, 
Briefe, Zeitdotumente 1818—1852. Bon 
Werner v. d. Schulenburg. Montana-D,, 
Stuttg. Halblein. 7.—. „Zufammenfaffende 
Darftellung des Bildungsganges und der 

— des Altmeifterd.” 

Lovis Korinth, Selbftbiographie. Mit 24 Licht- 
drucktaf. Hirzel.25.— ‚Lein.30.—. „Wichtige 
ftes Quellendofument f. Leben u. Kunft &’8.” 

Arnold Gilg, Kierkegaard. Chr. Katfer, Münd. 
5.—, geb. 6.50. „Lebensbild u. Darftellung 
der geiftigen Geftalt.” 


e 


an Zar Nikolaus I. Hrsg. von K. en. 
Diſche. Verl.⸗Geſ.f. Bol. u. Geſchichte, Berl. 
Bp. ca. 7.—, Lein. ca.9.—. „Erfte Ausgabe 
in deutfher Sprade.” 

Freifrau v. Heldburg. 50 Jahre Glück u. Leid. 
Koehler & A., Leipzig. Lein. 10.—. „Wit. 
Beitr, zur Geſchichte der Meininger.” 

Archibald Henderfon, Tifhgefprähe mit Ber- 
nard Shaw. ildn. ©. Fiſcher. 3.—, 

eb. 4.—. „Die ganze Fülle der Shawſchen 
emen und Probleme ftreifend.” 

Briefwechſel zwifh. Rart Rofenkfranz u. Varn⸗ 
bagen v. Enfe. Hrsg. v. A. Warda. Gräfe & 
Unzer, Kgsbg. 6.—, Lein. 7.50. „Quellen f. 
d. Geſch. d. „Zungen Deutfchlandg.” 

Rih. Specht, Franz Werfel. Verſuch einer Zeit⸗ 
p elung. 3folnay. 4.20. Lein. 7.—. „Der 

iter als Ausdrud feiner Zeit.” 


Bildende Kunft 


Wilh. Daunen, Rembrandt. Mit 19 gafeit. 
Zafeln. Deutfhe Vlgs.⸗Anſtalt, Stuttgart. 
Sein. 20.—. „Ein Meiſterwerk ſchöpferiſcher 
Kunftbetradtung.” 

Leonardo da Vinci, der Denter, —3 — und 
Boet. Nach d. Handſchr. hrsg. v. M. Herzfeld. 
Diederichs. ca. 13.—, De ca. 17.50. 
„Völlig veränderte Neuausgabe des lange 
vergriffenen Buches.” 

Frang Mafereel, Bilderd.Großftadt. 112 Bd- 
tafeln. Mit Einf. von Rom. Rolland. Karl 
Reifiner, Dr. ca.6.—, Lein. ca.8.—. „Erfte 
Sammlung der Zeichnungen Mafereels.” 

Erika Tiege-Konrat. Der franzöfifhe Kupfer- 
ftih der Renaiſſance. Mit 50 Lihtdr.-Taf. 
Kurt Wolff, Münden. Lein, 28.—. „Aus 
wahl d, Meifterftiche von Duret bis Fallot.” 

Heinrich Bille, Rings um den Aleranderplag. 
Neue Berliner Befhichten und Bilder. Mit 
150 Bild. Reifner, Dr. Geh. ca. 6.—, Lein. 
ca.8.—. „Der Gipfel feines Lebenswerkes. 


Literatur- und Theatergefchichte 
P eTA) (rbp. Dt. B. Burgbetet 


Bakunins Beihte aus d. is au 8 Aa 


Seftfhrift, hrsg. v. d. Dir. d. Burgtheaters. 
Mit Abb. Kryftallverlag, Wien. 4.—. Mit 
Beitr.v. Bahr Hofmannsthal, Wildgansu.a. 

Bernh. Knauf, Das Künftlerideal deg Klaſſi⸗ 
zismus und der Romantik. Gryphius⸗Verl. 
Reutlingen. Hblein. 5.—. „Lehrt die Kun 
unf. großen Literaturperfode aug ihren Bors 
ausfegungen verftehen.” 

Gerhard Jacob, Das Wert Thomas Manns. 
Bibliographie. S. Fiſcher. 3.50. 
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Alfred Polgar, Ja und Nein. Schriften d. Kriti- | Ph. Berfu. Kulturen u. Religionen. M.120 Abb. 
ters, Bd. J: Kritifch. Leſebuch. Rowohlt.5.—, Union, Stuttgart. Hblein.12.80,2ein.15.—. 
2n.8.—. „Ausw.d. Krít. d. öfterr.Efjapiften.” „Geſchichte der Glaubens- u. Sittenlehren.” 

Mar Grube, Geſchichte der Meininger, Mit | Die Sprühedes Meiſter Eckehart. Phaidon⸗B., 
55 Saf. Deutfhe Berl.-A., Stuttgart. Lein. Wien. Pp.3.60, Lein.4.80. „Einzig vollftänd. 
10.—. „Rultur= und theatergefhichtl. Dar- neuhochdeutfche Übertragung.” 
ftellung aus der Feder eines Fachmannes.“ | Thaffilo von Sheffer, Römiſche Götter- und 

Heldenfagen. Mit Abb. Union, Stuttgart. 
Philofophie, Pfychologie, Religion Sein. 7.50. „Darftellg. d. original römifhen 

Cay v. Broddorff, Die Deutfhe Aufflärungs- Mythologie.” 
philofophie. Ernft Reinhardt, Mhen. 3.50, 
Sein. 5.—. „Enge Verbindung von Beit- u. 
Seiftesgefhichte.” 

Heinr. Haffe, Schopenhauer. Ernft Reinhardt, 
Münden. 9.— , Lein.11.—. „Eine Encyklo= 
pädie des Lebeng u. d. Lehre Sch.’8.” 

Lothar v. Kunowsky, Orpheus. Eug. Diederichs. 
6.—, Lein. 9.—. „Berfud einer Philoſophie 
der Kunft und Kunfterziehung.” 

Gerh, Lehmann, Uber Einzigkeit und Indivt= 
dDualität. Fel. Meiner, 2. 8.50. „Erfenntnig- 
theoret.=log. Unterf. d. Individualität.” 

Niebfhe- Regifter. Alphabet.-fpftemat. berf. 
zu N.S Werken, nah Begriffen, Kernfägen 
u. Namen. SE LE Kröner. 
ca. 20.—, Lein. ca.24.—. „Macht N.'s Ge- 
famtwerfinall.3ufammenhäng.überfehbar.” 

Paul Bahaly, Menfhentum. Der Grundftein / . 
fittlicher Boltderneuerung. Hans Sachs⸗V., Federzeichnung von Schultheiß (s. S. 250!) 
München. Geb.3.50. „Erneuerung deg deut- z 
ſchen Weſens auf fittliher Grundlage.” Länderkunde und Reiſewerke 

Wilhelm Reper, Einführung in die Phänome-Die Alpen. 320 ganzſ. Abb. in — — 
nologie. el. Meiner, L. 12.50, Lein. 15.—. u. 8 Sarbtaf. Hrsg. v. H. Schmithals. Wag- 
„Gemeinverſtändl. Einführung in Lehre und muth, Berlin. Leinen 36.—, Halbleder45.—. 
Weltbild Hufferls.” „Wertv. Ergänz.d. Reihe, Orbisterrarum‘.” 

Auguft Better, Nietfehe. Ernft Reinhardt, M. | Benno Elfan, Spanien, gefehen von einem 
5.—, £ein.7.—. „D. vereinigt die Objeftivi= Künftler. Mit 32 Zeichn. d. Berf. Delphin-D. 
tät des Bhilof. mit d. Hellhörigkeit des Mo- 5,—,Bp.7.—, Lein. 8.—. „Ein Bud, das 
dernen für literarifche Werte.” den Spanienfahrer begleitet.” 

Ernft Wagner, Berwandlung der Erde. Kunft- | B. Hamilton, Canada. Landfhaft und Bolts- 
wert u. Menſchentum. Diederichs. 6. — Lein. leben. 285 Abb. in Kupfertiefdr. Wasmuth, 
9.—. „Das Bekenntnisbuch eines fhaffenden Berlin. Lein, 26.-, Hbled. 35.—. In der 
Künftlers.” | Reihe ‚Orbis terrarum’. 


Zu den Bildern: Der Titelholzschnitt von Peter Trumm aus Rudolf Bode ‚Das Lebendige 
in der Leibeserziehung. Mit 10 Holzschnitten von Trumm. C.H.Beck Verlag, München. 
4.50, Lein. 6.00. — Die Initiale S. 229 aus Wilhelm SchäferRheinsagen. Mit Holzschnitten von 
Pape. Georg Müller Verlag. Halbperg. 25.00. Nicht ill. Ausgabe. 3.00, Geb. 4.50.— Abbildung 
S. 247 aus Kurth / Der chinesische Farbendruck. Mit 36 Tafeln. Schulz & Co., Plauen. Halb- 
leinen 16.00. — Der Daumier-Holzschnitt über dem Panoptikum entstammt dem bei Albert 
Langen erschienenen reichhaltigen Sammelbd. : Honoré Daumier, Holzschnitte, 1833—1870. 
5. Auflage. Mit 522 Abbildungen. Großfolio. 25.00, Halbperg. 50.00. — Im gleichen Verlag 
und wie der vorige Band von Ed. Fuchs hrsg. erschienen ferner: Daumier, Lithographien. 
z Bände mit je 72 Lithographien und zahlreichen Textbildern. Je 25.00. Halbperg. 50.00. 
Diese 4 Bände bringen das Gesamtwerk Daumiers in vorbildlicher Auswahl zur Darstellung. 
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DIE KREATUR 


EINE ZEITSCHRIFT 
VIERMAL IM JAHR ERSCHEINEND 


HERAUSGEGEBEN VON 
MARTIN BUBER, VIKTOR VON WEIZSÄCKER 
UND JOSEPH WITTIG 


%* 


Aus dem Inhalt des ersten Heftes 
(FRÜHLING 1926) 


Franz Rosenzweig: Die Schrift und das Wort 


W. Iwanow und M. O. Gerschenson: 
Briefwechsel von zwei Zimmerwinkeln 
Rudolf Ehrenberg: Glaube und Bildung 

Martin Buber: Das Erzieherische 
Eugen Rosenstock: Lehrer oder Führer? 
Viktor von Weizsäcker: Der Arzt und der Kranke 
Wilhelm Michel: Gestalten der Angst 
Joseph Wittig: Das Volk von Neusorge 
Florens Christian Rang: Das Reich 
Alfons Paquet: Florens 


x 


Preis des etwa 120 Quartseiten umfassenden 
Heftes: Rm. 3.50, Jahresabonnement: Rm. 12.- 


VERLAG LAMBERT SCHNEIDER 
BERLIN 


253 


Soeben erscheint: 


JULIUS BAB 


RICHARD DEHMEL 


Die Geschichte eines Lebenswerkes 
432Seiten,7 Bildnisse, ı Faksimile/Broschiert M.8.—, Leinen M. ı1.— 
Mit dıeser musterhaft gebauten, beseelten Monographie erfüllt Julius Bab einen 


Wunsch des Dichters und gibt damit zugleich den ersten großen Versuch, das Leben 
des Menschen Dehmel auf breiter Basis nachzuschaffen. Knapp, leidenschaftlich 
und mitreißend führt er die Darstellungslinie. In der Grenzenlosigkeit seines Werde- 
willens erscheint der Dichter wirklich schlechthin als „das, wozu wir Mensch sagen“. 
Ein vollkommen befreites und ein vollkommen geordnetes Leben hat er erstrebt, hat 
sich vor dem wildesten Getümmelder Triebe nicht gescheut und hat doch „gutwerden 
wollen, weil das das Größte ist“. Und er ist es geworden. Er bleibt uns ein unver- 
gleichlich erschütterndes Bild des Menschenmöglichen — im Sinne jenes herrlichen 
Wortes, das er in sein letztes Gedichtbuch einzeichnete, als er es Julius Bab zusandte: 
Können wir uns je vollenden? / Wenn wir uns nur gern verschwenden! 


H. HAESSEL/VERLAG/LEIPZIG 


Dom Blcherwurm find noch folgende 
Jahrgänge lieferbar: 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eysler&00.,A.G.,Berliin8W68 


2. Jahrgang 3931/12 in Pappe geb. . . 4.— 
4. Jahrgang 193/14 Liebhaber · Uus- 
gabe geb. in Salbpergament . . . . 8.— 
5. Jahrgang 1919/20 Liebhaber- Uus- 
gabe geb. in Salbpergament . . . . 8 — 
Einfache Uusgabe in Pappe geb. . 4.— 
6. u. 7. Jahrgang 1920/21 Liebhaber- 
Ausgabe geb. in Salbpergament . 8.— 


Binfacye Uusgabe in Pappe geb... 4.— 
8. und 9. J«hrgang 1922/24 einfache 


Leipzig 
Dentfche Buchhändler-LTehranitalt, 


Ausgabe in Pappe geb. ...... 4.— 
JO. Jahrgang 1929/25 in Pappe geb. . 4 — 


Buhhändlerhaus. Oftern 1926: Neuer 
Jahreskurs für hochſchulmäßige Aus⸗ 


bildung in Buche, Kunſt⸗ u. Muſikalien⸗ 
handel, auch für Damen u. Ausländer. 
Satungen u. Lehrplan gegen 1/3 Goldmark durch 
Gtudiendireltor Profeffor Dr. Frenzel 


25% 


KRinbanddedten zu den noch lieferbaren 
Jahrgängen in Pappe J.—, in 
Salbpergament 1.50 
Æinporn:- Verlag 
Dachau bei Münden 


Jeder ist mitverantwortlich 


am Gedeihen des Ganzen. Schwerer als je zuvor ist es heute, das Bestehende 
weiterzuführen, es zu vervollkommnen. Das gilt in besonderem Maße auch von 
unserer Zeitschrift. — Dienst zu leisten 


für den Bücherwurm 


mitzuhelfen an seiner ibeiteren Verbreitung, durch die ja erst die erfolgreiche 
Durchführung seiner Aufgabe ermöglicht wird, ist Ehrenpflicht jedes wahren 
Freundes unserer Zeitschrift, der seine aktive Mitarbeit nicht in der Zahlung 
des Bezugspreises erschöpft sieht. Keinem Bezieher wird es schwer fallen, zwei 
bis drei Freunde oder Verwandte zum Abonnement zu bewegen, zumal der 
Bezugspreis von M.3.00 für den ganzen Jahrgang |10 Hefte] so unverhältnis- 
mäßig gering ist gegenüber dem, was der „Bücherwurm“ bietet! 


Darum werbt ihm neue Freunde! 


Als Handwerksburſche von Hamburg nah Rom. Erlebniffe 
auf der Lanöftraße. Zwiſchen Bagabunden und Abenteurern 
In der Hanfeatifchen VBerlagsanftalt Hamburg — Berlin erfihien foeben die 2. Auflage von 


PROBANDUS 


Die Geſchichte einer Wanderfhaft von Alfred Pfarre 


Ungetünftelt und ſchlicht — und gerade in diefer Schlichtheit und Ratürlichfeit liegt das An» 
siehende und Feffeinde — erzäpft Alfred Pfarre die Erlebniſſe und Eindrüde einer Italien» 
fahrt, das Erleben des Handwerksburſchen, der auf Schuſters Rappen von Hamburg nad) 
Rom tippeit,nicht mit gefüllten Beutel reift, fondern fih recht und flecht durchſchlagen muß, 
arbeiten,verdienen und darum auch in das Treiben abſelis der großen,fonnigenStraße blidt. 
Waser ſchlldert ift trog des Afttäglihen Neues, bisher Ungeſchriebenes. Er führt den Lefer 
nicht als Cicerone durch Italiens Sehenswürdigfeiten, zeigt nicht nur, was Vergnügungs⸗ 
reifende und Sotelgäfte fehen, — er läßt das italieniſche Volksleben, italienifheRomantifund 
zugleich die Armlichteit allumher erftehen; den befcheidenen, anſpruchsloſen lialleniſchen 
Arbeiter, der das trauliche deutſche Famitienteben nicht tennt; die Aſyle mit ihrer eigenen 
Poefie und graufamen Wirklichkeit; täft Abenteurer und Bagabunden vorbeiziehen, gute 
und ſchlechte Menfchen, die fid dort unten zufammenfinden, einander beiftehen und — be- 
trägen. Das Bud ift durchlebt von einer Wärme und der ewigen Sehnfucht nach der Ferne, 
die dem deutſchen Nenſchen unausrotibar in der Geele lebt. Es leuchtet eine 

Sreudigfeit und Begeifterung hervor, die mitreißt und in Bann Hält bis zur 4 50 
legten Geite.250Geiten mit über 40Xbbildungen in Leinen gebunden AM. ® 


GOETHEBILDNISSE 


Die wertvollsten und bezeichnendsten Bildnisse Goethes 
auf 20 Lichtdrucktafeln, ausgewählt von Dr. Hans Wahl, 
Direktor des Goethe-Nationalmuseums. — Großformat 
(30:42). Halbpergament, mit Goethes Petschaft 50.00; 
einfach Halbpergament oderHalbleder 20.00;Halbleinen 
15.00. „Ein Monumentalwerk von größter Bedeutung.“ 


FAUSTI. TEIL 


Schrift und Anordnung von F.H. Ehmcke. 

Mit 15 Holzschnitten von Walter Klemm. Ganz- 
leinen 6.00, Halbleder 8.00, Ganzleder 20.00. / R.G.Binding 
empfindetdieHolzschnitte „wie erfüllt von derEwigkeit 
der Dichtung“ und nennt dieses Werk „die beste 
deutsche Faustausgabe, eine der edelsten 
Leistungen deutscher Buchkunst.“ 


RÖMISCHE ELEGIEN 


Einmalige numerierte Liebhaber-Ausgabe auf handge- 
schöpftem Zanders-Bütten. — Ganzleinen 5.00. Halb- 
leder 7.00. Ganzleder rot Saffian, Handvergoldung von 
Friedrich Thiersch, München, gebunden 50.00. Diese 
bibliophile Köstlichkeit nennt A. Höhn (Germanisches 
Museum, Nürnberg) „eines der erlesensten Druckwerke, 
diein denletzten Jahren in Deutschlandentstanden sind“. 


Einhorn Verlagin Dachau beiMünchen 


o 


erausgeber: W. Weichardt. Verlag: Winhorn-Verlag, beide in Dachau; für unverlangte Manufkripte 
Sae teine Verantwortung nee aa Khrporto beifügen. I]. Jahrgang: Fehn efte 3.00, 
„bei direkter Zufendung 3.70. Drut von Ernſt Maudifch, Freibers (Sa.) 


3weinorwegifbe Diġter 


Mikkjel Sönbus 


Der Troll-s£ld 


Roman. Ausdem Norwegiſchen übertragen von). Sandmeier 
212 Seiten 8°. Geheftet Mart 4.20, in Banzleinen Mart 5.50 


In den Troll Eld, fo raunen ſich die Leute im Retal zu, ift die Seele eines 
Menſchen gefahren und Gaupa, der Jäger, hat nur den einen Wunfd, ihn 
zu erlegen. Uber beide, Jäger und Wild, werden miteinander alt, bis fie 
ſich endlich zu faſſen Friegen und zufammen untergeben. Diefen Stoff hat 
mikkjel Foͤnhus der norwegifche Bauer, zu einem Roman verdidhtet, in 
dem Watur lebt und webt. Er jicht fie ohne jede Sentimentalitär, ohnejede 
Nebenabſicht, und zeichnet diefes Tier: und Menfchenleben in einer Fülle 
wundervoller Züge u. Bilder, die auf dem Lefer einen geheimnisvollen Reiz 
aushben. Wie würde diefes Buh einen Hermann Löns ergriffen haben! 
Der Dichter har mit diefem Werf im Ausland ſchon einen großen Erfolg ge 
funden, den ihm ficher auh Deutſchland nicht verfagen wird. Sandmeiers 
Übertragung erreicht die wundervoll gewachfene Sprache des Originals. 


Johan Bojer 
Der Mann mit den Masten 


Roman. Aus dem TIorwegifchenübertragen von). Sandmeier 
219 Seiten 8°. Bebefter Mark 4.50, in Banzleinen Mart? 6.— 


Bojer bietet hier in geößter äußerer Schlichtheit den Roman des Lebens: 
lügnevs aus Urveranlagung, deshodhftaplers aus Luft zur UnendlichFeir, 
des Derbrechers ohne Jwe, begabt zu allem, nur nicht zur Dauer, unend- 
lich ſehnſuͤchtig nach dem Menſchen, ein Dieb der Seele. Die Ebene des Buͤr⸗ 
gerlichen, des Aubigen hat Feinen Reiz für ihn. Er lächelt darüber. Aus 
dem Reichtum fchleicht er in das Elend, aus dem Nichts in die Fülle. Uber 
alles hat Tempo. Überall ift Wechfel. Das epifodenhafte Leben eines 
einzelnen wird fo ins Allgemeingültige geftalter, daß fein Geſchick ins 
Sym boliſche waͤchſt mit taufend Saͤnden ins Reidh des Ethiſchen weifend. 


E.5.Bed/Derlag/Münden 


ALBERT TRENTE 


In neuer, stark umgearbeiteter Auflage erschien: 


DEUTSCHEBRAUT 


EIN ROMAN AUS SÜDTIROL 
334 Seiten, in Ganzleinen Mk: 5.50 


Angesichts des kulturellen Existenzkampfes des südtiroler Deutschtums 
darf das in diesem Roman behandelte Problem der Verbindung eines 
Mädchens aus altem deutschtiroler Geschlecht mit einem im seinem 
Volkstum ebenso stark verwurzelten Italiener Anspruch auf besondere 
Anteilnahme rechnen, Über das Werk urteilen u. a.: 
Hannoverscher Kurier: ‚Das ist gerade Trentinis mir bisher in gleicher Vollendung noch nicht 
begegnete Kunst, verschiedenes Blut so unmittelbar dichterisches Agens werden zu lassen. 
Trentinis Roman verdient, überall, wo ein Herz für deutsche Irredenta schlägt, als eine mit 
rein künstlerischen Mitteln gestaltete, innerlich erschütternde Offenbarung deutscher 
Grenzlandnot weit verbreitet zu werden * 

Die Literatur: „Nicht völkischer Haß hat Trentinis Feder geführt, sondern völkische Psychos 
logie. Unter seinen vielen schönen Leistungen ist die „Deutsche Bxaut* gerade durch die 
kunstgerecht verhaltene Energie zum Meisterwerk geworden." 
WesersZeitung: „Trentini hat mit tiefem Verständnis für die -seelischen Konflikte uns hier 
ein echt deutsches Buch geschenkt." 


GOETHE 


DERROMAN VON SEINERERWECKUNG 
Zwei Bände mit 395 und 381 S. in Halbl. geb. Mk. 10.— i 


Der große Goethe-Roman Trentinis ist von der maßgebenden Kritik fast 
ausnahmslos als der bedeutendste Dichterroman der Gegenwart anerkannt 
worden. — So schreiben z, Bæ 
Leipziger Tageblatt: Ein ungewöhnliches Werk, die Schöpfung einer starken dichterischen 
Kraft, aus wirklichem inneren Drang entstanden.” 

Frankfurter Zeitung : „Es ist keine »poetisöhe Biographic« dieses Buch, sondern Bild und 

Wort, Klang und Szene gewordenes geistiges Erlebnis von weitester Spannweite 
ahnungsvoller Tiefe.“ 

Die Literatur: „Eine ganz starke, selbständige Leistung voll hoher Schönbeit und Wahr: 

heit, weit getrennt von jenen biographischen Romanen, die jetzt die große Tagesmode sind.“ 

Westermanns Monatshefte: „Weitaus das Bedeutendste, was Österreich. seit langem der 

Romandichtung geschenkt hat... eine küostlerische Gestaltung der geistigen und seelischen 

Erweckung Goethes, aufgefangen in mächtigen Bildern voll Leidenschaft und Schöpferkraft.“ 


Verlag Georg D. W. Callwey in München 
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Der Bücherwurm 


Deft neun des elften Jahrgangs 1926 
Kinborn-Derlag Dachau bei Münden 


Walter SalE/ Sport, Gymnaſtik, Zanz 


Selbſthilfe eines der Wehrmacht beraubten Volkes einerfeits, — tief begründetes, nicht 
zu erflärendes Erwachen des Bewegungsfinned nah einer grundfäglich bewegungs- 
feindlihen Periode und neue Naturverbundenheit andererfeits laffen heute Körper- 
kultur: Turnen, Sport, Gymnaſtik, Tanz jäh aufleben. Der gefunde fhöne Menſch ift 
wieder ein Ziel geworden. Schrift und Bild werben für ihn, legen Zeugnis ab von 
Geleiſtetem, begründen /oft allzu theoretifch und differenziert/ Schulen, Spfteme, Me- 
tboden. Deutfhes-Allzudeutfches mifcht fih hinein: das „immer ftärker fih geltend 
machende Bedürfnis, die Leibeserziehung auch weltanfhaulich zu verankern” /Rudolf 
Bode/. Und fo dotumentiert fih geiftige Zerrifienheit, die unfere Generation nicht über- 
winden fann, auh bier in Sektiererei. Aber Geduld: jeder Weg, jeder Umweg ift 
finnvoll, Ein kommendes Geſchlecht, das Körpergefühl und Bewegungsfinn ererbt hat, 
wird intuitiv ſchaffen und größere Einheit der Wege bei gleichem Ziele finden können. 
Wertvoll unter den Körperfulturfchriften find im Augenblid vor allem die fammelnden, 
fichtenden, klärenden. So Pallat-Hilkers „Künstlerische Körperschulung” , die in kurzen 
prägnanten Auffägen Grundlagen von Hellerau-Loheland-NMenfendied-Bode-Laban- 
Wigman u.a.zufammenfaßt und durch pädagogifchphilofophifche Erörterungen / Klages, 
Tepp, Luferfe, Blafche/ ergänzt. Ein Buch, an dem man nicht vorübergehen fann. 
Wertvoll find auh Fritz Gieses Bücher — die nur unter dem Zwiefpalt von wiffen- 
ſchaftlicher Broblemftellung im Sinne einer Kulturpathologie und allzu fehneller Be- 
griffsformulierung / „Körperfeele” / und journaliftifcher Erledigung der Brobleme leiden. 
Sn der „Girlkultur” fucht er an der Oberflächenerfcheinung der Tanzgirls dag ameri- 
kaniſche Wefen im pofitiven und negativen Unterfchied zum europäiſchen Wefen aufzu- 
zeigen, — „mit volltommener Objektivität”, — aber ein wenig fubjeftives Fämpferifches 
Zemperament wäre fruchtbarer. „Geist im Sport” gibt Probleme und Forderungen 
einer Sportkultur, bemüht fih um „olpmpifche Bhilofophie” und die Grenzen der 
Vernunft im Sport. Beide Schriften find originell bebildert. 

Den ganzen Weg fozufagen vom Sechstagerennen zum Zanzdrama begleiten die vor- 
züglich ausgeftatteten preiswerten Sportbücher des Verlages Stalling in Oldenburg. 
Namen wie Houben, Dr. Belger, Troßbach, Borg, Suren, Laban bürgen für eine aug 
der Praxis erfämpfte Theorie. Niels Bukh bietet ein foftbares Bilderbuch der däniſchen 
Gymnaſtik / Gymnastik im Bild” /, Hans Suren faßt feine Lehrgrundlagen in der Neu- 
auflage der „Deutschen Gymnastik” zufammen, einem fomprimierten Kompendium 
für Heimgpmnaftif, für Atem- und Srottierübungen, Maſſage, Körperpflege, Ernährung. 
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Wie das ſchwediſche Turnen vor 20 Fahren durch den Aufbau feiner Ubungen nad 
phyſiologiſchen Geſichtspunkten den deutfchen Turndrill reformierte, fo wird auch die 
Zurngpmnaftit, vor allem in den Schulen, fih unter dem Einfluß der rhythmiſchen 
Gymnaſtik noh weiter nah der Seite des Künftlerifchen entwideln. Wichtig ift, daf 
ſchon Suren die Abfhaffung des Kommandos ftrikt fordert. 

Rudolf von Laban bietet in feinen Büchern „Gymnastik und Tanz” und „Des Kindes 
Gymnastik und Tanz” nichts wefentlich Neues, ftreng Spftematifches, aber populäre 
theoretifche Zufammenfaffung, trefflihe Anregung mit vorzüglichen Bildern aug der 
Bragis feiner Schulen: Gymnaſtik als Ausdrud, die zum Tanz wird fhon beim Kinde. 
Ahnlichen Zielen wie die Oldenburger dienen die „Stuttgarter Sportbücher” des Ber- 
lages Died & Co. Die mir vorliegenden find ohne theoretifchen Ballaft, ohne „welt: 
anfchauliche Derankerung” und wollen rein durch Bild und Vorbild wirken. Alice 
Bloch ergänzt ihr Bändchen „Der Körper deines Kindes” durd „Kindergymnastik im 
Spiel” — leicht zu verftehende Anleitungen für die Hand der Eltern, der Phantafie und 
fhöpferifchen Erweiterung Raum gebend. Paul Isenfels gibt ausgezeichnete Aufnahmen 
der Gymnaſtikſchule Zoppot / Gymnastik als Lebensfreude” /, — was ift vor diefen 
Bildern Spftem und Theorie! 

Dora Menzler, textlich etwas anfpruchgvoller, berichtet über ihre Leipziger Rörperkultur- 
arbeit an der Hand gleich guter Aufnahmen / „Die Schönheit deines Körpers” /. Rudolf 
Bode faßt eine Reihe neuer und älterer Auffäge zur Grundlegung feiner „Ausdruds- 
‚gpmnaftit” in zwei ſchmalen Bändchen zufammen: „Das Lebendige in der Leibes- 
erziehung”, /darin: „Kraft und Wille”, Rhythmus und Metrit”, „Mann und Weib” / 
geſchmückt mit ftrengen, Haren Holzfhnitten von Beter Trumm und „Neue Wege in 
der Leibeserziehung”. /Beide bei Bed./ Ein fhönes Bud über Mary Wigman, die 
fo erfreulich wenig theoretifiert, bietet Rudolf von Delius, Berfönliches andeutend, Theo- 
retifches feierlich umfchreibend. Mehr freilich als feinen Rothurnftil liebe ich die kurzen 
dichterifchen Beiträge der Wigman felbft und die Bilderreihe, Dofument einer genialen 
Entwidlung. Endlich ſei auf dag neue Buch unferes beften Tanzſchriftſtellers Fritz 
Böhme hingewiefen „Der Tanz der Zukunft”. Böhme rollt noch einmal, fnapp und 
tlar, die Entwicklung vom Ballett big zu Laban auf, warnt vor den zukünftigen Irr⸗ 
wegen falfch verftandener, formal mechanifierter Laban-Lhoreographie, dem „abftraften” 
Tanz, und vor den Irrwegen eines rein intellektuellen, „mechanifhen” Balletts / Oskar 
Schlemmer/, dem „tonftruftiviftifchen” Tanz. Er will analog der Entwidlung der Muſik 
von der Botal- zur Inftrumentalmufif zu einem vom Menfchentörper losgelöften, aber 
vom Menfchengeift gelenften „Inftrumentaltanz” kommen: zur Zransponierung der 
Raumbewegungstunft des Tänzer auf ein unleibliches Inftrument — als zu einer / nicht 
„der”! Zanzform der Zutunft. Ein fühner neuer Gedanke, aber keine leere Utopie. 


Ballat-Hilter, Künftlerifche Körperfhulung. F. Hirt, geb. 12.00. 8. Gieſe, Girlkultur. Delphin-D. 
8.00, geb.10.00. Gieſe, Geiſt £. Sport, ebda. 9.00, geb.11.50. Buth, Gymnaſtik í. Bild. Stalling 
5,40, geb.7.26. Suren, Deutſche Gymnaſtik, ebda.geb.4.80.R.v.Laban, Gymnaſtik u. Tanz — Des 
Kindes Gymnaſtik und Tanz, ebda. Kart. je 5.00, geb. je 6.50. Bloc, Der Körper deines Kindes. 
Died & Co. 4.50, geb.5.50 — Kindergpmnaftit im Spiel, 3.50 Gymnaſtik als Lebens⸗ 
freude, ebda.5.50, geb.7. 00. D. Menzler, Die Schönheit Deines * rpers, ebda.5.00,5e6.6.50. Bode, 
D. Sebendige 1.d.Leibeserzg. Bed- Neue Wege í. d. Leibeserzg., ebda., je4.50, — 2 — v. Delius, 
Mary Wigman, Reißner. 4.50, geb. 7.00. Böhme, Der Tanz der Zukunſt. Delphin-D. geb. 6.00. 
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Alfons Paquet / Die deutjche Serftreuung 


> 4. y Sie ift eine der Unvergleichlichkeiten 
Y 7 : x unſerer Dolfsgefchichte. So viele £än- 
| A der es gibt, es wird immer noch doppelt 

\ ud 


und dreifach fo viele Sormen des Der- 
hältniffes des Deutfchen zur Welt 
geben. Bereit zu taufend Wandlungen, 
fommt er als Herr oder als Bauer, als 
Bürger und als Prolet, als Jäger, 
Abenteurer, Soldat, Entdeder, und 
nachdem er lange Zeit in das Pionier- 
tum anderer Dölfer aufgegangen war 
war er zulegt im Begriff, auch einen 
eigenen olonialen Typus zu bilden. Jn 
Wanderungen und Auswanderungen 
fpiegelt fich das dentfche Schickſal feit es 
eines gibt. Diele Deutfche, die hinaus: 
gingen, würden nie zurüd wollen. 
Andere gingen verloren ohne beklagt zu 
werden. Das Muttervolk sollte seine 
Abkömmlinge viel besser kennen, 
ihre Ehren und ihre Leiden, ihre 
Sattheiten und ihre Hoffnungen. Es 
fehlt nicht an einem inneren Band 
für alle Deutschen der Welt. 
Dietrich Schäfer gibt in feinem gelehr: 
ten Schriftchen „Deutschtum und 
Ausland“ eine Überficht der feit alter 
Seit entftandenen gefchloffenen Siede- 
lungen und ihrer Urfprünge, er richtet 
Klage uud Zorn gegen Derjailles. Das 
ift notwendig. Aber auf die legte Tragif 
der deutfchen Zerftreuung, diezu flarfe Anfpannung der zufammenziehenden Kräfte, 
die immer wieder zur Flucht aus unerträglichem Swang geführt haben, geht er nicht 
ein. Da er felbft fo fehr das Preußentum empfiehlt, fcheint er nicht zu wiffen, wie ge» 
rade diefes Rezept die Auswanderungsluft in Dielen geweckt hat, die auf ein anderes 
Dorbild hofften. Schäfers Sorderung des äußerften nationalen Egoismus klingt weni. 
ger prophetifch als profefforal. Können wir den Nationalismus der anderen, den wir 
hart zu dulden haben, durch Übertreibung des eigenen heilen? Diele Deutfche gehen in 
Taten und Gedanken ganz andere Wege des Ausgleichs zwifchen Heimat und Welt. 
An guten Büchern von Deutfchen über fremde Länder ift fein Mangel. Der 
einheitlichfte und fchönfte Zug diefes Schrifttums ift die Liebe zur Sache und 
zum gerechten Urteil, und die meiften feiner Derfaffer zeigen die Fähigkeit, fich 
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in fremdes Denken einzuleben und eine eigentümliche Weltliebe, die beinahe eine 
Frömmigkeit ift. — Bier eine Meine Auslefe. „Die Farm im Steppenlande“ von 
Hans A. Afchenborn. Mit hundert Photos. Diefe gründlichen, oft humorvollen 
Mitteilungen aus elf Jahren Sarmerleben und Jagd im Damaraland werden ein 
Anfporn für alle fein, die noch hoffen, felber einmal ein Siedlerleben in Afrika zu 
führen. Vor kurzem erfchienen die „Erinnerungen an Samoa“ des früheren Gou- 
verneurs Dr. Erich Schulg-Ewerth. Es find durchaus unbürofratifche, eher philo- 
fophifch untermalte Schilderungen eines guten Beobacters, reich an Einzeügen 
und wohlerworbenen Erfahrungen. Gefchichtliches, Ethnologifches, Politifches 
fügt fich zu dem Bild eines fchönen fernen Infellandes, deffen Derluft wir nicht 
verfchmerzen. „Die Deutschen in Japan“ werden von Otto Schmiedel auf grund 
jahrelanger Erlebniffe und Studie dargeftellt. Es gibt Japanbücher, deren Konturen 
fchärfer find, aber Schmiedels Buch ift Iehrreich wie wenige. Gefchäft, Miſſion und 
Wiffenfchaft in diefem Lande find, ſoweit es Deutfche angeht, in überfichtlichem 
Bericht dargeftellt. Die Sehler der deutfchen Diplomatie vor dem Weltkriege in 
Japan werden nicht ohne Bitterfeit befprochen. 

Dr. Joſef Bellauer hat in Bemeinfchaft mit fachfundigen Mitarbeitern ein Buch 
„China“ herausgegeben, das der Wirtfchaft und den Wirtfchaftsgrundlagen diefes 
großen Kandes gewidmet ift und den deutfchen Anteil von der materiellen Seite 
her aufzeigt. Don dem Sentralreiche Afrifas gibt Georg Efcherich in feinem Buche 
„Im Lande des Negus“ einen Ausfchnitt. Es ift eine Jagd: und Korftreife, vor 
einem halben Mlenfchenalter unternommen. Das Buch ift ohne befonderen aktuellen 
Wert, aber es bringt einen auf den Gedanken, wie wertvoll eine umfaffendere 
neue Schrift über Abeffinien gerade heute fein müßte, wo fih England und das 
neurömifche Jtalien dem Nilquellenlande im Wettlauf nähern. Ein folches Buch 
Tönnte von Bedeutung fein wie die ausgezeichneten Tagebuchblätter des Botfchafts- 
rates Rudolf Asmis „Als Wirtschaftspionier in Russisch-Asien“, das jet in 
zweiter Auflage erfchien und wegen der farbigen und Mugen Darflellung Sowjet- 
rußlands und feiner mittelafiatifchen Hintergründe fchon früher empfohlen wurde. 
Dann Südamerika, das unerfchöpfliche Land der Widerfprüche und Erwartungen! 
Fritz Köhler fchrieb „Brasilien heute und morgen“. Die handliche Sorm entfpricht 
dem gediegenen, lebensvollen Inhalt des Buches. Jn die Schilderungen der Küften 
und Wälder, von Stadt und Lamp, von Menſch und Kandfchaft find zahlreiche 
Bildchen hingeftreut. Die deutfchen Siedelungen, Schulen, Vereine und wiffenfchaft- 
lichen Leiſtungen find nicht vergefjen. Don dem bewährten Kenner Südamerilas, 
Otto Bürger, deffen zo0logifche und wirtichaftspolitifche Schriften ein fatafterartiges 
Gefamtwerf darftellen, liegen die „Acht Lehr- und Wanderjahre in Chile“ in 
einer umgearbeiteten Auflage vor. Daneben „Peru“, ein Buch, das denen, die nach 
Handel, Jnduftrie, Verwaltung und Einwanderung in diefem Wunderlande fragen, 
ein zwar trodener, aber nüßlicher führer fein wird. Otto Bürgers Chilebuch zeichnet 
den wichtigen Anteil, den die Deutfchen von jeher im Werden der „langgedehnten 
Republik“ gewonnen haben. Es gibt Einblide nach allen Seiten und bietet den 

Deutfchen, die Arbeit und Märkte fuchen, Unterricht. 
Die Kiteraturangabe zu diefem Auffat in der Bücherlifte am Schluß des Heftes! 
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EIN BRIEF VOM ROCCOLO 


Den Manen der Gräfin Franziska Reventlow 


Zu der Gesamtausgabe ihrer Werke im Verlag Albert Langen, Münden 


Mein einsamer Turm ist vom Mondlicht weiß gemalt, langsam dreht sich der Sternenhimmel 
hinter ihm. Der Kirsclorbeer, welcher einst in Dein kleines Arbeitszimmer lugte, Franziska 
Reventlow, wurde am Tage Deines Todes vom Wind zerbroden. 
Nun wächst am Turm junger, echter Lorbeer. Er strebt in die Höhe, und bald wird er hinauf- 
ragen zu dem kleinen Zimmer, in dem Du so oft weiltest und hinaus sahst in die Ferne, über 
Locarno hinweg, auf die Marmorkronen der Berge. 
Ich habe Dich nie gesehen, Franziska Reventlow. Als Du hier oben, auf dem Roccolo, Dein 
Dichterheim fandest, war ih, wer weiß wo. Irgendwo im Gewühl der Völker, das goldene 
Tessin war mir ein quälender Traum. 
Und als sie Dich hinaustrugen — nach einsamem, entsetzlichen Sterben — auf den Friedhof 
von Locarno, da kam id hierher, zerbrochen, krank am unbegreiflihen und noch heute un- 
begriffenen Schicksal meines Volkes. 
Mandher sprach mir, dem Kranken, von Dir. Man beklagte es, daß Du nicht mehr lebtest, 
man meinte, Du würdest mir gut getan haben. Und man gab mir gelbe, zerlesene Bücher, 
welche ich mit Mühe und Not zusammen hielt, Bücher, die „hingehauen“ waren, deren Inhalt 
leicht und flatternd durch das Hirn zog, und in denen das Sterben noch Grazie hatte. Es waren 
Deine „Werke“. Ich las sie am Turm, am Roccolo, als der Soemmerwind von den Alpen wehte 
und sih Hitze und Kühle hier oben lachelnd vermählten. 
Deine Bücher sind gute Bücher, Franziska Reventlow, auch dann gut, wenn sie nicht gut sind. 
Sie brutalisieren nicht, sie tun nicht weh, ah — es sind keine „Werke“ — man merkt es ihnen 
an, daß sie Launen sind oder Notstandsarbeiten. Aber gerade deshalb haben sie einen un- 
bescreiblihen Zauber, denn sie schrieb ein großer Mensch, dem es zu langweilig war, seine 
Größe zu verstecken. 
Nun legte Dein treuer Verleger mir die „Gesamtausgabe“ in die Hände. So ordentlich siehst 
Du aus, beinahe Frau Assessor in Hamburg/was Du ja aud einmal warst./ Ach, Frau 
r ~ die Gesamtausgabe beginnt mit Deinen Tag- und Nächtebüdern, und dagegen 
kann kein Leinenband und kein Dünndruck an. Da lacht der Geist der gelben, zerlesenen 
Bücher wieder, und sie werden sich in Hamburg bekreuzen vor dieser höchst unzeitgemäßen 
Selbstverständlichkeit der Gräfin Reventlow. 
Ich lege das Buch erschüttert bei Seite und gehe auf die Terrasse am Turm. In der Ferne fun- 
keln die Lichter von Locarno, und die Welt, die Du so liebtest, lebt und leuchtet weiter. Nur 
Du bist niht mehr. Wie sagt doch unser gemeinsamer Landsmann Liliencron: „O, daß Du 
lebtest..“ Mir wollen die Verse heute abend nicht aus dem Kopf. „Ein Wasser schwatzt 
sich selig durchs Gelände .... . A 
Dein Lorbeer wird vom Licht des Mondes weiß gemalt, Dein Turm strebt zu den Sternen. 
Du aber lächelst aus seligen Höhen über das ganze „Gasthaus zur shwankenden Weltkugel”, 
Du lächelst über mich und über uns alle ohne jeden „Geldkomplex”. 


Ascona, Roccolo, Pfingsten 1926 Werner von der Scbulenburg 


F. Gräfin Reventlow / Gesammelte Werke. In einem Bande, herausgegeben und eingeleitet 
von Else Reventlow./ 1200 S. Text./ Alb. Langen, Münden. Leinen 18.00. Hbleder. 25.00. 
Ebendort folgende Einzelausgaben: Logierhaus zur shwankenden Weltkugel. Gebunden ` 
1.00. Der Geldkomplex. 2.00, Gebunden 4.00. Von Paul zu Pedro, Amouresken. 2.00. Leinen 
4.00. Herrn Dames Aufzeichnungen. 2.50. Gebunden 4.50. Ellen Ofestjerne. 3.50. Leinen 
6.00. — Von Werner von der Schulenburg erschienen im Einhorn-Verlag, Dachau: Briefe 
vom Roccolo. Eine Tessiner Novelle. 2.20. Leinen 4.00. „Ein ganz modernes Buch,” nennt 
Gabriele Eckehard dies „Buch vom Kulturmenschen, der seine Sehnsucht aus der Stadt in 
die Natur trägt, ohne in eine unglaubwürdige Abneigungsarie auszubrecen, und dazu ein 
feines und fröhliches, künstlerisches und amüsantes Buch, das man gern empfiehlt.” Ferner 
erschien: Malatesta. Der Roman eines Renaissancemenscen. 1.20. Hblein. 3.00. Hbleder4.00. 
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Zohannes Bühler / Parteipofitif im Geiſtesleben 


Keine Angſt! IH dente nicht daran wie jeht üblich über den parlamentarifhen Sumpf zu Hagen, 

der von — — — wird, als in ihm — Auch an die ſchmierige ob und 

wie Pfründen und Pfründlein an „Geiſtesarbeiter“ nach abe der Gtaatsräfon, die jett 

mm einmal Parteiräfon ift, verliefen werden, will ich nicht rühren. Es — ſich mir um 

* —— unſere Zukunft als Kuliurvolt legthin Entſcheidendes: um die geiflige Freiheit 
en 


tat man engins fo, alg handelte es um Kun! — A . Zum mindeften war 
man fih tar bewußt, dab es ein anderes ift, fiQ in ernier 3 Arbeit mit wi enfgeftligen, piem 
und künſtleriſchen Fragen zu befchäftigen, und ein anderes von einer Rednertribüne herab 
irgendeine Anſchauung zu werben. Das „praedicator non dicit veritatem“, „der Kaled ipl 
fast nicht die Wahrheit” bezog man feineswegs bloß auf die Kanzel, man wußte, mar man von 
der — der parlamentariſchen Guada au Halten hatte. Jeder Menſch mi t peifigen 
Anſprüchen geihämt, wenn man fein e pana Perfönliĝteit mit der Partei, 
vielleicht — —E hätte. Einen ernſten Vertreter der Geifteswiffenfchaften — 
gar einen echten Dichter konnte man ſich nicht eingeengt in eine Parteifchablone vorſteilen. Ind 
EA einer von Diri im politifhen Leben mit, fo war die Partei immer in taufend 
naften, das berühmte Mitglied fónnte im kritiſchen Nugenblid die en Ponin wee ver: 
feütten. "ind jene Darieien, denen geiftig Geldftändige in — ahl 
— 3u größeren einheitlichen Allionen Fin taum noch fähig, jede — —E 
ara ftellte fie vor — und Fraktionsneubildungen. und geiſtige Selb⸗ 
ſtändigkeit vertragen ſich eben nicht. Go meinte das alte Deutfchland. 
Die Gei des neuen Deutichland find da ungleich tüchtiger. n ſchmettern die Rolumbuge 
eier krachend auf den Tif des Hauſes, dap es nur fo ſpritzt, und läuft auch das Weiß zufamt 
dem Gelb aus, ein Reft von Schale fteht. Unfere Gropen thronen nicht mehr auf einfamer 
Höhe, fie haben Anſchluß an die Mitlionenparteien gefunden. Nur fade, daß es fih mm nicht 
mehr verlohnt, m mit — en Großen zu beſchaͤftigen. Ein ſehr berühmter Schrififteller erklaͤrt 
fi als Demofrat, rauchft einen feiner Aufſätze über politie und kulturelle Probleme 
* zu leſen; se du fe £ehren der Sematan e, fo weißt du auch von vornherein 
e fi das Orakel zum einzelnen Fall äußern wird. D eaa ftigen ımterfcheiden fiQ von den 
u — durch das Was, bloß noch = De ie s i 
Das gilt für alle Richtungen. Cin Mann fteht rechts; alfo i er Monarch ft, gut chriſtlich, auch 
ser are ja arg unb fein wne — Bra (ab HA — auf IM — EN = * ſeine 
aare ſchwarz un e Augen er einer neigt der mon en n ung 
po ei den anerkannien Bertretern dieſer Auffaflung Gnade finden, dann muß er 
pakah ums Dafein auf den Pazifismus fchließen, von Raffie darf er Sa beim lieben 2 Siep 
roen und vor em mup er davon überzeugt fein, dap das Heil Deutfchlande nur von einer 
£interegierung tommen tann. Dap in der Welt das Schwert, die Gewalt eniſcheiden, vertünden 
jest grohe Arie Parteien, daß das Recht, dab das was man früher die Borfe nannte, 
eltlauf beftimmen, — nun die Atheiſten und Freireligiöfe. Solaa Ga mathias 
— das Bolt der Dichter und Denter kritikios, weil es ſchon gar nicht mehr merti, daß di 
ed u mie die Magd der Theologie, wohl aber die Popu hiloſophie die 
Hure der politi 
Behauptet auch * man felbftändiger eine von jeder Parteidoktrin freie WBelten- 
Per A 34 HA p% * eaae — 5 der erh RE en und ar * 
e Unabhängig ie Freien im © en ja iaeia A nog 
frgenbeiner Ceit Geite parteimäßig gebunden i e Während die sner die Barteidogimen 
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atie Welt hinausbrüllen, ift der freie Wahrbeitsfucher auf Geldftgeiprähe angewieſen. Die 
geiflige Berarmung Deutichlands wird durch das Übergreifen des Parteimäßigen auf das 
Geiſtige ungleich ftärfer bedingt als durch die wirtfchaftlihe Not und alle übrigen Gründe. 
Diele geiftige Barbarifierung hat nebenher eine fittlihe Berwilderung ohnegleichen zur Folge. 
Gelegentlich des Magdeburger Prozeſſes ſchrie die eine Hälfte Deutichlands, eg wäre für die 
ganze Nation eine abgrundtiefe Schmach, dap man gegen den Reichspräfidenten Ebert den 
Vorwurf des Landesverrates überhaupt nur erheben könne, die andere Hälfte rafte, weil ein 
£Zandesverräter an der Spitze des Reiches tünde. Die ganz fiere, unverkennbare Kuttur: 
ſchande aber, dab man nur die politiihe Einftellung des vereidigten Zeugen zu wiffen brauchte, 
um von vornherein feine Ausſage beftimmen zu können, fiel überhaupt faum jemand auf. Sch 
will jelbftverftändlich nicht behaupten, dab nur ein Zeuge gegen fein befleres Wiſſen befundete. 
Aber zeugt es nicht von maßloſem geiftigen Verfall eines Volkes, wenn die Gehirne feiner 
Gelehrten, Iuriften, Parlamentarier nur noch die feftgetretenen Bindungen parteimäßiger 
Beurteilung und parfeigemäßen Denkens aufweifen! Tritt diefe zunehmende Gehirnverknöche⸗ 
rung bei den großen politiihen Prozeſſen bejonders kraß zutage, fo ift fie für den unbefangenen 
Beobachter doch auch auf allen Gebieten des geiftigen Lebens unverkennbar. 

Man redet fo viel von der Unfähigkeit der deutfchen Politifer nach Bismard. Nun fie können 
zu ihrer Eniſchuldigung wenigftens die ungeheuren Schwierigkeiten ihrer Aufgaben anführen. 
Wie follen ſich aber den nachfolgenden Gejchlechtern gegenüber die Führer des derzeitigen 
deutichen Geiftesiebens verantworten, wenn fie nun auch das Reih, das unfere Vorfahren 
durch die größten politiichen Nöte gerettet haben, durch das Parteigetriebe in Trümmer zer: 

flagen laffen, das bisher freie Reich des Geiftes? 


Holzſchnitt von Jans Halm. Aus Dedefinds Grobianus. Neu 
herausgeg.von Wilh. Matthieffen, J92J.Mit 25 Holzſchnitten 
von Halm. Georg Müller, Münden. AJalbpergament 12.0. 


Zweialte Reime 


Wer allzeit bei dem Ofen ſitzt, Hab ich Fein Bettelein, 
Grillen und die Hölzlein ſpitzt, Schlaf ih auf Stroh, 
Und fremde Lande nicht befchaut, Sticht midh Fein Sederlein, 
Der ift ein Aff in feiner Saur. Beißt mich Fein Floh. 
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Friedrich Huch / Don Conrad Wandrey 


Friedrich Huch ift nicht alt geworden /geb. 1873 zu Braunschweig, geft. 1913 zu München/ 
und fein epijches Werk drängt fih auf den engen Zeitraum eines Jahrzehntes zufammen. 
Aber der Weg vom „Peter Michel” /1901/ zum „Enzto” /1910/, den dieſer Günftling der 
erzählenden Mufe mit jiherem Gang, ohne Sehljhläge, ohne die ernüchternden Spuren 
bewußten Ringens ſchritt, führte zum Gipfel einer jo mafellojen künſtleriſchen Meifter- 
ſchaft, wie fie ganz felten ift. ` 

Die Deutjche Derlagsanjtalt Stuttgart hat vor kurzem in vier ſtarken Sanzleinenbänden, 
an denen die fachlich) gediegene, dem Inhalt gleichgejtimmte Austattung, in Sonderheit der 
flare Großdrud und das gute Papler zu rühmen ift, die volle Ernte diejes edlen, viel zu 
jäh und früh Hinweggenommenen Dichters eingebracht. Um es nun gleich zu jagen: dlefe 
Gefammelten Werke Stiedrih Huchs gehören in jede deutſche Bibliothek, in der die 
bürgerlichen Rlajfifer der Profa, die Reller und Meyer, Sontane und Raabe an bevor» 
zugter Stelle jtehen, fie wären eben dort als würdige Nadhbarjchaft anzureihen, denn es 
ijt ihre Tradition, welche die Huchſchen Romane ohne epigonenhafte Schwächlichkeit weiter» 
führen. Diefer gleich kräftige wie zarte, helläugige wie verträumte, ſinnlich hingegebene 
wie herb fidh bewahrende Künjtler hat rege und aufgeſchloſſen das vielfältiger durchſtufte, 
feelijch gefährdetere Leben der bürgerlichen und adeligen Geſellſchaft der Dorkriegsdezennien 
auf fih wirken lajjen und dann im geruhigen Sluß feiner farbig flaren Sprache zu Werten 
gejügt, die den epifchen Formenſchah der Däter organic weiterbilden. 

Huds Tonfall und Rompofitionsart find dabel in ihrer jpesifiihen Miihung und Glies 
derung jo unverwechſelbar, wie die befondere Menſchlichkeit, von der feine Bücher Zeugnis 
ablegen, als eine urjprünglihe nur ihm zugehört. An Meyer etwa erinnert er mit der 
volllommenen Rundung und inneren Ausbalanzierung, den jubtilen Entjprehungen und 
fpmbolifchen Bezügen, durch die feine Kunſt fih auszeichnet; aber er gehört dod), dlefer 
artiftijhen Ligenjchaften unbejchadet und auf das Wejentliche hin angefehen, zu den naiven 
Dichtern, weil er die Sprache natürlich wachſen ließ, jtatt fie behutjam zu prägen wie 
Meyer. Und was Keller anlangt, dem der Autor des Peter Michel und die Biographie 
der Gebrüder Sintrup, „Pitt und Soz” geheißen /1908/ in ſtoffgeſchichtlicher Hinficht nicht 
minder verpflichtet bleibt wie durch die humorljtijche, teilweise jhon burleske Beleuchtung, 
die das Pfahlbürgertum in diefen Romanen erfährt, fo ift es ohne weiteres erjichtlich, 
daß Huch als behaglicher Schilderer des Kleinen und Kleinjten dodh) nie in Gefahr fam, 
ein Moſaik von reizvollen Einzelheiten zufammenzufligen; das Auge war bei ihm nicht 
jo ausſchließlich der Sinn, mit dem er die Welt erfaßte wie bei dem Züricher Meiſter, 
feine Mufifalität, das Tönende und Derjhwebende, die Stimmung und der Traum hielt 
den vlſuellen Kräften dle Wage und wahrte den epifhen Fluß. Umgelehrt zeigt dann der 
Dergleidy mit Raabe, daß Such der bloßen Stimmung niemals die Zügel ſchießen ließ: 
er wußte jehr wohl um Wirklichkeit und Belang des deutjhen Gemütes, aber das hat 
ihn nie verleitet, in weiche Tränenfeligkeit zu münden, wo die dichterifche Gattung, der 
er diente, zum Rontur und zum Bilde drängte, j 

Aud) die Menſchlichkelt Friedrich Huchs ift eigen gemiſcht; fo jedoch, daß ſcheinbar Gegen» 
jägliches in feinem Wefen fidh niemals befehdet, vielmehr wechſelnd zu Wort kommt und 
ſchließlich im Ensio als geeinte Zwienatur fidh offenbart. Zuerſt läßt er mit launigem 
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Steinzeichnung von Hans Meid zu Schnitzler / Casanovas Heimfahrt. Mit 5 Stein- 
zeichnungen. S. Fischer. Halbleinen 8.50. Nicht illustrierte Ausgabe gebunden 2.50. 


Wohlwollen den jhüchternen und unbeträchtlichen Dorfburjhen Peter Michel /der nicht 
bloß jo heißt/ zum Gymnaſlallehrer und biederen Philifter avancieren. Später jtellt er 
den Soz Sintrup auf fräftige und elajtijche Beine, den jelbftgefälligen und lebensgewandten 
Renommljten, der immer wieder fein Shäfchen ſcheren und dem es nie fehlen wird in 
dlefer dummſtolzen Welt, mit der Bruder Pitt als unbürgerlicher Einzelgänger trog uns 
gewöhnlidher Gaben niemals jo recht in Sühlung kommen fann. Dazwiſchen eröffnet ber 
Doppeltoman „Gejhwijter” /1903/ und „Wandlungen” /1905/ den Blid in das vornehme, 
allen berberen Sorgen entrüdte Wohlleben jtiller und ſtolzer Menjchen, die weitab vom 
lärmenden Markt des werftätigen Alltags den leijeren Nöten eines Dajeins fih beugen, 
das nur um bie Gebote der Schönheit und lauteren Sitte zu wijfen ſcheint. Ran fühlt 
fih in der umhegten Parkwelt diejer zweiteiligen Dihtung oft an das jeeliihe Klima 
adeliger Endjhaft erinnert, aus dem Kepjerlings Romanen Ihre herbjtlihe Wärme und 
ihr berlidender Glanz fommt. „Wer die Schönheit angejhaut mit Augen,” der ift ja, 
wie Platens Sehnjudt wußte, „dem Tode ſchon anheimgegeben”. Und ohne Zweifel kannte 
aud Friedrich Sud, dlefer Lörperfreudige, jportstüchtige, diesjeitige Menſch, dem es ges 
ſchenkt war, eine blühende Jugendlichkeit bis ins reife Alter hinüberzunehmen, „jederlei 
Müdigkeit, jederlei Heimverlangen”, wie es Thomas Manns tiefempfundene, ben Ges 
fammelten Werfen eindrudsvoll präludierende Gedächtnisrede dem Steunde treffend und 
feinfühlig nachgejagt bat. 

„Nao” /1907/ in Sonderheit, die magiſch verrätjelte Geſchichte jenes jeltfamen Rnaben, 
in dem die langjam jterbende Seele eines alten Patrizierhaufes noh einmal auffladert 
und menschliche Geftalt gewinnt, durchklingt der tiefe und verhaltene Schmerz, daß allem 
Edlen fein Untergang und aller Schönheit ihre Welke unerbittlid und von Anbeginn beis 
gemischt ift. Man wird faum fehlgehen mit der Mutmaßung, daß Huch) in dlefes Werk 
das frühe und nachhaltige Erleben feiner eigenen Jugend hineinverkleidet hat. Wer dem 
Geſeh feines Wejens auf die Spur fommen will, wird es aus Mao aufzuſchürfen haben. 
Im Enzio find dann die dichteriſchen Sähigkeiten Friedrich Huchs auf einen unvergeß- 
lihen Afford zufammengeftimmt. Mit der verjonnenen träumeriſchen Trauer, die Mao 
umjhmüdt und zu einem jo liebenswerten Budhe madt, aber niht minder mit dem 
nüchternen und harten Wirklichkeitsjinn, der in Peter Michel, in Pitt und Soz waltet, 
wird ein junger Muſiker zum tragiſch frühen Ende geleitet: Enzio, der vom erjten Augen» 
blid feines Dajeins an jo verwöhnte Jüngling, ber zudem nod) mit jo hoher Schönheit 
begabt wurde, daß nur ein jtählerner Charakter dieſem reidh gejegneten und dod) von 
heimlicher Gefahr ftetig umlauerten Leben das Gleihgewicht zu halten vermöchte. Die 
fitenge Wahrheit dlefer Dichtung ift glei bewunderungswürdig wie der poetiſche Zauber, 
der fie verklärt. Sreilich, fie hat auch die Selbftverftändlichkeit und damit die anſpruchs⸗ 
lofe Linfachheit, durch welche zur Dolllommenheit gediehene Gebilde der Kunft fih auss 
zeichnen. Wer aber immer die Gejammelten Werte Stiedrih Huchs mit wader Aufmerk⸗ 
ſamkelt durchleſen hat, der wird beim Enzio aufs neue Inne werben, daß nur in den 
feltenften Slüdsfällen ein aus Blut, Seele und Geift des Menſchen geformtes Werk jo 
unbefümmert und harmonſſch in fid felbft ruht, wie fie der ewigen Meifterin Ratur in 

Überfülle zu jeder Stunde gelingen. 
Friedrich Huch / Gesammelte Werke. Mit der Gedächtnisrede Thomas Manns als Vorwort. 4 Bände, 
Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart. Leinen 40.00 Mark. 
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Unveröffentlichtes von Ehriftian Morgenitern 
Das Wörtlein 


Kürzlich kam ein Wort zu mir, Mertlos ward ih ganz und gar, 
Staubig wie ein Wedel, Riefs, ein Spiel der Spiele, 
Wirr das Haar, das Auge flier, Modewort mit Haut und Haar, 
Doch von Bildung edel. Caviar für zu viele. 

Als ich, wie e8 hieße, frug, Doch ich wuſch's und bot ihm Wein, 
Sprach es leife: Herzlich. Gab ihm wieder Würde, 
Und aus feinem Munde ſchlug Und belud ein Brieflein fein 
Eine Lache ſchmerzlich. Mit der leichten Bürde. 


Schlafend hats die ganze Nacht 
Meit weg reifen müffen, 

Als es morgens aufgemacht 

Kam ein Mund — es — küffen. 


Konvertit 


Wie ftehft du vor mir, kraus und fremd, 
Sm neuen Weltanfchauungshemd! 


Und gingft doch geftern noch ganz nadt, 
Nur bloß mit deiner Haut bepadit? 


„Ja, ja, ganz recht, jedoch du weißt: 
Es friert zuweilen auch den — Geiſt!“ 


Betrahtungen 


Das arme Mädchen war ganz und gar aus Phrafen zufammengefegt. Ich habe keinen Sag von 
ihr gehört, der nicht aus einem verfchludtten Buche abgelefen zu fein ſchien. 


Der humoriftifche Schriftfteller an feinen Verleger: Was ift für Sie erfprießlicher, als wenn 
Sie mic) flets in guter Laune erhalten? Des Verlegerd Antwort: Es heißt doch aber, daß die 
Humoriften gerade in ihren traurigften Stunden die beften Sachen fchreiben ! 


Die Überlassung der vorstehenden unveröffentlichten Stücke aus dem Nachlaß Chr. Morgen- 
sterns verdanken wir der freundlichen Vermittlung des Verlages R. Piper & Co., München, 
bei dem die folgenden Werke des Dichters erschienen sind: In Phantas Schloß. Geh. 2.00, 
Pp. 3.00, Lein. 4.00. Ein Kranz. 3.00, 4.00, 5.00. Auf vielen Wegen. 3.00, 4.00, 5.00. Ich 
und Du. 2.00, 3.00, 4.00. Einkehr. 2.00, 3.00, 4.00. Wir fanden einen Pfad. 2.00, 3.00, 4.00. 
Stufen, Eine Entwicklung in Aphorismen und Tagebuchnotizen. 4.00, 5.00, 6.00. Epigramme 
und Sprüche. 3.00, 4.00, 5.00. Horatius Travestitus. 3.00, 4.00. — Der Nachdruck der 
obigen Stücke Morgensterns ist verboten. 
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NILFAHRT VON HANS BETHGE 


In Schelall, kurz hinter Assuan, endet die oberägyptische Bahn. Da wir nach 
Abu Simbel weiter wollen, durch Nubien bis an die Grenze des Sudan, wo der 
dem Amon geweihte Felsentempel Ramses’II. steht, so sind wir gezwungen, uns 
eines der Schiffe der sudanesischen Regierung zu bedienen, die zweimal in der 
Woche von Schelall nach Wadi-Halfa fahren. 

Wir freuen uns auf die Fahrt. Wir wollen faul auf Rohrstühlen liegen, Limo- 
naden trinken, die aufdringlichen Fliegen, die eine Plage sind, mit unseren fein- 
haarigen, am Griff mit bunten Glasperlen besetzten Wedeln vertreiben, uns im 
übrigen wenig rühren und in die nubische Landschaft blicken. 

Wir besteigen das Schiff in Schelall am Abend. Der Himmel liegt zitronengelb 
hinter den schwarzen Silhouetten der wilden Granitberge. Das Schiff heißt 
„Sudan“, es ist ein dreistöckiges Hausboot, ein großes Schaufelrad am Heck, 
unter Wasser ganz flach gebaut, da der Fluß reich an Untiefen ist. In einem 
vorn gelegenen Speisesaal ist an kleinen, mit Rosen und Oleanderblüten ge- 
schmückten Tischen gedeckt, für die Fenster sind blaue Schiebescheiben vor- 
handen, für den Fall, daß die Glut der Sonne zu lästig wird. 

Der Kapitän der „Sudan“ ist ein Neger, ein alter Kenner des Nils. An unsere 
rechte Flanke gebunden treibt ein großes, fährenartiges Beiboot, auf dem Ein- 
geborene befördert werden. Die dunkeln Gesellen hocken schwatzend in ihren 
bunten wollenen Tüchern, verzehren Zwiebeln, Karotten und weißes Weizenbrot, 
auch Brot aus Durrah, das grau aussieht. Einige erheben sich, neigen sich nach 
Osten und verrichten ihre Gebete. Einer hat ein Gebetbuch, aus dem er vorliest, 
die anderen stimmen leise, sakrale Gesänge an, lange, monoton und andächtig. 
Endlich hüllen sie sich in ihre Tücher, legen sich hin und schlafen im Freien. 
Nach Tisch liegen wir behaglich in Korbstühlen, rauchen milde ägyptische Zi- 
garetten und betrachten die Bahn des Vollmondes auf dem Nil und die schwarzen 
Umrisse der an das Ufer herantretenden Berge. Zuweilen treibt eine Segelda- 
habtje vorüber, huschend, wie ein Phantom, mit riesigem Segel gegen den silbern 
flimmernden Abendhimmel, und verirrte arabische Laute dringen herüber. 
Dann nehmen uns die Kabinen freundlich auf, die Betten sind gut. die rau- 
schende Melodie des großen Wasserrades am Heck singt uns in Schlaf. 

Bei Tage zieht die nubische Landschaft vorbei. Eine ausgedörrte Felslandschaft 
von ernstem, erhabenem Charakter. Hier erkennt man deutlich, daß die Pyra- 
mide keine freie architektonische Erfindung der alten Ägypter ist. Die kahlen 
Gebirge Nubiens sind voll von natürlichen Pyramiden. Die Pharaonen haben in 
ihrem grenzenlosen Machtgefühl, den Willen der Natur gleichsam korrigierend, 
ein Gebirge abgetragen und an anderer Stelle zu ihrem Ruhme neu errichtet. 
Überall tritt die Wüste, steinig oder sandig, dicht an den Fluß heran. Der eisen- 
haltige Sand glänzt lachsfarben, mitunter orange, die Felsen starren rötlich- 
braun, die Luft ist wie flüssiges Glas, alle Konturen sind geisterhaft scharf um- 
rissen. Am Ufer liegen hier und da kleine Dörfer, ohne Grün, Hütten von der 
Farbe der Felsen, die sie umgeben. 
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Wir legen für eine 
halbe Stunde beim 
S4 Dorfe Es-Sebüa an, 
um den Tempel zu 
besuchen, den Ram- 
ses II. hier dicht am 
linken Ufer Amon 
und dem Sonnen- 
| gott Re-Harachte er- 
richtet hat. 
DasEindrucksvollste 
sind die Sphinxe, die 
vor dem Tempel auf 
stattlichen Podesten 
j \ \ W \ E im Sande liegen, ru- 
S IN W di RS —=] hig, groß und schön, 
ET T AEE a. a geschmückt mit der 
hohen, massigen, kúhn ın den Himmel stechenden Krone Oberägyptens. Kinder 
der Bischarîn stehen vor dem Tempel und bieten uns auf ihren schmalen, dunklen 
Pfötchen Chamäleonsan, die mit dösigen Augen voll Unbehagen nachunsblinzeln, 
denn man hat sie aus ihrem Winterschlaf geweckt. Arme Tierchen, man quält 
euch unseretwegen, und wir wissen nicht einmal, wie wir euch helfen können. 
Allmählich kommen fruchtbare Gegenden, grüne Felder und Palmenhaine, be- 
sonders am Ostufer. Doch sind diese fruchtbaren Streifen Nubiens niemals 
breit. Oft sieht man Palmen, die das aufgestaute Wasser umflutet. 

Unsere Augen werden seltsam genarrt durch die vielen seeartigen Erweiterungen 
des Nils. Plötzlich kommen Krümmungen, die Ufer schließen sich, man hat 
nicht mehr das Gefühl, auf einem Fluß zu treiben, es ist ein See, ein abge- 
schlossener See, und man weiß nicht, wo die Einfahrt, wo die Ausfahrt ist. Man 
beginnt zu raten, wo das zwischen den Sandbänken hin und her pendelnde Schiff 
hinaus muß, um weiter zu gelangen. Meist ist es ganz wo anders, als man an- 
nimmt. Das wiederholt sich mannigfach, es ist wie ein reizendes Versteckenspiel. 
Der Fluß wird flacher und flacher. Am Bug des Schiffes stehen zwei Neger, 
die mit Stangen die Tiefe abtasten. Ein paarmal stoßen wir unten dumpf auf, 
aber auch die gefährlichsten Strecken werden glücklich überwunden. 

Welch schwermütiger Gesang dringt vom Ufer her an unser Ohr? Wir kennen 
ihn längst, es ist der Sang der Sägjen, der alten Schöpfwerke, die das Wasser 
aus dem Fluß empor in die Felder holen. Seit Jahrtausenden singen sie so, un- 
aufhörlich, ergreifend, den ganzen Nil entlang, in wehvoller Melodie. Sie singen 
und klagen, sie flüstern und rufen, sie weinen und wimmern, sie scheppern 
und jammern, sie quietschen und jaulen, sie stöhnen und dröhncn, sie ächzen 
und krächzen, sie schnarren und knarren, sie schleifen und pfeifen, — ist es 
nun genug? Es gibt keinen Jammerlaut der Erde, der nicht aus dem melancho- 
lischen Getön der Sägjen klänge. 
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Die Primitivität der Sägjen ist groß. So wie sie heute sind, waren sie vor Tau- 
senden von Jahren, als die Perser sie nach Ägypten brachten. Nicht die Pyra- 
miden und nicht der Sphinx, sondern die Sägjen sind das eigentliche Symbol 
des Landes, denn sie machen es nicht nur lebensfähig, sondern verhelfen dem 
schwarzen Nilschlamm sogar zur märchenhaftesten Fruchtbarkeit. Sie sind un- 
entbehrlich und überdauern alles. Die Schicksale wechseln, die Zeiten wechseln, 
die Herren des Landes wechseln, — das Lied der Sägjen ändert sich nie. 
Derr, die Hauptstadt Nubiens, zieht vorüber, ganz in Palmen gebettet. Roman- 
tisch türmen sich die römischen Kastellruinen von Kasr Ibrim auf einem Fels- 
gebirg, das steil und hoch an den Fluß herantritt. Dann kommt der Sonnen- 
untergang, eine Orgie. Alle Farben des Spektrums kann man durch die gläserne 
Luft mit erstaunlicher Deutlichkeit ablesen, vom Horizont angefangen: rot, 
orange, gelb, grün, blau, indigo, violett. Davor liegt die Landschaft völlig schwarz 
in der trockenen Atmosphäre. Schwarz stechen die Palmen in den Himmel. Am 
östlichen Himmel aber flammt ein wunderbar duftiger Widerschein der west- 
lichen Farbensymphonie. Die Berge im Osten liegen wie himbeerfarbene Ketten 
da, bald werden sie amethysten, dann grau. Schnell kommt die Nacht, goldgelb 
geht der Vollmond auf, riesig steigt er über der Arabischen Wüste empor, die 
Palmen am Ufer wandeln hart umrissen an ihm vorüber, zierlich, tintenschwarz. 
Um Mitternacht werden wir geweckt. Die Maschine des Schiffes steht still, wir 
liegen am Land, dicht bei dem Tempel von Abul Simbel. Die Nacht ist erfüllt 
von ruhelos flirrendem Sternenglanz. Über der Arabischen Wüste liegt schräg 
das Kreuz des Südens, ein Gebilde von fünf Sternen, ungeheuer groß, doch mager. 
Der Orion, das erhabenste aller Sternbilder, ist mehr dem Zenit entgegengerückt. 
Der Anblick des großen Felsentempels im Mondlicht ist von unendlich feier- 
lichem Ernst. Der Tempel ist tief in einen Felsenberg hineingetrieben, seine 
Fassade besteht aus vier riesenhaften, zu wuchtigster Architektur emporgebauten 
Statuen Ramses’ II., des großen Bauherrn Ägyptens, dessen in gigantischen 
Maßen ausgeführten Steinbildnissen wir schon mehrfach begegnet sind. 

Die Fassade mit den vier Kolossen überwältigt wie keine andere Tempelfassade 
am Nil. Man fühlt sich im Banne eines elementaren rhythmischen Aufschwungs., 
die stille Erhabenheit dieser einsamen skulpturalen Architektur zwingt in die 
Knie. Hier sind Bildnisse, größer als die Memnonskolosse, Bildnisse von einer 
mystisch drohenden Gewalt, mit dem unheimlichen Lächeln des Sphinx. 

Der Tempel ist genau nach Osten gerichtet, um den ersten Kuß des Sonnen- 
gottes, dem er geweiht ist, zu empfangen. Wir sahen den Sonnenaufgang. Es 
ist wunderbar, wenn die ersten goldenen Strahlen das mit betenden Affen ge- 
schmückte Gesims des Tempels treffen, dann die Häupter der vier Kolosse ver- 
golden und weiter nach unten greifen, bis die ganzen riesigen Gestalten in das 
frühe Licht des Tages gebadet sind. Die ersten Strahlen der Sonne fallen auch 
in den Eingang des Tempels hinein, laufen flink durch die Halle und leuchten 
bis in das Allerheiligste im Hintergrund. Kein Sonnentempel kann glücklicher 

liegen als dieser Pharaonentempel am Nil. 


Aus: Hans Bethge/ Ägyptische Reise. Mit 48 Tafeln. Euphorion-Verlag, Berlin. Lein. 14.00. 
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Arbeiterkopf. Holzſchnitt v. Wilh. Rudolph. IV. Jahresgabe 
des Reeifes. Arndt Beyer, Leipzig. 30.00, Sign. Ausg. JO0.00. 


Lenin im Eril 


Die Spiegelgaffe in Zürich budelt fih aufwärts und feitwärtg, fie ift fo eng, daf felbft 
ein Handfarren nicht durchfahren fönnte. Hier hat Wladimir Iljitſch Uljanow gelebt, in 
Sosialiftenkreifen unter dem Namen Lenin befannt, von den Fraftionsgenoffen verehrt, 
von den Anderen wegen feiner Konfequenz und Konzeffionslofigfeit belächelt — ein - 
Mathematiker der Utopie, ein Narr, der Details für eine Diktatur des Proletariats 
außrechnete, als ob die Romanows gewillt feien, fih ihres feit Jahrhunderten ererbten 
Thrones wegen diefer Berechnungen eines Erilierten zu entäußern und den Kreml zu 
verlaffen, damit dort der Untermieter eines Züricher Flikfhufters einziehen fönne . . . 
Ja, Herr T, Kammerer ift ein Flickſchuſter, ich habe feine Bekanntſchaft gemacht, indem 
ich feinen Laden in der Spiegelgaffe auffuchte, um meine Stiefel ausbefjern zu laffen. 
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Das Geſprãch konnte leicht auf den Mieter gelenkt werden, der 1!/3 Jahre, von Anfang 
1916 big zum April 1917, bei ihm logiert hat, oben im zweiten Stod. Meifter Ram- 
merer hat die Wohnung zum Maitermin 1917 gefündigt und ift in die Kulmannftraße 
übergefiedelt, wo er für Herrn und Frau Uljanow gleichfalls ein Zimmerchen refervierte. 
Es ift leider nicht dazu gefommen,” erflärt der Schuhmacher, „am 8. April 1917 bat 
mir Herr Uljanow mitgeteilt, daß er gleich abreifen muß. Ich hab’ ihm geantwortet: 
‚Das Zimmer ift doch bis zum 1. Mat bezahlt, warum wollen Sie jett fhon weg?” Er 
bat dringend in Rußland zu tun, fagte er mir darauf. Was er für ein Mieter war, der 
Herr Uljanow? Mein Gott, er machte ung nicht viel zu fhaffen. Küchenbenugung war 
ausgemacht, Frau Uljanow hat gekocht, meiftens Eier, fovtel Pfeffer hat fie darauf ge- 
ftreut, und Zee haben fie immer getrunfen. Herr Ulfanow hat den ganzen lieben Tag 
am Tiſch gefeflen, Bücher gelefen und Zeitungen und bis fpät in die Nacht hinein 
geſchrieben. Jefus, hat der Briefe und Zeitungen befommen! Sehen Sie, diefer Winkel 
war täglich voll, und Herr Uljanow hat fie geholt, damit der Poſtbote nicht fo oft die 
Treppen fteigen muß.” 
Der Wintel ift die Ede eines Regals gleich neben der Tür, eine Reihe alter Papp⸗ 
kartons mit der Auffchrift , Bottines” liegt unten, und darüber ift Raum genug, Briefe 
und Berichte von Gorkt, von Bucharin, von Sinowjew, von Rofa Luxemburg, von 
Tſchitſcherin und Radek aufzunehmen. 
„Mande Briefe waren an Lenin’ adreffiert, und ich hab’ die Frau Uljanow gefragt, 
wiefo das kommt, da hat fie mir erflärt, ‚wir find ruffifhe Flüchtlinge, und das iſt ein 
angenommener Name’ — gut hab’ ich gefagt, ‚das geht mich nichts an, Sie find beim 
Meldeamt eingetragen, alles andere fümmert mih nit. — Wie fie weggezogen find, 
Herr Uljanow und feine Frau, hab’ ich eine Unmenge von Schriften und Zeitungen 
verbrannt, einen ganzen Berg, ich konnt's ja nicht in die neue Wohnung mitnehmen, 
und daf er ein fo großes Tier in Rußland wird, hätte ich nie gedacht, das ſchwöre ih 
Ihnen. Zum Abfchied habe ich ihm Glück gewünfcht und ihm gefagt: ‚Hoffentlich werden 
Sie in Rußland nicht fo viel arbeiten müffen wie bier, Herr Uljanow! Da þat er 
nachdenklich geantwortet, ‚ich glaube, Herr Kammerer, ich werde in Betersburg noch 
mehr Arbeit haben’. — ‚Na, na, hab’ ich darauf gemeint, ‚mehr fehreiben als hier fönnen 
Sie ja gar nicht, Werden Sie denn glei ein Zimmer finden in Rußland, dort foll 
doch große Wohnungsnot fein? — ‚Ein Zimmer frieg’ ich jedenfalls, hat der Herr 
Uljanow zu mir gefprocdhen, ‚aber ob es fo ftill fein wird, wie bet Ihnen, Herr Kammerer, 
das weiß ich noh niht. Dann ift er halt weggefahren.” 
Frau Stoder führt mih in die Kammer, die Herr Kammerer an Lenin vermietet hatte. 
Ganz niedrig ift das Zimmerchen, man fann den Arm nicht hochſtrecken, ohne die flache 
Dede zu berühren, drei Meter breit, faum vier, fünf Meter lang, rechts an der Tür 
ein eiferner Ofen, deffen Rohr durch das ganze Zimmer geht, in der Holzverfleidung 
der Mauer neben dem Fenfter eine eingelaffene Kommode. Dort, wo fegt der Tiſch ift, 
muß, denn fonft tft fein Platz da, immer ein Tiſch geftanden haben, in diefer dDumpfigen 
Armeleuteftube für achtundzwanzig Franken Monatsmiete, der Tiſch, an dem ein Flücht⸗ 
ling im trüben Licht der engen Gaffe faf. 
Aus der „Hebjagd durch die Zeit” v. Egon Erwin Kiſch. Geh. 5.50, geb. 7.50 /f. Befpr. im vort. 
Heft / Früher erſchilen, Derrafende Reporter” .Geh.4.00, Hlblein. 5.50. Beide bei Erich Reiß, Berlin. 
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Cyril Tourneur/Von Marcel Schwob 


Der Zeitpunkt von Cyril Tourneurs Geburt ist unbekannt; aber er erschien an einem 
schwarzen Tag in einem Pestjahr. 

Kein himmlischer Schutz wachte über dem Mädchen der Liebe, das von einem Gotte 
schwanger war, denn sie hatie ein paar Tage vor ihrer Niederkunft Pestflecken am 
Leib, und die Tür ihres kleines Hauses war mit einem roten Kreuz gekennzeichnet. 
Cyril Tourneur kam beim Ton der Begräbnisglocke zur Welt; und wie sein Vater 
in den gemeinsamen Himmel der Götter entschwunden war, so schleifte ein grüner 
Karren seine Mutter in das gemeinsame Grab der Menschen. Man erzählt, die Finsternis 
sei so groß gewesen, daß der Totengräber die Tür des verpesteten Hauses mit einer 
Pechfackel habe suchen müssen; ein anderer Erzähler versichert, der Nebel auf der 
Themse /die die Stufen des Hauses bespülte/ habe scharlachrote Streifen gehabt, 
und aus dem Munde der Sturmglocke seien Affenstimmen hervorgebrochen; sicher 
und außer allem Zweifel ist, daß sich ein flammender, rasender Stern über dem Dach- 
winkel zeigte, aus rußigen, verdrehien, unordentlichen Strahlen, und daß ihm das 
neugeborene Kind durch eine Dachluke die Faust wies, indes es der Stern mit seinen 
ungestalten Feuerformen überschüttete. So trat Cyril Tourneur in das weite Hohl- 
rund der urtiefen Nacht. 

Es gibt keine Möglichkeit aufzuhellen, was er bis zu seinem dreißigsten Lebensjahr 
dachte oder trieb, wie sich seine geheime Göttlichkeit kundgetan, noch wie er sich 
von seinem eignen Königtum überzeugt hat. Einen dunkeln und erschrecklichen Aus- 
zug bietet die Aufzählung seiner Lästerungen. Er erklärte, Moses sei bloß ein Gaukler 
gewesen und ein gewisser Heriots viel geschickter als er. Daß der Gottesdienst schon 
in seinen ersten Anfängen die Menschen nur in Schrecken erhalten sollte. Daß Christus 
eher den Tod verdient habe als Barabbas, trotzdem Barabbas ein Dieb und Mörder 
war. Wenn er es unternähme, eine neue Glaubenslehre zu schreiben, würde er sie 
nach einem weit vortrefflichern und viel großartigern Plan aufbaun, und das Neue 
Testament habe einen abstoßenden Stil. Eine fromme Seele hat auf dem Pergament 
andre, noch entsetzlichere Äußerungen unleserlich gemacht. 

Aber diese Worte sind von einem Mann aus dem Volke gesammelt worden. Cyril 
Tourneurs Taten zeigen eine mit noch stärkerer Rachsucht verbundne Gottesfeind- 
schaft. Man stellt ihn dar in einem langen schwarzen Gewand, auf dem Haupt eine 
. stolze Krone mit zwölf Sternen, den Fuß auf der Himmelskugel, den Erdball in seiner 
rechten Hand. Er lief durch die Straßen in Pest- und Sturmnächten. Er war wachs- 
bleich wie geweihte Kerzen, und seine Augen leuchteten weich wie brennender 
Weihrauch. Einige behaupten, er habe auf der rechten Hüfte die Spur eines sonder- 
baren Siegels aufgewiesen, aber es war nicht möglich, dies nach seinem Ableben 
sicher festzustellen, denn niemand sah seine sterbliche Hülle. 

Zu seiner Geliebten erwählte er eine Dirne von der Bankside, die in den Uferstraßen 
ihrem Berufe nachging, und er liebte einzig sie. Sie war ganz jung, und ihr Gesicht 
war unschuldig und hell. Röten flogen darüber hin wie flackernde Flammen. Cyril 
Tourneur gab ihr den Namen Rosamunde und hatte ein Mädchen von ihr, das er 
sehr liebte. Rosamunde starb eines traurigen Todes, ein Edelmann hatte sich ihrer 
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angenommen. Man weiß, daß sie aus einem Kristallglas smaragdgrünes Gift trank. 
Damals kreuzten sich in Cyrils Seele Rache und Stolz. Nächtlich lief er durch die 
Hauptstraße, an den Hofleuten vorbei, in seiner Hand eine langhinflammende Pech- 
fackel, und wollte den adeligen Giftmischer erkunden. Der Haß gegen jede Geltung 
stieg ihm in Mund und Hand. Er belauerte die Landstraße, nicht um zu stehlen, sondern 
um Adelige umzubringen. Auf die Fürsten, die um diese Zeit verschwanden, fiel das 
Licht der Fackel Cyril Tourneurs: sie sanken, von ihm getötet. 

Er legte sich in den Hinterhalt, auf den Wegen zum Schloß, neben die Steinbrüche 
und die Kalkgruben. Er suchte sein Opfer aus der Menge, bot sich an, ihm in den 
Hohlwegen zu leuchten, führte es bis zur Öffnung der Gruben, löschte seine Fackel 
und stieß es hinab. Der Kies regnete dem Falle nach. Dann beugte sich Cyril über 
den Rand und ließ zwei ungeheure Felsblöcke hinunterrollen, um die Schreie zu 
ersticken. Bis zum Morgen bewachte er den Leichnam, der im Kalk verkam, nah 
dem trübroten Brenr ofen. 

Nachdem Cyril Tourneur seinen Haß gegen die Mächtigen gestillt hatte, ergriff ihn 
der Haß gegen die Götter. Der göttliche Stachel, den er in sich hatte, spornte ihn, 
schöpferisch zu wirken. Er dachte, er könne ein Geschlecht aus seinem eigenen 
Blute stiften und sich als Gott auf Erden fortzupflanzen. Er sah seine Tochter an 
und fand sie Jungfrau und begehrlich. Um seine Absicht angesichts des Himmels 
zu vollenden, fand er keinen inhaltsreicheren Ort als einen Friedhof. Er schwor, 
dem Tode zu trotzen und eine neue Menschheit zu erschaffen. Von alten Knochen 
umringt, wollte er junge Knochen zeugen. 

Das Ende seines Lebens verliert sich in einem dunkeln Glanz. Es ist nicht festzu- 
stellen, welcher Hand wir das „Trauerspiel vom Götterfeinde“ und das „Trauer- 
spiel vom Rächer“ verdanken. Eine Überlieferung besagt, daß Cyril Tourneurs Stolz 
noch höher stieg. Er ließ einen Thron in seinem schwarzen Garten errichten und 
pflegte sich darauf niederzulassen, goldgekrönt, bei Blitz und Donner. Einige sahen 
ihn so und rannten davon, erschreckt von den bläulichen Nadeln, die um sein Haupt 
sprangen. Er las in einer Handschrift der Gedichte des Empedokles, die niemand 
seither wiedergesehn hat. Er gab oft seiner Bewunderung für den Tod des Empe- 
dokles Ausdruck. Und das Jahr, in dem er verschwand, war wieder ein Pestjahr. Das 
Londoner Volk lebte in verankerten Booten auf der Themse. Ein erschreckender 
Meteor drehte sich unter dem Mond. Es war eine mit unheilvoller Lebendigkeit hin- 
rollende weiße Feuerkugel; sie nahm Richtung auf Cyril Tourneurs Haus, das mit 
metallischen Lichtern gesprenkelt erschien. Der Mann, in Schwarz und goldgekrönt, 
erwartete auf seinem Thron die Ankunft des Himmelsfeuers. Wie vor den Schlachten 
im Theater erhob sich ein dumpfer Trompetenlärm. Cyril Tourneur wurde einge- 
hüllt von einem Schein zerstäubten rosigen Bluts. Trompeten, in die Naeht gerichtet, 
tönten, wie im Theater, eine Trauerfanfare. So wurde Cyril Tourneur stürzend hinge- 
rissenzueinemim verschwiegenen Wirbel des Himmelshausenden, unbekannten Gott. 


Aus dem neuesten Werk Marcel Schwobs: Der Roman der zweiundzwanzig Lebensläufe. Berechtigte Über- 
tragung von Jakob Hegner. Hellerau 4 923, J. Hegner. 4.00, Leinen 6.00. — Dieses neue Buch des elsässischen 
Dichters ist ein Buch der Abenteuer: Bildnisse von Halbgöttern, Verbrechern, Sklavinnen, Zauberern, Kunst- 
lern, Sonderlingen und Seeräubern, deren Tage und Taten in kaum übertrefflicher Kunst verlebendigt sind. 
Bei Hegner ferner : Das Buch Monelle. Geh.3.50. Lein. 5.50. Die Gabe an die Unterwelt. Ceh.4.00. Lein. 6.00. 
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BLITZLICHT 


DAN 


z N 
G N > (2 —— — * 
Wer iſt Adamſon, der Menſch ín der Mitte? Er ift kurz und fünfſchrötig. Immer die 
igarre zwiſchen den Plomben. Ein Sieger, wenn erdie Heirat erfolgreich abwehrt. 
enn er den Marmortiſch als Regenſchirm benutzt. Wenn er dem warnenden, 
ſchnapsfeinoͤlichen beſſeren Ich die Schnauze des Milchtopfs in ſeine ſchlägt. 
Ja, ein Sieger. Meiſt jedoch ein Opfer... Wenn den Tierſchützer Adamſon der 
beſchützte Hund beißt. /Hebbel macht ein Drama draus. / Wenn er von einer Rage, 
von einem Raben mißhandelt wird. Wenn ein von ihm behauener Holzklotz rüd- 
fliegt als Bumerang. / Was fließfche die Wiederkehr des Gleichen nennt./ Wenn 
er, der barmherzige Samariter, deshalb in Polizeihaft fommt. /Epimenides, 
Buddha, Mahomet, Keyferling./ Alfred Kerr 


©.Facobfon/Adamfon. Neue Folge. 60 heitere Bildferien. Vorwort v. Alfred Kerr. Derlag Dr. Eysler & Co., Berlin. In Album= 
format geb. 3.00. Ebendafelbft : ©. Jacobfon/Adamfon. Humor. 60 heitere Bildſerien. Vorwort v. Haffe Jetterftröm. Geb. 3.00. 
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Anmertungen zu Büchern 


Briefe Heinrich von Kleiſts. Herausgeg.von Z. Michael, Inſel⸗Verlag, Leinen 4.00. In großen 
Zügen weift einleitend Michael af den Derlauf von Kleiſts Leben hin, deffen zermürbendes f 
und Ab in den Briefen feltfam ftarf zum Ausdrud kommt. Man darf in ihnen nicht nur die Tragi 

des Menfchen, des irdiſch fheinbar verdammten, fehen, ihr unvergleichlicher Wert und Retz liegt 
fn dem fühlbar werdenden, unendlich ftarfen — piel einer gärenden, dramatiſch fo fruchtbaren 
Zeit, die in der Hermannsfhlaht einen Höhepunkt fand. Die Prafäftige Auswahl ift al8 Einzels 
band recht willtommen. RD, 
Zulu von Strauß und Torney/ Der Hofam Brint. Novellen, Eugen Diederichs. 5.50, Leinen 8.00. 
Zitelnovelle: Kräftige Zeichnung eines harten, heidnifchen Charakters, der, Kleiſts Kohlhaas vers 
wandt, fein Redt nimmt, da die „trdifche Gerechtigkeit” verfagt. — Das Meerminnefe: Dramas 
tifch bewegte Erzählung aus der Zeit der Glaubenskriege, gut und fpannend geſchrieben, aber eg 
fehlt die Bindung mit den gegenwärtigen Kämpfen. Sriedrih Märter 


Renold Uli / Der Lotſe. Gedichte. Albert Langen. 3.00, geb. 5.00. Auch in feinem Roman 
„Ararat” war Ulie frampfhaft überſteigernd, man konnte dieg jedoch pofitio werten, da es zum 
nhalt paßte. Wenn ein Dichter aber von Früchten, Blumen, Schlaf in trampfigem Stil pridt, 
o wird man mißtrauiſch. Beitenfalls tann man fagen, Ugen treibt die Sehnſucht, dem Wiffen 
ins Erleben, dem Intelleft in die Natur, der Dürre ind Pralle zu entfliehen. Soweit diefe Sehn⸗ 
fucht edt ift, find auh die Gedichte gut; meiſt aber hat man Doc) das Gefühl, daß Ulitz fih fünft« 
lih in barode Gebärden hineinfteigert ; daß er übertreibt, nicht aus ftarfem Gefühl und nicht aug 
ſtarker geiftiger Sehnfucht nah dem Erlebnis, fondern nur einem mageren, manchmal recht ges 
uchten Gedanken ein künſtleriſches, möglichſt volumindfes Gewand zu geben. Man könnte in diefem 
nd viel ſtreichen — er würde beffer Dadurch | Fegt werden die eigenartigen, von ftarfer Geiſtig⸗ 
keit getragenen Betlen durch allzuviel leere überſchwemmt. Zufammendrängen! Nicht zerfegen!! 
Sriedrih Märker 


Sophie Höchftetter Der Weg nad) Sansfouci. Fränkiſche Novellen aus den Tagen Friedrichs 
des —2 — 3. Band. Einhorn⸗Verlag Dahau. an 3,50, Leinen 5.50. Diefer Sun 
ehört wie „Das Erlebnis” und „Mein Freund Rofenkreuß” zu den eigentlichen Dichtungen, die 
Sophie Höchftetter neben manden edleren, mit gefftigen Werten ungewöhnlich beladenen Unters 
haltungsbüchern gefchaffen hat. Ihre pretiöfe, den Reizen vergangener Kulturen aus innerer Bers 
wandtichaft fein = e 
dtichaft feinfühlig nahfpürende Art, ihr kluger gewählter Schreibe-Stil zieren auh diefi 
Eptfoden, die im Rondo ihrer Lieblingsthemen feine neuen Klänge anfhlagen. Armin Knab 


Sophie Hoechſtätter / Königin Luiſe. Rihard Bong. Berlin. Geb. 6.50. Ein Wert von Sophie 
oe * wird nie enttäuſchen, denn ſtets ſchwingt bei ihr ein warmer menſchlicher Unterton. 
as kommt ihrem jüngſten Roman Königin Lutfe beſonders zugute, der eine erfreuliche Gabe 
zu deren 150. Geburtstag ift. Eine rein dynaſtiſch gebrachte — hatte leider das Bild der 
Königin heroiſiert und damit zugleich idealiſiert. Sophie Hoechſtätter fucht fie rein menſchlich zu 
faffen, fie in ihrer gefhichtlihen Bedingtheit zu zeigen. Man wird zugeben müffen, daß ihr ge⸗ 
lungen ift, bei aller gefhichtlichen Treue intuitiv die feeltfche Entwiclung Luiſens zu geben. Darauf 
legt die Dicterin mehr Wert alg auf biographifhes Detail. Wefentliches i perenne, wenn 
das romantiſch überfteigerte Bild fällt. Um die Königin herum eine bunte Fülle von Berfonen 
unter ihnen trefflih Prinz Louis Ferdinand und auch der König erfaßt. Wie hoch das Berdien! 
Sophie Hoechftätters ift, offenbart ein Bergleich mit Walter von Molog „Lutfe”,; beide Dichtungen, 
aug verfchtedener Einftellung, repräfentieren die Stellungnahme der Zeit. Otto H. Brandt 
Otto Wirz” Novelle um Gott. Engelhorn. Leinen 4.50, Hbled. 7.00. Der Berfaffer der Ges 
walten eines Toren” baut in dieſem heimlichen Drama, dag über die äußere Form hinaus wenig 
epifhe Beftandteile aufweiſt, Gegenfáge fhroff gegeneinander auf; höhere Einheit, lsſende Bers 
ſchmelzung find ihm —— und Tod, aus denen heraus er eine Gottesvorſtellung in größerer 
erne andeutet, als der Titel erwarten läßt. Ein eigenwilliges, kantiges, jeder literariſchen Ein⸗ 
ußfphäre weit entrücktes Dichtwerk. Wanfred Schneider 


Karl Borromäus Heinrich Kafimir. Novelle. Orplid⸗Verlag, 1926. Leinen 3.60. München» 
Gladbach. Kaſimir ift ein Menſch von folh innerer Reinheit und von fo hohen Forderungen an 
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Zeichnung von Alfred Kubin. Aus dem Roman „Die andere Seite“. Mit 52 Zeichnungen des 
Künstlers. Erschienen im Verlag Georg Müller, München. Geheftet 5.00. Gebunden 7.00. 


dag wefentlih Gute und Schöne erfüllt und dabei fo kompromißlos leidenſchaſtlich, daf er not- 
wendigerweife früh vernichtet wird. Ein den behutfamen, in erlefenes Milieu geftellten Seelen- 
vorgängen gemäßer Stil rüct die Novelle in die Sphäre hoher Kunft. Arthur Sriedrih Binz 
Martin Anderfen Nerd / Kinder der Zukunft. Novellen und Erzählungen. 3. H. W. Dieb. 
Seinen 4.00. Der große däniſche Schriftfteller, deffen Romane „Belle der Eroberer” und „Stine 
Menfchenkind” fih europätfhen Ruf erwarben, tritt hier vor die immer größer werdende Gemeinde 
feiner deutſchen Berehrer mit einem ſchmuck ausgeftatteten Bändchen teiner Novellen und Er- 
zählungsſkizzen, die durch weltanfhaulihe Tiefe und künftlerifche Geſtaltungskraft fih weit aus 
den Alltagsfluten erzählender Literatur berausheben. Wiederum werden wir in die proletarifchen 
Tiefen geführt, deren Leid und Freud, deren wortſcheue Innerlichfeit und ftille Tragik in einer 
Reihe unvergeßlicher Seftalten und Milteubilder zur Darftellung kommen. Paul Merter 
Martin Anderfen-Nlezö / Der Lotterieſchwede. Eine Erzählung. 3.9. W. Dies, 1.10. Diefelbe 
warme Liebe für dag Leben der unteren Klaffen, die aber fern von aller parteipolitifchen Tendenz 
bleibt und überall nur das Reinmenſchliche mit gütigem Blid zu finden weiß, zeigt diefe Meifter= 
novelle, die auf fnappem Raum den tragifchen Ausgang einer armen Steinhauerfamilie erzählt, 
deren Ernährer mit faft —— Zwangläufigkeit von der Hoffnung auf einen rettenden 
Lotteriegewinn gepackt, aber kurz vor dem Ziel in den Untergang geriſſen wird. Paul Merker 


— Timmermans / Pallieter. ——— Leinen 6.00. Wer dieſes Buch mit Freude zu Ende 
eſen kann, der hat den rechten Herzſchlag noch und nimmt teil an der Schöpfung und iſt noch gött⸗ 
lichen Geblüts. Wir verbringen ein Jahr in Flandern een Honig, brechen Kirfchen, effen 
und trinfen gut und füffen, wie die Stunde eg bringt! ir laffen den lieben Gott einen weiſen 
Bater fein, fümmern ung nicht um feine Gefchäfte, trinken feine beften Weine und ftehlen ihm die 
Zeit ab. Und wenn wir ganz Pallieter geworden find, ftehen wir eines un mit Sottvater auf 
„Du” und ſchicken ung an, Drillinge zu zeugen! Ich glaube, dag tft dag Schönfte, wag ich je auf 
Papier gelefen habe! Nikolaus Schwarzkopf 
Fritz Reck⸗Malleczewen / Die Siedlung Uniteufttown. Ullſtein, Berlin. Leinen 5.00. Ein Roman 
der Gegenwart und Zukunft! Entwidlungsmöglichkeiten unferer Zeit werden hier fachlich zu Ende 
gedacht, in Viſionen Fataftrophaler Ereignifie vorausgefehen, zu Schidfalen und Geftalten ver- 
dichtet. Im Mittelpunkt der Gefchichte fteht ein Gewaltmenſch, der, als Truftmagnat Herr über 
Leben und Tod eines Millionenvolfes von Arbeitsfklaven, in feiner Zwingburg Unitrufttown den 
gigantifhen Plan einer Ausnügung der tellurifchen Wärmeeinheiten zu verwirklichen unternimmt. 

te Erzählung feffelt nicht nur durch fühne Phantaſtik und ein filmifches Tempo des Berichteng, 
fondern wird auh manden Lefer anregen zu allerlei aktuellen Gedanten über Sinn und Un-Sinn 
einer die Bezirke des Menſchlichen nicht achtenden, felbftherrlichen Tyrannis des techntfchen Geiſtes. 

Dr. Hans Poeſchel 
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Die Horen. Dierteljahrshefte des Künftlerdants, herausgegeben von Hans Martin Elfter. Horen- 
verlag, Berlin. Jährlich 16.00, Einzelheft 4.00. Im Gegenfat zu fo vielen anderen großen Zeit⸗ 
fhriften, denen eine bald verftedte, bald offentundige partetpolitifche oder fonftige „Richtung“ nur 
zu fehnell den Horizont verfperrt, verfolgen diefe Hefte den Zwet, nur hervorragende und gültige, 
oder um ihrer Abfeitigkeit willen wenig beadhtete aber bedeutfame Kunftfhöpfungen, ganz un= 
abhängig von ihrer Tendenz, dem Bublitum vorzulegen. Und zwar nicht in einem äfthettzifttfchen 
Sinne, fondern weil die tieferen ſchöpferiſchen Kräfte jenfeitd aller Oberflähenfpaltungen des 
Zagesgetriebes ftehen. Die Dielfeitigkeit und Dielftimmigfeit des heutigen deutfchen Geiſteslebens, 
daß, bet aller feheinbaren Zeriffenheft, die Reime künftiger religiöfer und kultureller Entfaltun 
in fih birgt, wie bei feinem anderen Bolte, tommt in den „Horen” unmittelbarer zum Ausdrud, 
als in einem von außerfünftlertfehen oder „⸗iſtiſchen Nüdfichten eingeengten Rahmen. Die bisber 
erfchtenenen Hefte deg II. Jahrgangs legen mit ihrem reihen Inhalt Zeugnis davon ab. Ein ausges 
zeihneter Auffat von H. M. Elſter läßt erfennen, welche umfaffenden und bindenden Ziele 

der Herausgeber geftedt hat, der in feinen Gedanfengängen an Leopold Zieglers grandiofes Wert 
vom „heiligen Reich der Deutfhen” anfnüpft. Die Ausftattung dieſer bedeutenden und gewichtigen 
Zeitfehrift ift über alles Lob erhaben. Bruno Goetz 


Egon Erwin Kish Hebsjagd durd die Zeit. Erich Re. 5.50. Hlblein. 7.50. Eine blutvolle, un⸗ 
literariſche Sammlung, darin das Leben ohne viel Umweg erfaßt wird und aus vielfältigen 
Spiegelflächen aufleuchtet. Keine Novellen, eher Reporterberihte, die und mit Borliebe hinter 
die Schlefer der Konvention und Gefellfhaftslüge bliden laffen. Wo das yſychologiſche Material 

um dramatifhen Dialog geformt wird, wie vor allem in der Tragödie des Oberften Redel, 
Raunt man über die fnappe fichere Geſtaltung, die fedes überflüffige Wort vermeidet. Satire und 
freihettlih-humane Tendenz werden auf mander Seite des Buchs lebendig, Das fo viel Friſche 
atmet, daß man aug ein paar fhwächere Abfehnitte mit in Kauf nimmt. Manfred Schneider 
Alfeed Rubin / Der Guckkaſten. Verlag der Johannes=Preffe, Wien. Leinen 3.00, Luxus⸗ 
ausgabe 150.00. Über die Entftehung diefes ungewöhnlichen Buches berichtet Alfred Rubin: „Ih 
griff eines Tages in meine Mappe und entnahm ihr aufs Geratewohl aht Entwürfe, führte fie 
aus und fhrieb nachträglich Die Terte zu den Zeichnungen.” Diefe Geſchichten find alfo nicht von 
Bildern, fondern die Bilder von Geſchichten ilfuftriert. „Man könnte Die Bilder ebenfogut auf 
hundert andere Arten deuten, und jeder, dem meine Geſchichten nicht gefallen, fann ſich nad) eigenem 
Gefhmad andere dazu erfinnen”, meint Rubin. Trotdem find Wort und Bild aud in diefem 
Wert des Dichter⸗Zeichners zu einer unzertrennlichen Einheit zuſammengewachſen: die Zeichnungen 
erzählen, und die Erzählungen find ganz von den Bild-Difionen eines fanatifhen Augenmenfhen 
durchdrungen und lebendiges Zeugnis feiner genialen Doppelfunft. Siegfr. v. Vegeſack 


Sir Galahad / Idiotenführer durch die ruſſiſche Literatur. Albert Langen. Münden. 3.00, 
geb. 5.00. Diefeg geiftfprühende Buh, das eine Wiener Schriftftellerin zum Berfaffer haben folt, 
muf gegenüber der heutigen, vielfach abf oluten Bergötterung der großen Ruffen, ja ——— 
als eines geiſtigen Inbegriffs, für eine Tat gelten — auh wenn man mit faft feinem Sap reſtlos 
einverftanden fein fann und fih fhon gegen die methodifhe Gleichſetzung von ruffifhen Volks⸗ 
ganzen, ruffifchem Dichter ald Menſchen und den von ihm erdfchteten Geſtalten als Einzelperfönlich- 
keiten — jenſeits aller durch ihr Zuſammenſpiel ſich ergebenden Problematik) ernſteſte Bedenken 
erheben. Das Buch ſtellt unfere Beziehungen zu Rußland vor Die ſtärkſte Nachvrüfung. Deshalb 
fann eg gar nicht Dringend genug empfohlen werden, gerade von folhen, die, wie der Schreiber 
Diefer Zeilen, ihre Lebensaufgabe in einer auf gegenfeitiger Gleichachtung beruhenden Durch⸗ 
dringung der deutſchen und der ruſſiſchen Geiſtigkeit erblicken und fih daran auh niht durch Sir 
Galahad hindern laſſen. Kart Nögel 
Mag von Boehn / Die Mode: Menfc und Mode im Mittelalter. Bom Untergang der alten 
Welt big zur Renatffance. Nah Bildern und Kunftwerfen der Zeit ausgew. und gefhildert. 
8. Brudmann, Münden. Pappe 8.00, Leinen 9.00, Halbleder 14.00. Mit dem vorliegeuden Bande, 
der die früher ee Einzelbände der Sammlung durd) die Behandlung des Mittelalters 
nunmehr zur Sefamtdarftellung der abendländifhen Mode —— liegt das bedeutende 
Kulturwerk Boehns vollftändig vor. Die Borzüge, die die bisherigen, dem 17.—19. Jahrhundert 
gewidmeten Bände auszeichnen, gelten auch für den jüngft erſchienenen, aud) hier gibt Boehn weit 
mehr als eine einfeitige Entwidlungsgefchichte der Mode und ihrer Kormwandlungen, fondern 
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eine feffelnd gefehriebene, ein großes Material verarbeitende Kulturgefchichte in nuce, für die die 
Betrachtung des Modewandels im allgemeinen nur ein Sattor unter vielen ift. Durch ein reiches, 
inftruftiv gewähltes Material farbiger und ſchwarzer Abbildungen wird die kulturhiftorifhe Dar- 
ftellung in lebendiger Weife nah der Anſchauungsſeite unterftügt. DD. 
€. Gall / Die gotische Baukunft in Frankreich und Deutfchland. Zeil 1. Die Borftufen in Nord- 
frankreich von der Mitte des 11. big gegen Ende deg 12. Jahrhunderts. Mit 201 Abb. Klinfhardt & 
Biermann, Leipzig. Leinen 26.00. Bon 1050 big zum Ende des 12. Jahrhunderts ergibt fih eine 
einheitliche, fonfequente Entwidlung, in der „frühgotifche” Elemente nur nah äußerft bedingten, 
in feinem Kalle entfcheidenden Geſichtspunkten Praten werden können. Erft nah 1190 beginnt 
die grundfäglich neue, gotiſche Raumform. Es beftätigt dag von Gall erfannte entwidlungsge- 
fhichtlihe Berhältnis, daf der freiliegende Schwebebogen erft um 1180, um 1190 erft dag für die 
Gotik fo harakteriftifhe Mafwerk und Knoſpenkapitell vortommen. Das Widerlagerungsſyſtem 
gibt aber auh dem Rippengewölbe, an deffen Auftreten man die erften Spuren der Gotik zu er= 
kennen glaubte, andere innere Struftur und — ſo daß die konſtruktiv techniſche Begründung 
der ſogen. Frühgotik des beginnenden 12. Jahrhunderts hinfällig wird. Von beſonders großem 
Wert find die auf gründlichfter Sachkenntnis beruhenden, auf knappe Daten gebrachten hiſto— 
rifhen Notizen, die die Abbildungen ergänzen. Auf die Anfhauung wurde befonderes Gewicht 
gelegt: eg gibt weder in Deutfchland noh in Frankreich eine Arbeit, die von der Schönheit diefer 
Architektur einen fo vielfeitigen und ſtarken Eindrud vermittelt. K. Martin 
Simon Meller / Peter Difher. Mit 145 Abb. Inſel-Verlag. Lein. 15.00. In der Reihe der 
„Deutfchen Meifter” erfchien diefe forgfältig gearbeitete und reich illuftrierte Monographie der 
Nürnberger Bildhauerfamilie Bifcher, in deren Nlittelpunft naturgemäß Beter Bifcher d. U. 
und dag Sebaldugsgrab fteht. Die fhwierige Bejtimmung des Anteiles der Söhne an der Arbeit 
deg Baters gefhicht mit überzeugenden Argumenten, der Umkreis des Geſamtwerkes der Gieß⸗ 
hütte wird ae Grund der urfundlihen und ftiltritifhen Zeugniffe nahdrüdlich klargelegt. An 
dem fhönen Bilderteil wird fih auh der Kunftfreund freuen, den die ein wenig breiten, aber mit 
klarer Sachlichkeit vorgetragenen fahwiffenfhaftlichen Erörterungen nicht intereffieren. Anlage 
und Haltung der Monographie find von einer mehr auf ftiltritifcher und hiftorifcher, den geiſtes⸗ 
geſchichtlicher Methodik ruhenden Einftellung beftimmt. Dr. Kurt Pfifter 


Er Holzfchnitte bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. Herausgegeben von Heinrich, Höhn 
Se bftanzeige). 126 Tafeln. K. R. Langewiefche. Kart. 3.30. Im Rahmen der „Blauen Bücher” 
onnte nur eine eng begrenzte Auswahl aug der ungeheuren Fülle der Produktion des deutfchen 
Holzfhnittes der Gotik und Renaiffance in Abbildungen wiedergegeben werden. Ich habe mih 
bemüht, diefe Auswahl fo zu geftalten, dafs fie vor allem das fünftlerifch Wertvolle und für die 


Entwidlun, en bringt und namentlih auch den Holzfehnttt vor Dürer zu Worte 
tommen läßt. Hoffentlich ergibt fih Gelegenheit, dieſen an bedeutenden Leiftungen reichen vor= 
dürerifchen Holzfchnitt einmal in einem befonderen Band vorzuführen. In die vorliegende Ber- 
Öffentlihung habe ich auch einige Blätter aufgenommen, die wenig befannt und erft von der 

orfhung unferer Tage gebührend gomont worden —8 Die Einführung ftizziert, unter 

etonung des hohen künftlerifhen Wertes der guten frühen Blätter, die Entwidlung des 
deutfchen Holzfchnittes big zum Ende des 16. Jahrhunderts und fucht feine Ziele und feine 
fünftlerifhe Sprache deutlich zu maden. Dr. Heinrih Höhn 
Eduard Suche und Panl Heiland Die deutfche Sayence-Rultue. Mit 150 Abb. auf 8 farbigen und 
96 fhwarzen Tafeln. Alb. Langen. Leinen 38.00. Die pradtvollen Tafeln, niht zum wenigften die 
überrafchend gut ausgefallenen farbigen diefes III. Bandes der von Eduard Fuchs herausgegebenen 
„Kulturs und Runftdofumente” dürften das Entzücken aller Kunftliebhaber bilden. Ja, wer bisher 
noch fein Sammler von Fayencen war, vermöchte nah Beranfhaulichung derartig föftlicher Proben 
aus dem Befit eines einzigenSammlers zum leidenfhaftlihen Sammler werden. Der Herausgeber 
unterrichtet über allgemeine Geſchichte, Über das Künftlerifhe und Techniſche. Mit mehr wie nur 
bedauerndem Befremden aber nimmt man wahr, wie wenig objeftiv dieſer einleitende Teil ges 
ſchrieben tft. Berfteigt fich Doch der Herausgeber fogar zu tendenziöfen antikapitaliftifhen und gegen 
Diejenigen gerichteten Ausfällen, denen zugegebenermaßen die Blüte diefer Kunftgattung zu ver⸗ 
danten ift. Um fo wohltuender berührt der ausführliche Katalog Heilands, der eine Geſchichte 
fämtliher Manufalturen, eine Aufzählung ihrer Leiter und Künftler und eine wiſſenſchaftlich 
gründliche Befchreibung und Erläuterung der abgebildeten Werke bietet. Naſſe 


Ernſt Benkard/ Bernini. Mit 80 Taf. Irisverlag, Frankfurt a. M. 4.00, Lein. 6.00. Hier liegt 
die bisher fehlende handliche Monographie über den größten Bildhauer des ſüdlichen Barock vor. 
Die anregende, ſachlich fundierte und von lebhafter Anteilnahme bewegte Einführung Benkards 
wird dazu beitragen, das landläufige Urteil über den Meiſter, das ihn als dekorativen Virtuoſen 
wertet, zu revidieren. Werte wie das Grabmal Urban III., die Verzückung der hl. Thereſe, der 
DVierftrömebrunnen und die Fontana Trevi werden ſtets unter den ftärfften ſchöpferiſchen Kon⸗ 
zeptionen"baroder Kunſt rangferen. Dr. Kurt Pfifter 


Rihard Hamann Die deutsche Malerei vom Rokoko bis zum Expreffionismus. Teubner. Mit 
362 Abb. und 11 farb. Tafeln. Geb. 36.00. Die erwartete und notwendige Geſchichte deutfcher 
Malerei der legten 150 Jahre tft diefed Buch nicht. Dafür fehlt ihm dfe fihere kunſthiſtoriſche 
Methode, die erfegt wird durch literarifche, ſoziologiſche, allgemein=fulturelle Befptegelungen des 
Themas und Durch eine zwar geiftreiche, aber — nicht immer zutreffende Umſchreibung der 
Einzelprobleme in einer an Manier grenzenden feuilletoniſtiſchen Ausdrudsweife. Ganz uns 
möglich ift das legte Kapitel über den PAA Verir eine nicht einmal um dag äußerliche 
biftortfhe Derftändnts bemühte Entgleifung aphoriftifh aufgepugter Nichtigkeiten. Bon Hamann 
ge man gerade eine tunftwiffenfchaftlic einwandfreie Darftellung des Gegenſtandes erwartet. 

uswahl und Qualität der Bildreproduftionen find hervorragend. H. Ehl 


pi Rug. von Kaulbach / Karlsbader Karikaturen und andere Zeichnungen. Herausgegeben von 
ranz Wolter. Z. Brudmann. Leinen 36.00. Koftbar ausgeftattet, mit prachtvollen Tafeln in vorz 
züglihem farbigen Lihtdrud, wird das Werk ficherlich allen Freunden der hochkultivierten Kunſt 
S.A. Kaulbachs größte Freude bereiten. Der Herausgeber erläutert mit fünftlerifch fein einfühlen= 
dem Verſtändnis gut das Wefen der Karikatur im Allgemeinen und im Befonderen, die bei 
Kaulbach fo glüdlih Spott mit Ernft verbindet. Die Befchreibung der einzelnen Tafeln, von 
denen die legte vielleicht hätte entbehrt werden können, tft lebendig und fhwungvoll. Waffe 


Seine Schwarz’ Salzburg und Salzkammergut in Hundert Bildern des 19. Jahrhunderts. 
nton Schroll, Wien. 7.00, Halbleinen 9.00. Daß kleine ſympathiſche Bud vereinigt Bilder und 
Zeihnungen, mit denen wefentliche Künftler der Romantif und deg Biedermeier der Erinnerung 
an die Salzburger Landfchaft einen innigen Ausdrud fhufen. Neben dag barode Salzburg tritt 
nun dag romantifche und eg fann fih neben ihm behaupten. Olivier, Fohr, Ehrhard, Alt, Fries 
Richter, Waldmüller und andere find mit fhönen Blättern und Bildern vertreten. Das Bu: 
bedeutet auch einen wertvollen Beitrag zur Befchichte der Deutfchen romantifhen Malerei, indem 
eg die innere Derbundenheit diefer Landſchaft mit Dem romantiihen Schaffen bezeugt. 
Dr. Kurt Pfifter 
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Die Kultur der Abtei Reichenau. Erinnerungsfärift zur 1200. Wiederkehr des Bründungsjahres 
des Inſelkloſters 724—1924. Hrsg. v. Konr. Beyerle. Berl. d. Mänd. Drude, 2 Bde. Lein. 80.00. 
Das Bud entrollt in breit ausgeführtem Bild das Zeitalter, in dem faft allein das Geiſtliche Träger 
des Geiſtigen und der Kultur war: an einem nicht aufälligen Betfpiel, das etwa nur Heimatliebe 

erausgriff, fondern an einer der wichtigften vorbilölichften Derförperungen. Der big jegt vor⸗ 

tegende erite Halbband tft ganz der Geſchichte gewidmet: von der nur geologifch erfaßbaren Bor- 
zeit der Infelzur Gründung des Klofters durch den heiligen Birmin, über Die Hochblüte im IX. Jahr⸗ 
Hundert big zur Säfulartfation 1803; die Auffäge über Leben und Verfaſſung der Reichsabtei 
gliedern fih den geſchichtlichen natürlich an. Naturgemäß bedingt der erfte Band gefhichtliches oder 
örtlih=heimatliches oder katholiſches Interefle, während der zweite Halbband, der nah Erfcheinen 
befonderg behandelt werden foll, auf noh weſentlich allgemeinere he wird rechnen können/ 
er ift ganz der Wiſſenſchaſt und Kunft gewidmet, die Reihenaus Ruhm tft. Im Ganzen: innen wie 
außen eine bewundernswerte teing, wenn man die Zeit bedentt, in der fie entſtand. 

ilhelm von Scholz 


liacar ara RI HIN von Ba erti. TIULE be ln Stutt« 
art. Leinen 8.50, Halbleder 15.00. SI. gibt die erfte ſelbſtändige Biographie der Lte! Iingsfhwefter 
riedrichs II. und zwar auf Grund der neueften Quellen. Er beginnt mit fefjelnden Bildern aus 
der Jugend zeit der Gefchwifter, ftreift die von dem Soldatenfönig gehegten politifchen Pläne der 
Verheiratung der Prinzeffin und fhildert dann in breiten Zügen den Aufftieg Friedrichs II. und 
die weiteren Lebensſchickſale feiner Schwefter. Geiſt und Ton des höftfhen 18. Jahrhunderts í 
treffend gefennzefchnet und durch eine Fülle zeitgenöffifcher Porträts auch bildhaft Dargeftellt. 


Lord Edward Grey / Sünfundzwanzig Jahre Politik (1892-1916). 2 Bände. F. Brudmann. 
Seinen 18.00, Wie Lord Grey einer der umftrittenften StaatsSmänner des Weltkrieges tft, fo wird 
eg wohl auch fein Memotrenwert fein, das alle die Borzüge und Schattenfeiten englifchen Dentens 
aufweiſt. Auf der einen Seite eine — ee ja Selbftentblößung, auf der anderen 
der echt englifhe „cant”. Mit Abfiht will der Berfaffer feine Biographie geben, fondern eine 
Interpretation feines außenpolitifhen Wirkens in den Jahren 1905 —1916v0rnehmlic ‚zu welchem 
Zwede der Tert reichlich mit wichtigem Urktundenmaterial ausgeftattet tft. Mögen diefe für den 
Hiſtoriker von — Werte ſein, für den politiſch intereſſierten Leſer ſind ſie es nicht in 
gleichem Maße. Ihn feſſeln die allgemein paraan Darlegungen, bei denen im Grunde Grep 
doch immer in Deuiſchland den Sündenbod fieht. Aud er betont, wie ftart die Stimmung Englands 
durch das deutfche en belaftet worden ſei und wie fehr er fih für die Erhaltun des 
Friedens eingefegt habe. In zahlreichen Einzelheiten weicht Grey von der deutſchen Auffaſſung 
ab (Stellung König Eduards und Friedensliebe Frankreichs). Trog allem, wag er gegen Deutſch⸗ 
land fagt, muf er zulegt Doch zugeftehen, daf „auf die Dauer feine Sicherheit in Europa ohne 
Deutfchland” zu erreichen fei. Otto H. Brandt 
Magnus Hirſchfeld / Befchlechtstunde. Jul. Püttmann, Berl. Stuttgart. In Lieferungen je 2.00. 
Hrfchfeld ift wie faum ein anderer berufen, die Übergänge zwifchen den Normen Mann und Weib 
und die Entwidlung beider Geſchlechter zu charakterifieren. Manches, was heute noh, an die 
en des Mittelalters erinnernd, als verbrecherifch verfolgt wird, erſcheint bei Hirfch- 
eld als eine ungewöhnliche Mifhung männlicher und weiblicher Elemente, wobei die Befonder- 
beit nicht in der Mifhung, fondern in der Art der Mifchung liegt, denn jeder Menſch, von weib- 
aaen und männlichen Vorfahren ftammend, hat weibliche und männliche Elemente in 19: — Inder 
en Der bisher erfchtenenen, über eine Fülle ferueller ragen Auffchluß gebenden acht Lieferungen 
verfucht Hirfhfeld fein Wert weltanfhaulich zu begründen, wobei e ig gegen den asketiſchen 
Geiſt des Ehriftentums und für die koͤrperſeeliſche Sefchlechtlichkett erflärt. Es wäre zu wünfchen, 
daß dieſes Wert weitefte Derbreitung findet. Friedrich Märter 


Dasnädhftegehnte)Yeft 
erſcheint, da im Juli und Auguft fein Heft herausgegeben wird, 
Anfang September. 
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Eine Auswahl neuer Bücher 


Zur Beachtung: Die furzen Anmerfungen nad den Titelangaben halten 
ſich an die Boranzeigen der Berleger / es find Hinweiſe / niht Werturteile 


Romane, Novellen, Erzählungen 


Mid. Babits, Kentaurenfhladht. Deutfh von 
St. 3. Klein. Spaeth. Lein. 5.—. 

Ewiger Borrat deutfcher Poeſte. Beforgt von 
Rud. Borchardt. Berlag der Bremer Preffe. 
Bappbd. 12.—, Lein. 14.—. „Dffenbart dag 
poetifhe Bermögen der Volksgeſamtheit.“ 

Paul Claudel, Dag harte Brot. Hegner. ca.4.50, 
Sein. ca.7.—. „Menfden, die dem höheren 
Sein entfremdet leben.” 

Bruno Frank, Trend. Roman eines Günſtlings. 
Rowohlt. 5.—, Lein. 7.50. „Aus der Um- 
gebung Friedrichs des Großen.” 

John Galsworthy, Die dunkle Blume. Roman. 
Zſolnay. 4.—, Hblein. 6. — , Lein. 7.—. „Die 
Beichte eines ruͤckſichtslos wahren Mannes.” 

D. Henry, Bluff. Kiepenheuer. 3.—, Hblein. 
4.50. „9. ift der taff. Novelliſt Ameritas.” 

Frz. Hefiel, Teigwaren leicht gefärbt. Rowohlt. 
3.50, 2ein.5.50, „Miniaturen, deren Motive 
aus Barifer, Berliner und überhaupt höchſt 
ſeltſamen Zwiſchenwelten ſtammen.“ 

Fred Hildenbrandt, Kleine Chronik. Gef. Auf⸗ 
fäße. Kiepenheuer. 3. —, Lein. 4. 50., Meiſter⸗ 

Plan a a — ee 
ophie Hoechſtetter, Die Flucht in den Som- 

. mer.Roman. WR — Kart.2.—, Sein. 
3.—. „Entwidlung einer Frau zu fih feldft.” 
Francis Jammes, Das Paradies der Tiere. 
egner. Sein. 4.50. „Naturbefeelung und 
fepe zur Kreatur.” 

Mar Jungnidel, Liter im Wind. Roman. 

Sponholg. Lein. 5.50. „Ein tragiſcher Kon⸗ 


Jad London, Lodruf des Goldes. Grethlein 

&8o. Sein. 7.—. „Der Roman der. großen 
‚aufregenden Abenteuer.” 

Münchener Latenfpiele. Hrsg. v. Rud. Mirbt. 
E. 9. Bed. 17. Der Riefe und der Hirten- 
tnabe. Ein St. Georgsſpiel v.Chr. Dietrich. 
1.80. 18. Das unterfte Gewölbe. Ein luſtig⸗ 
ſchauriges Ritterfpiel von M. Luſerke. 1.50. 
19. Doktor Johann Fauft. Volksſtück von 
Karl Neufcheler. 1.20. König oder Narr. 
Suftfp. von Veuſcheler. 1.20. 

Reinh. Conr. Mufhler, Der Weg ohne Biel. 
Ein Nachtbuch. Grunow. 6.50, Lein, 10.-. 
„Tragödie eines Einfamen.” 

Rud. Bresber, Haus Ithaka. Roman. Deut- 
fhe Derl.-Anft. Lein. 7.—. „Eine Mifhung 
von Humor u. Lebensernft.” 

Erih v. Salzmann, Yü Jong. Ein Hinef. Re- 
volutionsroman a. d. Beginn des 20. Ihdts. 
Deutfche Berl.-Anft. Geb.5.50. Abenteuer- 
roman auf hiftor. Grundlage.” f 

Wilfrid Sheridan, Die fünf Sief . Drei 
Masten-D. 4.—, Lein. 5.—. „Abenteuer- 
roman mit humoriftifchem Einfhlag.” 

Heinrich Stemer, Maja Orbinska in — 
Rom. Alb. Langen. 4.50, Lein. 7.—. „Btld 
unferer Gegenwart, ebenbürt. Bolas Nana.” 

Jofeph Winkler, De — Verſchollene 

wänfe u. Legenden. Schünemann. Lein. 
ca. 3.20. „Ein niederdeutfhes Humorbud.” 


Geſchichte u. Politik. Zeit u. Kultuegefchichte 


Guft. Freytag, Bilder a. d. deutſch Bergangen- 
heit. Hrsg. von Joh. Bühler, Dolfe Ausg. 


flikt aus der Wirrnis der Großſtadt.“ 
Selma Lagerlöf, Charlotte Löwenftöld. Uber- 

trag. v. 5. Klaiber. Langen. 4. —, 2ein.7.-. 

„Eine d. prachtvollſt. Srauengeftalten d. L.” 


es Zein.20.—,Led.32.—. 
R. F. Kaindl, Öfterreich, Preußen u. Deutſch⸗ 
land. Deutſche Geſchichte in großdeutſch. Be- 

leuchtg. Braumüller, Wien. 9.-, Lein. 11.—. 


Die in dem Artikel von Paquet besprochenen Werke erschienen in folgenden Verlagen: 
Dietrich Schäfer, Deutschtum und Ausland. 1926. K. F. Koehler, Berlin. 3.00. — Hans 
A. Aschenborn, Die Farm im Steppenlande. Mit 100 Abb. 1925. J. Neumann, Neudamm. 
Lein. 5.50. — Dr. E. Schultz-Ewerth, Erinnerungen an Samoa. Mit 59 Abb. 1926. A. Scherl. 
4.50, Lein. 6.50. — Otto Schmiedel, Die Deutschen in Japan. Koehler & Co. Pappbd. 4.00. — 
Dr. Josef Hellauer, China. Wirtschaft und Wirtschaftsgrundlagen. 1921. De Gruyter, Berlin. 
8.00, Pappbd. 9.20. — Georg Escherich, Im Lande des Negus. Mit 40 Abb. Georg Stilke. 
Geb. 6.50. — Dr. Rudolf Asmis, Als Wirtschaftspionier in Russisch-Asien. Georg Stilke. 
Lein. 15.00. — Fritz Koehler, Brasilien heute und morgen. Mit 79 Abb. F. A. Brockhaus. 
7.00, Hlblein.9.50.— Otto Bürger, Acht Lehr- und Wanderjahre in Chile. Mit 36 Abbildungen 
Dieterich’sche Verlagsb. 10.00.geb. 12.00.—O. Bürger, Peru. Mit 16 Taf. ebenda. Halbl. 8.50. 
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Karl Sternheim, Lutetia. Berichte über euro- 
päifche Politik, Kunſt und Volksleben 1926. 
3folnay. 4.-, Bp. 5.—, Lein. 6.—. „Das 
Chaos des — — Europas.” 

R. ee Geiſt und Geſicht des Bol- 
ewismus. Mit500 Bildtaf. Amalthea=-D., 
ten. 24. — ‚Lein.30.—. „Darftell. u. Kritik 

des kulturellen Lebeng in Sowjetrußland.” 


Zänderkunde, Reife- und Abenteuerwerke 


„Alte Reifen und Abenteuer.” Bd. 15. John 
Smith, Unter den Indianern Virginiens. 
39.16. Hg. Wilh. Stetter. Bon Kamtſchatka 
nad) Amerifa. Brodhaus. Je Halblein. 2.80, 
Sein. 3.50. 

Arthur Feiler, Amerika — Europa. Erfahrungen 
einer Reife. Sranffurter So3.-Drud. 8.—, 
Sein. 10. —. „Gibt die Wefenheit deg ameri⸗ 
kaniſchen Staates.” 

Otto von Gottberg, Dämon Afrika. Koehler. 
Sein. 7.50. „Leidenfhaft und Abenteuer in 


den Tropen.” 

— Kaergel, Wolkenkratzer. Das 
Amerikabuch eines Deutfchen. Oſtdeutſche 
Verl.⸗Anſt. Lein. ca. 5.—. 

Leo Matthias, Ausflug nah Merito. Mit 14 
Photos. Berl. Die Schmiede. Bappbd.6.—, 
Sein. 8.—. „Der Roman einer Reife.” 

&.W.Pfizenmayer, Mammutleichen u. Urwald⸗ 
menſchen in Rordoft-Sibirien. Mit 118 Abb. 
Brockhaus. Lein.16.—. „Spannende Shil- 

derungen aug d. Frühzeit der Erde.” 

Friedr. —— ier, Die Oſterinſel. Mit 
28 Abb. Inſel⸗V. Lein.12.—. „Ergebniffed. 
legten Sorfhung, Verſuch einer Deutung.” 


Biographien, Memoiren, Briefwechfel 


Friedrichs d. Großen Geſpräche m. Catt. Übertr. 
von Willy Schüßler, Gg. Kummer, L., 3.50. 
Lein. 5.— . „Aufzeichnungen feines Gorlefers 
a. d. Zeit deg 7jähr. Krieges.” 

Friedrichs d. Grofen Briefe an feinen vorma⸗ 
ligen Rammerdiener $redersdorff. Hrsg. v. 
— M. 5 Fakſ. Verl.⸗Anſt. Klemm. 

ein.11.—.„300neuentdedte Originalbriefe 
des Königs, dar. 250 völlig unbekannte.“ 

Briefwechfel zw. Ed. Mörike u. Friedr. Theod, 
Viſcher. Hrsg. v. Rob. Bifcher. Bed, Mchen. 
Geh. ca.6.— , Lein. ca.8.50. „Langerwarteter 
wichtig. Beitr. 3. Literaturgefh. d. 19. 3hdt8.” 

Eleonore Dufe, Bildniffe und Worte. Hrsg. v. 
Bianca Segantini u. Sr. v. Mendelsfohn. 
Kaemmerer, Berlin. Lein. 12.—. „Mit Bei- 
trägen von Hauptmann, Bahr, Hofmanns⸗ 
thal, Rilke u.a. 


Ed. Schneider. Eleonora T Erinnerungen, 
Betrachtungen u. Briefe. Inſel⸗Verl. Lefn. 
8.50. „Ein getreues Bild der außerordent⸗ 
lihen Berfönlichkeit.” 

Karoline Jagemann, Erinnerungen. Sibyllen⸗ 
Berl., Dresden. Lein. 24.-, Hlbd. 32.—. 
„Die Geliebte Karl Augufts, die Gegen» 
fptelerin Goethes.” 

Der Rembrandtdeutfhe Jul. Langbehn. Bon 
feinem Freunde Beneditt Momme-Niffen. 
Herder & Ko. Lein. 7.50. 


Martanne Weber: Mag Weber. Ein Lebens» 
bild. Mohr, Tüb. 24. -. Lein. 27.60. „Mit 
zahlr. Briefen u. vollſt. Schriftenverzeichn.” 

Henry Ford. Mein Leben u. Wert, Volksausg. 
Lift. 3.—. „Danfenswerte billige Ausg. d. 
berühmten Wertes.” 

Slettner, Mein Weg zum Rotor. Mit 114 Abb. 
Roehler&A. Geb.4. —. „Lebenserinnerungen 
des Erfinders des Rotorfchtffes.” 


Philofophie, Pfychologie, Religion 


ren Bruhn, Gelehrte in Hypnofe. Zur 

Pſychologie der Überzeugung u. des Traum- 

denkens. Parus, Hbg. Kart. 2.80. „Segen 
Schrenck⸗Notzing. Ref. üb. Thom. Mann, 
Keyſerling, mages, Drieſch u.a.” 

Charles Boudoin, Das Wefen der Suggeftion. 
Reiner, Dr. 3.—, Halblein. 4.50. „B. alg 
der Vollender Couég.” 

C. ©. Carus, Reifen u. Briefe. Ausgew. von 
E. v. Sydow. E. Haberland, 2. 2 Bde. je 
Lein. 3.50, Led. 7.50. 

Hugo Dingler, Der Zuſammenbruch d. Wiffen- 
fhaft und der Primat der Philofophie. Rein- 
par 13.—. Lein. 16.—. „Die Größe des 

orwurfs und die Kraft der Durchführung 
find gleich bewundernswert.” . 
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Sigm. Freud, Studien zur — der 

euroſen. Int. Pſychoanal. Big. 8.—. Lein. 

10.—. „Sammlung bemerkenswerter Zeit⸗ 
ſchriftenaufſätze. 

Fritz Gieſe, Die Frau als — ärenwert. 

trukturelle Grundlagen weibl. Bildungs⸗ 

iele. Delphin⸗V. 3.50, Hblein.4.80. „Der 

ert, den die Frau für die Bildung unferer 
höheren Kulturatmojphäre befigt.” 

Hans Kern, Die Bhilofophie des C. ©. Carus. 
Ein Beitr. 3. Metaphyfit des Lebens. Kamp⸗ 
mann. Sein. 7.—. „Erfte Sefamtdarftellung 
der Lebensmetaphnfit ES.” 

Heinz Knipſchild. 1870-1970, Das deutfche 
Jahrhundert, Woltenwanderer-B., Leipzig. 
Kart. 3.80, Sein. 6.—. „Zur Erneuerung des 
Deutfhtums.” 

Rob. Michels, Soziologie als Gefellfhafts- 
wiſſenſchaft. Mauritius⸗V. Kart.3.50, Dars 
ftellung der neueften Sorfhungsmethoden.” 

Herm, Mutheſius. Zur Frage der Erziehung des 
fünftlerifhen Nachwuchſes. Hadebeil. 2.-. 
„Diskuffion einer der brennendften Kultur- 
fragen der Gegenwart.” 

ig Weltzöftlihe Myſtik. Leop. Klotz, 
Gotha. 9,—, Leinen 12.—. „Unterfucht das 
einheitliche ‚Wefen’ aller Mpftit.” 

Seo Sceftow, Die Schlüffelgewalt. Potestas 
Clavium. Berlag d. Niegfche-®ef., Mhen. 
9.—, Lein. 12.—. „Widerlegung des Begriffs 
der allgemeingültigen Wahrheit.” 

Wilh. Stählin, Ecce homo. Bärenreiter-D., 
Augsb. Kart. 3.— , Lein. 4.—. „Dom Sinn 
und Ideal des Menfchen.” 

Alb. Steffen, Begegnungen mit Rud. Steiner. 
Grethlein. Lein. 6.—. „Das gefftige Dotu- 
ment erlebter Führerfchaft.” 

Johs, M. Berwenen, Wagner und Nietzſche. 
Streder & Schröder. Kart. 3. ~ , Lein. 4.50. 
„Kulturgeſchichtl. und kulturphiloſoph. Er⸗ 
örterung des Problems.” 

Otto Weininger, Geſchlecht und Charakter. 
Volks⸗Ausgabe. Braumüller, Wien. Hblein. 
5.70., Vollſtändig im Textteil, nur im An⸗ 
bang gekürzt.” 


Bildende Kunſt, Mupit 


er Kehrer, Spantfche Kunſt. M. ca, 200 Abb. 

ugo Schmidt, M. ca.26.— ,geb.ca.30.—. 

„Aus der Feder des berufenften Kenners.” 

Mar Sauerlandt, Die Deutſche Plaftit des 
18. Jahrhunderts. Mit 108 Lichtdrudtafeln. 
Kurt Wolff. Lein. 60.-. „Glänzende Dar- 
ftellung der Spätbarodeit.” 

Karl Künftle, Ikonographie der Heiligen. Mit 
284 Abb. Herder. 37.—, Lein. 40.—. „Tritt 
an Stelle des vergriff.u. veralteten Deget.” 

Ludw, Hohlwein und fein Werk, Hrsg. von 9. 
K. Frenzel u. W. F. Schubert. Mit 224 Taf. 
Phonix⸗V., Berlin. Lein.32. — ‚Leder (fign.) 
ca. 80. —. „Dollft. Iberf. über H's Schaffen 
im Dienfte der Reklame und des Buches.” 

Paul Better, Mufitgefchichte als Geſchichte der 
mufifal. Sormwandlungen. Deutſche Verl.⸗ 
Anft. Lein. 6.—. „Eine aus einheitlicher An- 
fhauung erwachſene Geſchichte der Mufit.” 

9.3. Mofer. Die evangel. Kirchenmuflf. Engels 

orn. Lein.5. —., Volkstümlicher Überblid.” 


Luxusdrucke. Verſchiedenes 


Hartmann v. Aue, Der arme Heinrich. Gedr. 
in einer neugeſchnittenen Gotiſch aufd. Ernſt⸗ 
Ludwig⸗Preſſe zu Darmſtadt. 200 num. Er. 
Infelverl. Handgeb. Halbprgt. 35.—, Prgt. 
50.— .. 100 Er. tommen in den Handel, 

Juniperus⸗Preſſe: Job. Phil. Palm / Deutſch⸗ 
land in feiner tiefſten Erntedrigung. Nach d. 
Originalfaſſg. neugefeßt. Union. Lein.12.—. 
Luxusausg. 200 num. €r. 18. —, Prgt. 56. -. 

Mar Stevogt, Schatten und Träume. 13 Ras 
Dierungen. 50 num. Er. Bruno Eaffirer. In 
Hbprgt.- Dede. Subſkr.«Pr. 200. —. Phan⸗ 
tafiefhöpfgen v. Goyaſcher Ausdrudstraft.” 

Hans Blüher, Trattat über die Heilkunde. Cug. 
Diederichs. ca. 4.—, Lein, ca. 6.—. „Zur 
inneren Kriſis der Medizin. Gegen Pſycho⸗ 
analyſe und Kouetsmus.” 

Mag Kemmerih, Moderne Kulturkurioſa. Alb. 
Langen. 6.-, Sein. 8.50. „Bon ftärfftem 
Intereſſe für jeden Kulturmenfchen.” 


Zu den Bildern. Das Titelbild von Ubbelohde /Kiefern im Winde ist die verkleinerte 
Wiedergabe einer Zeichnung aus dem Kalender „Kunst und Leben“, Verlag Fritz Heyder, 
Berlin-Zehlendorf. 3.00. — Federzeichnungen von K.M.Schultheiß Seite 259 und 283 aus 
Gautiers Gesammelten Werken, 10 Bände. Avalun-Verlag, Hellerau, je 4.50. Leinen je 6.50. 
Abbildung S. 269 aus Stevenson / Das Flaschenteufelchen. Mit Holzschnitten vonH.A.Müiller. 
Insel-Verlag, Inselbücherei Nr. 302, Gebunden 1.00. — Der Holzschnitt von Walther Teutsch 
Seite 279 entstammt dem Almanach: Aus der Werkstatt desVerlages R.Piper & Co., München 
1904—1926. Mit zahlreichen Abbildungen und Faksimiles. 1.00. 
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DIE SCHRIFT 


Zu verdeutschen unternommen von 
MARTIN BUBER gemeinsam mit FRANZ ROSENZWEIG 


Erster Band 


DAS BUCH IM „ANFANG“ 


Zweiter Band . 
DAS BUCH „NAMEN“ 


In Pappband Rm. 4.- 
In Ganzpergament Rm. 10.— 


DerKenner der hebräischen Bibel wird entzückt sein, hier einer Übersetzung 
zu begegnen, die allen Ansprüchen gewachsen ist, die die Gegenwart stellt. 
Das Unternehmen ist für Juden wie für Christen von genau dem gleichen 
Interesse, denn alle bisher vorhandenen Übersetzungen erscheinen an dem 
Geiste des Originals gemessen heute völlig unzulänglich. (Hamburger Echo) 


So schreiben nun also diese zwei Männer eine Bibel, die vom Atem des 

Wortes belebt und durchzogen ist. Aber wie müssen sie auf das innerste 

Leben,auf die Seele der „Schrift“ gelauscht haben, um sie so im Zeichen 

auszudrücken und uns verständlich machen zu können! Nicht weniger be- 

kommen wir so zu hören als die Ursprache der Menschheit, jene alleinheit- 

liche, in der einmal, vor Babel, die Seele aus jedem Menschen sprach. 
(Kurt Münzer in „Die Literatur“) 


Demnächst erscheint: 


FRANZ ROSENZWEIG 


JEHUDA HALEVI 


93 Hymnen und Gedichte deutsch 
Mit einem Nachwort und mit Anmerkungen 
Ausführliche Prospekte in allen Buchhandlungen 
* 


VERLAG LAMBERT SCHNEIDER 
BERLIN 
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In der Hanfeatifhen Berlagsanftalt in Hamburg 36 erſchien ſoeben die 2. Huflage von 


Das freudige Herz 


Heiteres und Nachdentliches in Lied und Rede, Wandersleuten jeglicher 
Art dargeboten von Ludwig Benninghoff. Mitüber 
80 Holzſchnitten u. Zeichnungen. In Leinen gebunden RM. 4. 80 


Ein liebes Bud), das der Scha dem Sha b fhentt, der Freund dem Freund, dag die Mutter dem Gohne 
pieten oe die nm legt, wenn er auf Die Hochſchule geht; ein Duh, d bem id von Herzen Miflionen« 
lagen wünfche, Süddeutfhe Monatshefte 
Ein — geht aus von ſolchen Worten und Liedern der —— Wirklich ein frifher Trunk aug 
alten und neuen Brunnen der Dihtung und Gage unſeres den 
Mü en-Augeburger-Abendzeitung 

Ich tenne feine Zufammenfteflung, die wie diefe auf jeder Geite unmittelbar den wundervollen Lebensalem 
der fühnen und frommen deutfchen Geele fpüren läßt, ein Bud, Were für den fleinften und den 


größten Kreis, wie für die flilen Stunden der Einfamteit. Deutfhe Tageszeitung 
Und wer unverbildeter Jugend eine Yeftesfreude durchs ganze Jahr bereiten will, „lese es bei naͤchſter 
Gelegenheit auf den Tiſch. tfhe Heimat 


Eine herzerauidende, von trefflihem Baterlande: und 
Bolfsbewußtfein durchwebte Blumenleſe 


Joſef Winckler 
an Julius Bab 


luͤber Julius Bab uͤber Richard Dehmel. Die Geſchichte eines Lebenswerkes 
(432 Seiten, 7 Bildniffe, 1 Fakſimile gr. 89 Broſchiert 8 Mark, Leinen 11 Marf] 


„Jetzt haben wir Ihr Buch gründlich ganz ung einverleibt und ich habe foeben Frau 
fi gefchrieben, daß ich es fegne! Ein wahrhaft ergreifendes, geradezu fürftlich er- 
habenes Bild, dad Gie mit Feuer und Liebe und Schwung und oft unheimlich 
tiefer Schürfung nah dem Wefentlichen in Dehmeld Seele Far und wortgewaltig 
aufgerichtet haben. Das Eine möchte ich Ihnen jedenfalls aus tief bewegtem Ge- 
fühl fagen: Sie haben ein wunderfhänes Buh gefchaffen, wie eg 
überhaupt Fein Sweiter heut’ in Deutfchland vollbringen Fännte!“ 


H. HAESSEL/ VERLAG / LEIPZIG 


HANS MUCH 
Rings um Jerusalem 
Mit 24 Tafeln orientalischer Baukunst 
Brosdiert Mk. 5.00. In Ganzleinen geb. Mk. 8.00 


Anschaulich schildert Much Leben und Kultur von Menschen und 
Landschaft dessyrischen Landes und der Stätten — Sckrift. 
Durch feinsinnige Beobachtungen und einfühlende Darstellung 
führt er in das Verständnis des Landes und seiner Bauten ein. 


EINHORN-VERLAG DACHAU 


Denken Sie an 
Sophie Hoedftetter 


Das Erlebnis/Mein Sreund Nofenfreug/ Der Weg 
nach Sansfouci. Die drei Bände der Sränfifchen Novellen. 


‚Jeder Band Broschiert 3.50, in Ganzleinen 5.50 MR. 


Denken Sie an 
Werner v.d. Schulenburg 
Malatefta, der Roman eines Renaiffancemenfchen. 
Brosdiert 1.20, in Halbleinen 3.00 Mk. 


Briefe vom Roccolo. Eine föftliche Novelle aus dem Teffin. 
Brosdiert 2.20, in Ganzleinen 4.00 Mk. 


Denken Sie an 
Norbert Jacques 
Heißes Land. Ein brafilianifches Reifetagebuch, 
Broschiert 2.50, in Halbleinen 4.00 MA. 


Und Sie werden 


niemals Langeweile haben 


Zinborn-Derlag Dadan bei Münden 
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Wer die Erinnerung an [höne Serientage fih im Bilde bewahren 
will, erwerbe die Bände der Sammlung „Das Vaterland" 


2 
Der Rhein l 
Einleitung von Wilhelm Schäfer. Ein Wert, entſtanden aus ehrlicher Heimatliebe und ge— 
nauer Kenntnis der Schönheiten des Rheins. Berliner Lofalanzeiger | 


$ 
Die Alpen 
Einleitung vor Hans Karlinger. Ein Renner bayerikher Landfhaft und Kultur gab diefe Aus⸗ 
wahlvon 100 fennzeichnenden Aufnahmen der deutſchen Alpen. Oftfeezeitung, Stettin 


Das Meer 


Einleitung von Hans Much. In diefem Heft Khließt fich Wort, Land und Meer zu einem Bilde 
von überwältigender Schönheit zufammen. Bergfiräßer Anzeigeblatt 


Jeder Band mit etwa 100 Bildern fartoniert 3.50, Halbleinen 4.80 


Einhorn-Derlag Dahau bei Münden 


Lustige Blätter | LABUND 


Das beste Witzblatt Deutschlands 


Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor LE SEBUCH 


Preis 60 Pfennig 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen Vers und Prosa des 
Verlag Dr. Eysler&Co.,4.G.,BerliinsW68 |. Dichters: 


* 


Leipzis — 
Deutſche Buchhändler-Lehranſtalt, ER 


Buhhändlerhaus. Oftern 1926: Neuer 

Jahresturs für hochſchulmäßige Aus- 

bildung in Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalien⸗ Verlag Fri 

handel, auch für Damen u. Ausländer, m a8 3 Heyder 
Satungen u. Lehrplan gegen 1/1 Goldmark dur Berlin-Zehlendorf 
Studiendireltor Profeffor Dr. Frenzel 


5.50, in Ganzleinen 7.50 


Serausgeber: W.Weichardt. Verlag: Einhorn ˖ Verlag, beide in D u; får unverlai i 
wird leine Verantwortung úbernommen; immer Khaporto Dei. if Jahrgan: N —* —ã— 
bei direkter Zuſendung 3.70. Druck von Ernſt Mauckiſch, Freibers (Sa; 


Nur wenn viele helfen 


kann ein Werk gedeihen. Auf jede Hand kommt es an, wenn ein neuer Bau errichtet, 
ein bejtehender vergrößert, erweitert werden foll. Auch der Ausbau einer verant- 
worfungsbewußfen, den wejentlichen Zeitereignifien dienenden Zeitichrift ijt nur möglich, 
wenn viele mitarbeiten, um das Fundament zu befejtigen, zu erweitern. 

Und fo möge jeder unferer Freunde im Kreife feiner Bekannten und Berwandten, 
Freunde und Kollegen tatkräftig und unermüdlich neue Bezieher werben, denn nur 
auf diefem Wege kann der „Bücherwurm“ feine Aufgabe mit Erfolg durchführen! 


Senden Sie Namen und Adressen der von Ihnen neugeworbenen Bezieher des „Bücher- 
wurms“ auf anhängender Bestellkarte (notfalls unfrankiert) an Ihre Buchhandlung 
oder, wo eine solche nicht vorhanden, direkt an den untenstehenden Verlag. Als Ersatz 
für dieses durch Abtrennung der Bestellkarte beschädigte Heft erhalten Sie bei Mit- 
teilung Ihrer Adresse von uns unentgeltlich ein neues Heft. EINHORN-.VERLAG 


— Hier abzufrennen! —— 


Ein Probeheft des Poſtkarte 
»„Büdherwurm“ 


gratis zu fenden an: 


Denn 


Gerade in der Zeif der Ferien und des Urlaubs 


gibt es eine Fülle von Möglichkeiten, dem „Bücherwurm”“ neue Freunde zu gewinnen. 
Zeigen Gie ihn auf der Fahrt, der Wanderung den Weggenofien, laffen Sie ihn bei 
abendlicher Raft in der alpinen Schußghütte von Hand zu Hand geben, geben Gie 
ihn Ihrem Nachbarn im nächften Strandkorb: immer wird man Ihnen Dank wiſſen 
für den Hinweis auf eine jo geiftvolle, intereffante und abwechsiungsreiche Zeitichrift, 
die zudem — ein nicht zu geringer Borzug — fo unverhältnismäßig billig ift wie wohl 
keine andere, qualitativ gleiche Seitfchrift! — (Jährlich 10 Hefte nur ME.3.—) 


Senden Sie die anhängende Bestellkarte (notfalls unfrankiert) ausgefüllt mit Namen. 
und Adresse neugeworbener Bezieher an Ihre Buchhandlung oder, falls solche nicht 
erreichbar, auch direkt an den unterzeichneten Verlag. Als Ersatz für dieses, durch Aba 
trennen der Bestellkarte beschädigte Heft erhalten Sie bei Mitteilung. Ihrer Adres: 
sofort von uns unentgeltlich ein neues Heft! EINHORN:VE 


Hier abzutrennen! 


Beitellkarte 


Hierdurch beftellt der Unterzeichnefe den „Büherwurm“ zu — 
Lieferung von Heft n.. . ab, (Der 10 Hefte umfaffende Jahrgang beginnt 
jeweils am 1. Oktober, Im Juli und Auguſt erfheint kein Heft) 


Jahresbezugspreis Mk, 3.— 


Name: 
Stand, Beruf: 


Wohnort u. Strafe: 


Den Betragjendeichvorherein;ich wünſche Lieferung durch Poin ach abr J 
etee bitte zu ſtreichen. Um deutliche Schrift wird jet 


W: B 
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X 


Der Büherwurm 
Heft 10, XI. Jahrg.1926, Einhorn-Derlag Dachau 


i 
| 
| 
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as 
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Siegfried von Degejad / Wandlung und Beharrung 
Über die Dichtungen von Bruno Goetz 


wA hopenhaner fah die Welt als Wille und Dorftellung, der moderne 
4 Citerat fonftruiert den Gegenſatz zwifchen Macht und Geiſt, 
Materie und Ratio. Wenn Schopenhauer in feinem Syftem dem 
Urgrund alles Dafeins, dem Triebhaften, dem fich ewig wan- 
delnden Willen gerecht zu werden fucht, fo ift das Schema Macht 
N und Geift fchon eine völlig einfeitige Konftruftion des Intel⸗ 
g ) lektes der ſich ſelbſt allzuſehr in den Vordergrund rückt. 
ee) Die beiden Pole, zwiſchen denen unfer menfchliches Leben freift, 
ge viel weiter und tiefer auseinander, als daß der Intellekt, der ja nur die Ober- 
fläche abtaftet, fie je ergründen könnte. Nur die innere Weltſchau eines Dichters ver- 
mag in diefe Geheimniffe und dunklen Abgründe vorzudringen. Solch ein Dichter 
mit einem inneren Geficht it Bruno Goetz. Was £udwig Klages im „Kosmo: 
gonifchen Eros” und Leopold Ziegler im „Beftaltwandel der Götter” philofophifch 
begründen, ftellt Bruno Goetz dichterifch dar. Er fieht die Welt nicht durch das 
Medium des ntelleftes, fondern unmittelbar durch die Sinne, das Auge — aber 
fein Blid bleibt deshalb nicht an der Erfcheinung, an den fliehenden Seftalten haften. 
Im Strom der auftauchenden und verfinfenden Bilder, auf dem wir felber aus dem 
Duntel ins Dunfel vorüberziehen, erfennt er die ewige Wandlung, die ewige Wieder; 
tehr, Kreuzigung und Auferftehung, Opfer und Wiedergeburt. 

Jn diefem ewigen Kreislauf von Schöpfung und Erlöfung, von nie ruhendem Wan- 
del alles Eebendigen, fucht der Geift, die Ratio, als das ordnende, beharrende und 
erftarrende Prinzip einzugreifen und die fliehenden Bilder in fefte Begriffe zu bannen. 
Der Geit will Ordnung, Ruhe, Befriedigung und Sättigung. Er fucht das Glück 
und glaubt, daß es auf diefer Erde zu verwirklichen ift. Er haft alles Dunkle und 
Triebhafte, Traum, Schlaf und Sehnfucht in die Unendlichkeit. Zwifchen feinem 
Reich der Begrenzung und Beharrung und jenem der Wandlung fpielt fich der ewige 
Kampf ab, und der Schauplaß diefes Kampfes ift unfer £eben. 

Dies ift, in wenigen und ſehr groben Worten angedeutet, was Bruno Goetz in 
immer neuen Dariationen, in immer reicheren und tieferen Werfen zum Ausdrud 
bringt: im dramatifchen Erftlingswerf „Die Wiederkehr”, dann im phantaftifchen 
Roman „Das Reich ohne Raum”, in den Zeitgedichten „Der legte und der erfte 
Tag”, und fchlieglich im dionyfifch-hymnifchen Spiel „Der £obgejang”, das vor 
einem Jahr im Stadttheater von Münfter mit ftarfem Erfolg aufgeführt wurde. 
„Das Reich ohne Raum“ ift ein Buch von der quellenden Bilderfraft Jean Paulfcher 
Sprache und. von der unheimlichen Eindringlichkeit Alfred Kubinfcher Difionen. Es 
ift das Reich der ewigen Wiederkehr und Wandlung, der nie befriedigten Sehn- 
fucht, des Eros, der in immer neuen Geftalten aus der Tiefe der Ewigfeit und 
Unbegrenztheit in die Zeit und den Raum einbricht, und hier mit der Macht des 
Geiftes, der Dernunft, der Ordnung, der Befriedigung zufammenftößt. Die Stimme 
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des Beiftes ruft: „Dergeßt jene Sehnfucht, die euch einander entreißt, die eud ins 
Unbegrenste lodt. Dergeßt eure Träume! Lebt miteinander, füreinander, ineinander 
— und eure wilden böfen Träume werden in Nichts zergehen! Seid Wifjende! 
Duldet fein Duntel, feinen wirren Schlaf, fein Selbftentrinnen! Taucht nie mehr 
in die alten dunklen Brunnen! Hungert nicht nach einer Unendlichkeit, die es 
nicht gibt!“ 
Aber aus dem Reih ohne Raum tönt es entgegen: „u uns, wer frei fein will! 
Laßt die andern ihre Türme in den Himmel bauen! Laßt fie den Himmel auf die 
Erde niederzwingen! Laßt fie erflarren in Ordnung, Arbeit und Glüd! Su uns, 
wer die flamme liebt und die ewige Wandlung! Jn unsere Nacht, wen ihr Tag 
erſtickt! Jn unser Reich, wen ihr Reich vernichtet!” 
Wir ftehen heute mitten im Kampf zwifchen beiden Mächten. Immer weiter breiten 
fich Befriedigung, Sättigung, Genügſamkeit mit dem Endlichen aus — furz alles- 
das, was wir fo ftolz Sortjchritt und Sivilifation nennen, und immer tiefer ent- 
fchwindet uns das dunkle Reich der Träume, der nie geftillten Sehnfucht, der Unruhe, 
des lebenjchöpfenden Eros. Aber in der Stille ift fchon die ewige Wandlung und 
Wiederkehr am Wert. Und fo verfündet Bruno Goetz uns in feinen Seitgedichten 
„Der legte und der erfte Tag” die Auflöfung der alten und die Wiedergeburt einer 
neuen Welt: 

Noch aber find die Zeiten nicht erfüllt. 

Serfallen ift das Dolt. Sprecht Jhr zu Maffen, 

treibt Euer Wort dahin in allen Gaſſen, 

wie ein Papier, zerriffen und zerfnüllt. 


Und ob Derzweiflung heifchend Euch umbrällt, 
nadh ungemäßer Macht dürft Jhr nicht faffen: 
Ihr dürft die Seelenkräfte nicht verpraflen, 

in die der Götter Neugeburt ſich hällt. 


Auf Selfenhöhn, in Wald und Wüfteneien 
vereinigt Euch zu Eurem trunknen Werke — 
tragt vor dem Pöbel Masten toller Toren. 


Sclingt lärmend Euch in ungebärdgen Reihen, 
auf daß der Haß der Sterbenden nicht merke, 
wie junge Götter fich aus Euch geboren. 


Von Bruno Goetz sind erschienen: „Das Reich ohne Raum“ / früher um wesentliche Kapitel 
verkürzt bei Kiepenheuer, jetzt in Unverstümmelter Ausgabe i im See-Verlag in Konstanz / 
geb. 3.50; Zeitgedichte „Der letzte und der erste Tag“ / im Verlag Benz & Gen., Über- 

lingen am Bodensee / geb.. 2.50. — Vom Verfasser dieses Aufsatzes erschien bisher : Die kleine 
Welt yom Turm gesehn. Verse. Alfr. Rich. Meyer Verlag, Berlin 1925. 4.00 — Iwan Tur- 
genjew, Erzählungen. Ausgew., übers. u. eingel. von S. v. Vegesack. Albert Langen, München.. 
Lein. 4.00. — Fedor B. Isjagin, Der Herr ohne Hose. Eine Sammlung merkwürdiger Be- 
gebenheiten. Übertr. von S. v. Vegesack. Iris-Verlag, Frankfurt a. M. Pappbd. 2.50, Lein. 3.5% 
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Mrs 


En 


Aus: Benno Elkan, Spanien. Befehen von einem Künftler. Mit 32 Zeichnungen 
des Verfaſſers. Delphin⸗Berlag Münden. 5.00. Bappbd. 7.00. Leinen 8.00 


Dans Kern / Gott- Natur 


Während für die neuere Forfehung die Natur einen leblofen Berband feiender 
Dinge darftellt, deffen volllommene Geſetzmäßigkeit berechnet werden tann wie 
ein Mechanismus, haben Goethe und die Romantifer über jenen Naturbegriff 
für „Chemifer und Apotheker” fih erhoben, um zur intuitiven Anfchauung der 
Natur alg eines lebendigen Ganzen, einer Welt fehöpferifchen Geſtaltwandels, zu 
gelangen. So bemerft 3. B. Gotthilf Heinrich von Schubert, der hier für alle 
fpreche, in feinen „Ahndungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebeng”: „Es 
befteht die ewige Einheit felber nur in einem ewigen Wirken und Schaffen, und 
alle Dinge, indem fie nur Modififationen derfelben find, beftehen auch nur in 
fteter Schöpfung. Schaffend vollenden fich die Dinge, Schaffen tft Leben...” 
Damit aber wird flar, daß die Form von Urfache und Wirkung, die immer nur 
Gleiches aus Gleichem entwidelt, niht ausreicht, ein ununterbrochen fließende 
Schaffen von Neuem, fo noh nicht Dagewefenem, zu erfaffen, fondern daß ihr 
gegenüber der Sag des Novalis Geltung habe: „Sollten die unabänderlichen 
Gefege der Natur nicht Täuſchung, nicht höchſt unnatürlich fein?” Und Karl 
Friedrich Burdach fpricht eg aus, daf in der Natur ein „rhythmischer Wechsel” 
walte, deffen Herd dag „bewußtlose bildende Leben“ fei! Eine Naturphiloſophie 
folder Richtung tft ‚Rhythmusforſchung“, d. h. fie folgt 3. B. dem Wandel der 
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Erſcheinungen in feiner Entwicklung und fucht die Urphänomene der Metamor= 
phofen „mit dauernden Gedanken” zu befeftigen, fie fragt, was Entftehen und 
Dergehen, Sommer und Winter, Tag und Naht, Ebbe und Flut, Geburt und 
Tod zu bedeuten haben, oder aber fie entdeckt, auf der Suche nach den Urgründen 
ſchöpferiſchen Geſchehens, die kosmiſchen Polaritäten. „Auf unferm Weltkörper 
wäre fein felbftändiges Leben, feine Tätigkeit der Individuen, ohne den Gegen- 
fag; wir fehen überall, wo die Dinge einer lebendigen Regung fähig werden, 
zuerft ihn hervorgehen, wie fi das innere Leben allmählich entfaltet, fo breitet 
zugleich der Segenfaß feine Schwingen immer mädtiger aus... So ift Leben 
und Wirken vom Gegenſatz unzertrennlid ... Was tft aber Weife der Wirkung 
anders als Geſetz derfelben, und was ist Gesetz anders als Rhythmus? €g 
halten alle Lebendige den Rhythmus ihres Lebens nad) einem Zeitmaß, dag ihnen 
allen eingeboren ift, niht erft von außen, durch eine beftimmte Aufeinanderfolge 
verſchiedener Einflüffe, eingebildet wird... Der Puls des allgemeinen Lebeng, 
welden wir im Liniverfum bemerken, fann nur dann aud) einzelne Wefen har» 
monffch ergreifen, wenn fie, glei) dem Ganzen, Organe für ihn geworden find.” 
G. $). v. Schubert/. Bhilofophie der „Hott-Tatur” ift mithin fosmifhe Spm- 
bolit, deren Örundfrage lautet: „Wie fpiegelt fih in den Mikrokosmen der 
Matrofosmog.” 

Es haben fih nun einige deutfche Forfcher der Gegenwart zufammengefunden, 
die der entfchiedenen Anficht find, eg müffe auch in heutiger, entgötterter Zeit, 
welche in der Natur nur mehr ein Objekt Fapitaliftifher Ausbeutungsmöglich- 
keiten fieht, die Naturphilofophie einer Neubegründung im Geifte Goethes und 
der Romantik entgegengeführt werden. Eine umfaflende Schriftenreihe / im 
Diederih3-Berlage zu Jena / bietet zu diefem Zwecke den erften „nötigen Dorrat”. 
Wilhelm Troll eröffnet die Reihe mit „Goethes morphologifhen Schriften” 
/ 15.00. Lein. 18.50/, die er mit Gründlichkeit eingeleitet, ausgewählt und tom- 
mentiert bat. Ludwig Klages brachte zur Neuausgabe die „Bfnche” /9.00. 
Lein. 12.00/ des Spätromantiters Carl Guſtav Carus. Karl Joel bietet eine 
Darftellung der vorfofratifchen Metabiologte in der Schrift: „Der Urfprung der 
Naturphilofophie aus dem Geifte der Mpftit” /5.00. Lein. 7.50/. Chriſtoph 
Bernoulli und Hans Kern haben in einem Bande „Romantifche Raturphilofophie” 
/11.00. Geb. 14.00/ zum erften Male die originalen Lefitungen der Oten, Bur= 
dah, Carus, Schubert, Trorler, Kiefer ufw. zu erſchließen verfucht. Friedrich 
Grave verfentt fi in dem Buche „Chaotica ac divina” /10.00. Lein. 13.00 / 
aufs neue in das Myſterium der Welt, um deren Struftur in den Stufen der 
Ehaotica, Concreta, Abftracta und Divina dichterifch darzulegen. Weitere Schrif- 
ten der Reibe find in Dorbereitung, fo 3. B. Auswahlen aug der Naturphilofophie 
der Renaffjance und den naturphilofophifhen Werken Schellinge. 


Dom DVerfaffer erfhten bet Niels Kampmann in Lelle: Die Philoſophie des C. ©. Carus. Ein 

Beitrag zur Metaphyſik des Lebens. Leinen 7.00. Ebendort find in Borbereitung: Carus / Zwölf 

Due er das Erdenleben. Herausg. von Chr. Bernoulli und Hans Kern, fowie Carus / Natur 

und Idee. Herausg. von Hand Kern. — Ferner erfhten bei Rampmann: I. B. B. Trorler/über 

Das Leben und fein Problem. Nach der Erftausgabe von 1806 herausg. von Ehr. Bernoulli und 
: Hans Kern. Leinen 5.00. Leder (100 num. Er.) 14.00. 


292 


Don der Not der Zeit 


jir alle fchwanfen heute noch in unferer Stimmung auf und 
| ab zwifchen tiefer Sorge und 3uverficht, zwifchen Derzweif: 
lung und vielleicht überftiegenen Hoffnungen. Unfer Ge- 
Mſchlecht hat in wenigen Jahren einen Höhepunkt der deut- 
i ; 2 (hen Befchichte und einen Abfturz zur Tiefe ihres Elendes 
erlebt, hat das Befühl innigfter Dolfsgemeinf: haft ſich umwandeln fehen in 
felbftmörderifchen Bruderhaß. Es bat fein inneres Bleichgewicht nod nicht 
wiedergefunden. Unfer Leben heute liegtin dem ungewiſſen Dämmer zwifchen 
einem Alten, das ausgelebt bat, und einem Neuen, das erft nod fid) bilden 
muß. Unfer Weg ift noh immer ein Weg der Umwege gewefen, der uner- 
warteten Abftürze und Wiedererbebungen. Wir brauchen, wie es fcheint, 
das Unglüd, um unfer felbft bewußt zu werden, wir brauchen Spannungen, 
die andere vernichten würden, um unfere inneren Hemmungen zu überwin- 
den. Solche Zeiten find ohne Ehrfurcht und Stäte, wirrevoll und undurdh- 
ſichtig. Alle gewohnten Richtlinien fcheinen in ihnen zu verfagen, alle alten 
Maßftäbe fcheinen vor ihnen verwirrt. Aber wir wiffen wieder: auch fole 
Zeiten der Rrifen und Erf &ütterungen gehören zum Leben der Völker; audy 
fie unterliegen den ewigen Befetzen, welche den Sturm durchwalten fo gut 
wie die Stille, und die wirken, fo lange die Erde fteht und die Menſchheit 
nach Bottes Willen auf ihr lebt. Karl Alexander von Müller 


Aus: Bismarck und Versailles. Zwei Vorträge, gehalten von K. A. von Müller und Wolf- 
gang Windelband. F. Bruckmann, München, 1.50. 


Der Traum des Sokrates 


Kurz vor seinem Tode mahnte den Sokrates dringlicher ein alter Traum: „Mache 
Musik, Sokrates, Musik!“ 

Und er setzte sich hin, der alte Mann, machte ein schwaches Gedicht auf Apollo 
und brachte in seiner Hilflosigkeit die Fabeln Aisops in Verse. — Erschüttert haben 
wir's gelesen. 

Glaubte er wirklich, der ach so Gehorsame, hiermit leichtlich gehorchen zu können; 
merkte er nicht, daß ihn sein Dämon im Stich ließ bei der Erfüllung der tiefsten, 
erlösenden Forderung? — 

Es widerstrebt uns, an Heiligem weiter zu deuteln, aber der Worte des Meisters 
erinnern wir uns: 

„Was wir nie gekonnt, das verlangt von uns der letzte Traum.“ 

Aus dem kürzlich im Verlag Artur Rödde, Köln erschienenen Buche Oskar Schirmers „Fragmente um 
Sokrates‘. Mit einer Bildtafel der aufschlußreichsten Sokratesbüste. Pappband 2.00. „In dieser Schrift wird 


natürlich nicht über Sokrates „geredet“. In klassischer Weise entsteht vor uns in aufgelockerter Form das 
Bild eines geheimnisvollen tragischen Menschen, der zum Symbol der Menschheit heranwächst“. 
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Dans Sriedridh Blund 


Hans Sriedrich Blund ift eine eigenwillige, mit der Befchichte feines Geimat- 
volfes eng verbundene Rünftlernarur von ftarfer Qualität. Seine ewig 
unrubige Seele ift auf der großen Wanderung zum lebendigen Quell aller 
Wefenbeiten. Mit den Problemen unferer und vergangener Tage ſteht er 
in engfter Beziehung; aus dem chaotifchen Betriebe von einft und jegt, aus 
der Wirrnis der religiöfen und menſchlichen Strömungen fucht er leiden- 
ſchaftlich das Bild reinen Menſchentums zu erfennen und zu geftalten. 
Ær fchreibt einmal über ſich felbft: „Es ift ja alles immer und überall voll 
von rätfelhaftem Erleben, die wechfelnden Sarben des Lichts, des Lärms, 
Nacht und Tag mit ihrem aus Leid, Schönheit und Rraft verfetteten 
Stundenlauf. Line Luft ift es, Beift und Stoff überall im Raufch ihrer 
Verbindung zu feben, allen Befichtern nachzudenfen und nachzuempfinden, 
der unendlichen Wanderung Gottes über die Erde zu folgen.” 

Es find herzlich wenige unter den Seutigen, deren Werk und Wefen dem 
wabrbaften Rünftlertum entfpringen. Leute wie: Sranf Thieß, Otto Slafe, 
W. v. Molo, Hanns Johſt, um nur einige zu nennen, baben Linie und Cha- 
rafter, Beficht und — Verantwortungsgefühl. Diefe jungen Stürmenden, 
durchglüht vom hoben Befübl des Schöpfermwillens, bei denen fidh alles den 
großen Geſetzen der Natur unterwirft, und die zutiefft ihres Wefens „Diener 
der Kunft” find, erheben ihre Stimmen im chaotiſchen Treiben des zwanzig- 
ften Jahrhunderts als Mahner und Rufer für eine neue, lebendige Kultur! 
So auh Blund. Sein Werf ruft, die da Mut Haben, zur Wanderung ins 
unbefannt-rätfelbaft-verfchleierte Land unferer aller Sehnfucht: Sreies 
Menſchentum! / So ganz ohne Metaphyſik gehts nicht zu, alfo muß der 
Lefer willig fi führen laffen in eine wirkliche Wirklichkeit, darinnen feine 
Seele aber um fo ſchoöner fidh entfalten Fann. / In feinem Roman „Toten: 
tanz” fagt Blund einmal: „Wir baben nötig, neu geboren zu werden“, womit 
er felbft fein ſchöpferiſches Weſen am prägnanteften gezeichnet bat. 

Es ift niht möglich, das dichterifche Werf Bluncks auf Enappem Raum zu 
umreißen. Sein Schaffen ift derart fein und vielfeirig gegliedert, daf es ein 
ſchwieriges Unterfangen wäre, wollte man ibn mit einigen Worten zeichnen; 
er verlangt fon eine liebevollere und eingebendere Befchäftigung. Diefe 
Zeilen wollen nur ein Sinweis fein auf einen, der es wahrhaft verdient, daß 
man ibm näber fommt. 

Sein Sauptwerk ift ein Dreiband aus der norddentfchen Befcbichte: „Sein 
Hoyer“ /ein Roman von erren, Sanfen und Sageftolgen; 15. Jahrhundert /. 
„Berend Fock“ / die Mär vom gottabtrünnigen Schiffer; 17. Jahrhundert /. 
„Stelling Rotkinnſohn“ [die Befchichte eines DerFünders und feines Dolfes; 
9. Jahrhundert /. Diefe Trilogie darf in ihrer monumentalen Bröße als 
Bipfelleiftung norddeutfcher Dichtung der legten Jahre betrachtet werden. 
| Beorg Müller Verlag. / Don feinen früheren Werken wäre der Roman 
„Totentanz” / Georg Weſtermann / zu nennen. Seine Bedichte „Der Wan- 
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derer” find in neuer Ausftattung bei Georg Müller herausgeFommen; im 
felben Verlag der neue, mythologiſche Roman: „Streit mit den Göttern.” 
Die „Märdyen von der TTiederelbe” find in zwei Bänden „Don Flugen Frauen 
und Süchlen” und „Don RKlabautern und Rullerpuckern” mit Holzſchnitten 
von Pape bei Diederichs verlegt. Sie müffen Bemeingut aller werden. 

Möge Blund auch weiterhin die „unbefümmerte Sreude am Bildhaften 
eundum, an wahrhaften oder an gedachten Zrlebniffen der Menſchen jest 
und einft, am Sichaushorchen und Schauen des Unverftandenen” behalten, 
Die fein gefamtes Schaffen fo unendlich lebendig und zufunftsfrob geftalter! 

Hanns Arens-Bremen 


Bei Georg Müller in Münden erfchienen, zum Teil mit Holzſchnitten des Münchener 
Graphifers „ans Pape: „ein Hoyer, 5.00, Jalbleinen 7.00. Berend Sod, 7.09, Keinen 9.00. 
Stelling RotFfinnfohn, 7.00, Keinen 9.00. Streit mit den Göttern, 6.00, Leinen 9.00. Der 
Wanderer, Gedichte, 5.00, Leinen 7.09. Bei Weftermann: Totentanz, Jalbleinen 3.50. 
Bei Eugen Diederichs: Märchen von der Vliederelbe, 2 Bände. Gebunden je 8.00. 
Holzſchnitt von Jans Pape. Aus Blunds Zein Hoyer. 
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Ramsay Macdonald 


In seinen Adern fließt altes Schottenblut. Das bißchen Wirklichkeit, das wir 
Schicksal nennen, hat eine Fischerhütte in Lossiemouth zur Geburtsstätte Ramsay 
Macdonalds gemacht. Dort stand die Wiege des ersten Labour-Premiers Groß- 
britanniens, fern von den Werften Glasgows, fern von der City, fern von allem. 
Sie stand in einer Hütte. Mutter und Großmutter waren um ihn. Nicht der 
Vater, dessen Blut Macdonald mit einem jener Clans, jener schottischen Sippen, 
verbindet, deren Leben dahintollte in verwegenem Raufen, in Kampf und Kühn- 
heit. Es gibt heuteMacdonalds, wie esSutherlands, Macleans, Mackintoshes, Gor- 
dons, Forbes gibt, die nichts mit diesen alten schottischen Raubrittergeschlechtern 
zu tun haben, die nur den Namen tragen, weil sie — ob sie es wollten oder 
nicht — zu den Hintersassen dieser Herzöge, Grafen oder Herren gehörten. 
Ramsay Macdonald aber ist ein Sohn eines der Herren selber — und so ist sein 
Haupt, sein Auge, sein Körper, sein Kämpfergeist. 

Zwei Welten strömen in ihm zusammen: Ritterburg und Fischerhütte. Zwei 
Welten will sein heutiges Wirken verschmelzen: Beherrschte und Herrschende. 
Macdonald wuchs als dürftiger Proletarier auf; was er weiß, was er kann, was 
er hat, schuf er alles aus sich heraus, aus eigener Kraft, mit eigener unerschöpf- 
licher Energie; aber zugleich halten ihn die geheimnisvollen Fäden vererbten 
Instinktes am Überkommenen fest, er liebt den Prunk der Repräsentation, er 
liebt die öffentliche Funktion. Er hat eine stille Zuneigung zu manchen Dingen, 
die Millionen von Menschen, mit denen Macdonald heute politisch verbunden 
ist, gerade aus dem gleichen Grunde ein Greuel sind, weswegen sich Macdonald 
zu ihnen hingezogen fühlt: weil sie Tradition bedeuten. Macdonald ist ein revo- 
lutionärer Geist, er ist Jugend, er bäumt sich auf, tumultuiert, schüttelt die 
Ketten, wie die Verwegensten jeglicher Jugendbewegung — aber zugleich ist 
er konservativ in seiner Praxis, er zerschlägt die irdenen Töpfe des Staates und 
der Gesellschaft nicht, sobald sie seiner Hand und Obhut anvertraut sind. 
Sozialismus wird so zur Geistesrichtung, zum Visierpunkt. In England ist 
Demokratie nur eine politische Lebensform, eine Methode des Verfahrens, aber 
nicht ein Parteiprogramm, denn der Geist der Demokratie — wenn auch gewiß 
nicht in unverfälschter Reinheit — ist Gemeingut geworden. Dem Sozialismus- 
wird es vielleicht im wesentlichen nicht anders ergehen. Denn Sozialismus, sagt 
Macdonald, ist nicht so sehr die programmatische Forderung dieser oder jener 
Maßnahme wie eine geistige Tendenz. Die Natur des Briten verlangt nach sol- 
cher Betrachtungsweise, denn sie ist unprogrammatisch und undoktrinär; am 
Beispiel Macdonalds zeigt sich dies um so deutlicher, weil sich die beiden Ur- 
quellen solcher politischer Synthese in seiner Herkunft — wenn auch vielleicht 
nur symbolisch — nachweisen lassen: er verkörpert in sich die zwei Klassen, 
die Herrschenden und die Beherrschten, und es war ihm vergönnt, zum ersten 
Male zu zeigen, wie diejenigen regieren, die sich als die Beherrschten betrachten. 
Der revolutionäre Geist wagte sich bis zu seiner gefährlichsten Krisis vor: bis 
zur langweiligen und unromantischen Praxis, bis zu der Stelle, wo es auch dem 
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Ahnungslosen offenbar wird, daß dieser Geist in erster Linie Richtung, ewige 
soziale Jugend, ewigen Auftrieb, anfeuernde Bewegung bedeuten will — und 
damit bis zu der Stelle, wo sich die Besorgten fragen: Wird das Volk die Wahr- 
heit ertragen? Wird nicht eine neue, radikalere Bewegung über uns hinweg- 
branden? . 

Aus dem kürzlich bei der Frankf. Verl.-Anst. erschienenen Buche Rudolf Kirchners „Eng- 
länder“. Mit 32 Abbildungen von Persönlichkeiten der englischen Politik, Wirtschaft und 
Presse. 10.00, Leinen 12.50. Ein für den politischen Charakter Englands höchst aufschluß- 
reiches Buch, politisch aufschlußreich auch dort, wo von Erziehung und Sport, von Antike 
und Gewerkschaften, von Wissenschaft und Judentum, von der Börse und der Presse ge- 
handelt wird. Kircher schreibt mit dem Blick des Politikers, weil seine Fragen die Gegen- 
wart und die Zukunft des Landes angehen, weil er in typischen Menschen die Lösungen 
der nationalen, politischen, sozialen und wirtschaftlichen Probleme aufsucht, die das Zeit- 

nf alter dem Empire aufgebürdet hat. 


Die unauffindbare Fortfegung oder dag Magazin 


Ein Magazin ift: did wie ein Bud, fpannend wie ein Roman, belehrend wie 
eine Univerfität, und vielfeitig wie ein Konverſationslexikon. Neben fünfzig Seiten 
Reklame finden fih zehn Seiten Geographie, zwölf Seiten Liebe mit allem 
nötigen Drum und Dran: Treue, Derleumdung, Derzweiflung, Aufopferung 
und Derlobungsdiner, fünfzehn Seiten Technik, drei Seiten Kunft, zehn Seiten 
Film mit Enthüllungen abgeleierter Trids und zwanzig Seiten Bilder von Stars 
und Dorführdamen / wag, wie Eingeweihte behaupten, zumeiſt dagfelbe ift/. 
Die innerfte Wefenheit eines Magazins dect fich big aufs Haar mit der der 
Maffe. Die Sittenftrenge eines Oberlehrerd fommt fogut zu Worte wie die 
moralifche Einftellung einer zweifelhaften Dame, maffenmörderifche Blutrünftig- 
feit ift nicht feltener als die Naivität eines Schulmädchens und die Sefühlsdufelei 
eines Srifeurlehrlings. Alle genannten und noch einige Eigenfchaften mehr bilden, 
ing Menfchlihe umgewertet, die Maffe. 

Die Maffe arbeitet und will fih erholen. AS Erholung bevorzugt fie dreierlei: 
den Tharlefton, eine Art Akrobatik des Tanzes, den Film, eine Art Akrobatik 
des Sehens und dad Magazin, eine Akrobatik deg Lefeng, ein Trickringen mit 
der unauffindbaren Fortfegung. 

Nahdem man im Magazin auf Seite achtzehn big einundzwanzig den Beginn 
einer rührenden Liebesgefchichte gelefen hat uud ungeheuer gefpannt ift, ob nun 
der zufünftige Schwiegervater den Liebhaber feiner Tochter erfchieht oder ihm 
verzeiht, bricht die fpannende Handlung mitten im ſchönſten Sat ab. Ein Fleiner 
‚Hinweis verrät, dah die Fortfegung fih auf Seite fünfunddreißig begibt. Wie 
ein Irrfinniger blättert der Lefer weiter. Doh man muß mit fehönen Sachen 
fparfam fein, fo entdedt er ein halbes Dugend Zeilen auf Seite fünfnnddreißig und 
muß weiterhegennad) Seite neunundfechzig. Die Mutter fällt in Ohnmacht, aber fie 
erholt fih erft nah einem Sprung auf Seite fiebenundadhtzig. Weder Seite neun: 
zig noch Seite vierundneungig bleiben ihm erfpart, big er endlich auf Seite achtund⸗ 
neunzig völlig entfräftet die Derlobungsglüdwünfce zur Kenntnis nehmen tann. 
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Reinhold Gerling hat in feinem Wert „Die Kunft der Konzentration” ein wefent- 
liheg Mittel außer acht gelaflen: das Magazinlefen. Wer am Ende einer Ge— 
ſchichte noch den Anfang im Kopfe hat, ift ein Meifter in diefer Kunft! 

Unferer nervöfen Zeit tut folhe Schulung not. Wer noh an der Rulturaufgabe 
des Magazing zu zweifeln wagte, wird fih diefem zwingenden Beweis beugen. 
Wie febr bildet zudem gerade das Magazin Geift und Gemüt, wie fehr vertieft 
eg das Wifjen! Wer bisher feine Ahnung von der Gattung der Amphibien befaß, 
fann nun einen eingehenden Dortrag über die Gewohnheiten und Zeidenfchaften 
der Thunfifche halten. Wer in Fragen der Malerei ald unwiflend galt, weiß 
plöglich Genaueſtes über die Entwicklung des franzöfifchen Erpreflionismug, ohne 
auh nur jemals eine Ahnung von Renoir, von Gavarni, furz, der gefamten 
gallifhen Kunft zu erlangen. l 

Der ganze Brei aug hundert Wiſſensteilchen wird mitteld der Paprita einer 
ungarifchen Spielergefhihte / in Magazinen find alle Ungarn Spieler /, dem 
Buder einer franzöfifhen Anekdote und dem Senf einer ameritanifhen Detek- 
tivſtory fchmadhaft ferviert. Befonders gewürzt aber erft wahrhaft durch die Frau. 
Die Frau, die zu einem einzigen Zehntel noch bekleidete Frau — denn gänzliche 
Nadtheit birgt die Gefahr der Unerotit — die Revuefchönheit in unmöglichen 
Derrenkungen, im Koftüm aug einer Straußenfeder, fie verleiht dem Wert allein 
die Krone. Alle Frauen eifern ihr in Gebärde und Ausdrud, wenn auch nicht 
ganz in der Entklefdung nad, alle Männer — träumen ihr nad. 

Und die geiftige Kultur eines großen Volkes wird wieder einmal dur) ein un⸗ 
bändigesBildungsbedürfnig, Auflage monatlich zweieinhalb Millionen, befundet. 


Walter Anatole Persich 


Die Barmbhberzige 


In alten Zeiten, da die heute weitverbreitete Seelenkunde und »zergliederung nod) nicht erfunden war 
und die armen Menjchenkinder nichts Genaues von: fih und voneinander wußten, fam ein braver 
Ritter, der feine beften Jugendjahre auf feines Ralfers Römerfahrten und Kreuszligen verbracht hatte, 
enblid in die Heimat und auf dle verlajjene Burg feiner Däter zurüd. Angefichts der alten poden» 
narbigen Beſchließerin, die ihn durd die jauberen, aber troftlojen Säle und Remenaten führte, padte 
ihn unbändige Sehnſucht nach einem jungen Zheweib. Nun wußte er unweit auf einem Herrenjig zwei. 
£delfräulein, die zur Zeit feiner Ausfahrt ſchöne Rinder geweſen und jeht wehi ftattlihe Damen fein 
modten, und er gedachte, fih um die eine oder die andere zu bewerben. Um aber recht zu wählen, 
wollte der Unberatene niht nur die Stimme feines Herzens hören. Und da er wähnte, daß die alten 
Weiber am meiften von den jungen wüßten, ritt er durdi Wald und Gebirg zu feiner Muhme, die 
auf einem einfamen Bergji haufte, und fragte fie um Rat. 

„Oelde Stäulein find wohlbeſchaffen und von guter Art,” meinte die Muhme, „beide blondhaarig und 
helläugig. So mußt du alfo die freien, die das bejjere Herz hat.” 

„Wie aber foll ih das herausfinden?” fragte der Ritter etwas ftur. 

„Wir wollen die Mägdlein auf die Probe ftellen”, riet die Alte. „Höre! Ich werde fie mit etlichen 
herren und Sräulein zur Johannisfeier auf meine Burg bitten, wie id) es jchon des öfteren getan habe. 
Sie haben von ihrer Burg zu Liebenau einen abkürzenden, von der Straße abgelegenen Weg zu mir 
herauf. Da leg’ du dich auf die Lauer, aber nicht als Wegelagerer, jondern als ein beraubter und 
wundgejhlagener Mann und, wenn das Geleit von Liebenau herauflommt, jo jammere, daß man dir 
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Georg Müller Berlag, Münden. 5. 


Aus Alfred Kubin, Die andere Geite. Phantaft. Roman. Mit 52 Federz. 
ünftlers. 
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Übles angetan habe, und gib fein acht, wie es bie belden aufnehmen, welche eilig und welche träge ift, 
dir zu helfen, welche nur ihren Leuten winkt und welche dir jelbft beijpringt, auch wie fie did) anſchaut 
und anjaßt. Da wirft du erfahren, wo das gute Herz wohnt.” 

Der Ritter befolgte den Rat der klugen Muhme und legte ſich zur vorbedachten Stunde an einen Kreuz⸗ 
weg der Straße, die ihm die Alte bezeichnet hatte, in zerrifjenem Wams, nahdem er fih Geſicht und 
Bruſt gerigt und mit Blut befledt hatte, nieder und ließ, als das Geleit des Weges tam, fein Jammers 
gejchrei vernehmen. 

Da drehte fih die jhöne Adelgunde ein wenig zu ihren Leuten herum und befahl: „Sehet zu, was dem 
dort am Wege gejchehen ift und helft ihm”, dann ritt fie weiter. Die ſchöne Mechthild aber glitt vom 
Selter, ließ feinen anderen an den Stöhnenden heran, befragte und betaftete Ihn jorglid, tat Baljam 
aus ihrem Reiſetäſchlein auf die vermeintliche Wunde, half ihm auf die Bahre, die unterwellen ihre 
Rnechte aus Aft- und Caubwerf geflodhten hatten, und titt den ganzen weiten Weg neben dem Ger 
tragenen her, ihn allzeit mit ihren Bliden hütend. 

Don jo viel Huld bewogen, freite bald darauf der Ritter das Sräulein Mechthild und führte fie auf 
feine Burg. Richt lange danach freite ein anderer Ritter die ſchöne Adelgunde. Indejjen nun diefe 
Adelgunde Ihrem Gatten ein getreues und gutes Eheweib war, Ihm auch einen munteren Anaben 
ſchenkte und Haus und Hof in Judt und Ehren hielt, hieß es bald rings im Lande, die ſchöne Mechthild 
fpiele Ihrem Eheherrn übel mit und auf feiner Burg herrjche ein loderes und lojes Leben, alfo daf 
die Muhme, deren guten Rat wir berichtet haben, fih Rummer machte um Ihren Detter und endlich 
eines Tages zu ihm reifte, zu hören, was an dem Gerede ſel und wie es ihm ergehe. 

Sie fand ihn einjam in feinem Saal an einem ſchlechten Seuer najjen, rauchenden Holzes in Trlibjal figen. 
„Euer guter Rat, Muhme, ift mir übel befommen”, jeujzte er. „Die Ihr mir ans Herz gelegt habt, 
bat ein allzu gutes Herz und für allzu viele. Da war fein Knecht in Haus und Seld, mit dem fie nicht 
jreundlich Shwagte und lachte; als einen jungen Burſchen, dem faum der erfte Slaum jproßte, eine 
Ratter biß, ließ fie ſich's nicht nehmen, ihm jelbft das Gift aus dem Schenkel zu Jaugen, nicht bedentend, 
weld viel jhlimmeres Cift fie Ihm damit einjlößte. „Stau Rurzweil” hießen fie die Leute und die 
„Barmherzige Samarlterin”, und als jüngft ein weljcher Herr bei uns zu Gaft war, den ein Wechſel⸗ 
fieber befiel, blieb fie Tag und Racht an feinem Lager, und da er endlidy genas und aujbradı, ließ fie 
ihn nicht allein reifen, jondern begleitete ihn und ift noh nicht zurückgelehrt. — Ihr hättet mir zu 
Adelgunden raten follen!” 

„Biſt du denn gewiß, daß Adelgunde did) beffer geliebt hätte?” 

„Weiß nicht, aber fie hält ihr Herz in Züchten.” 

„Was verlangft du aud für Wiſſenſchaft von einem alten, ledigen Weibe, das wohl allerlei Liebe, nie 
aber Ehe und Treue erfahren hat?” verteidigte fih die Muhme. 

Merke: Du jollft nie von einem Weibe Rats erbitten um ein ander Weib. Sie find verblindet, uns 
hintere Lidt zu führen. : 

Aus dem füngft erſchlenenen Buche Stanz Hefjels „Teigwaren leicht gefärbt”. Bel Ernft Rowohlt, 
Berlin, 3.50, Leinen 5.50. Das amlijante Büchlein gibt eine Reihe Löftliher Miniaturen, deren Motive 
aus Parijer, Berliner und überhaupt höchſt jeltjamen Zwiſchenwelien ftammen. Der Jahrmarkt des 
Lebens, ohne Hornbrille gejehen, voller Spuk und Spiel und Rarrenweisheit, ift jein Tummelplah. 


Ebene von Dachau 
Dicht unterm Himmel ſchweben dieſe Auen 
mit Wolkenfluͤgeln heller Horizonte... 
Sern wie ein Traumbild grüßt mich die befonnte, 
Lichtfrohe Stadt der Theme Unfrer Frauen. 
Hans Kern 
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‘Hans Carossa/ Aus dem Rumänischen Tagebuch 


Ke£zdi-Almds, 25. November 1916. Heute mittag wurde ich Zeuge einer 
Szene, die, für sich betrachtet, vielleicht nichts bedeutet, und doch ist 
mir, als ginge sie mich und manchen andern an, Vor Wochen sind im 
Hause viele Katzen zur Welt gekommen, die nun lästig werden, zumal 
es an Milch für sie fehlt. Ein etwa fünfzehnjähriger Bursche, der hier 
bedienstet ist, scheint Auftrag erhalten zu haben, die überzähligen Tiere 
zu beseitigen. In der Stube schreibend, sah ich, wie er sie über den Hof 
trug, und, bevor ich seine Absicht erkannte, eines nach dem andern un- 
glaublich geschwind an die Scheunenwand schmetterte, vor der sie liegen 
blieben; dann kehrte er pfeifend, die Arme schlenkernd, wie es seine 
Art ist, in die Küche zurück, wo gerade das Essen aufgetragen wurde, 
setzte sich zu den andern und aß gemütlich. Eines aber der hingerichteten 
Kätzchen, ein blaugraues, weiß von Gesicht, Brust und Beinen, mit einem 
silberhellen Flöckchen im Nacken, von den anderen durchaus verschie- 
den, war nur betäubt worden und erholte sich nach und nach. Taumelig 
versuchte es kleine Schritte, blieb stehen, wischte sich mit dem Pfötchen 
einige Male über die Ohren, als ob es dadurch schneller zur Besinnung 
käme, und schlich sodann über den Hof in das Haus zurück. Nun erst 
bemerkte ich, daß es am Kinn blutete, sonst schien es unversehrt. 
Zögernd kam es zur Küchentür herein und blickte sich um. Als es die 
schmausenden Leute sah, bemühte es sich, auf die Bank zu springen, 
was ihm, nach etlichen Ansätzen, auch gelang; dann saß es eine Weile 
still. Endlich schmiegte es sich, zutraulich bittend, an den Ellenbogen 
seines behaglich kauenden Mörders. Ich konnte ihn von meinem ver- 
borgenen Tischchen aus beobachten, kein Zug ging mir verloren. Als er 
das Tier gewahrte, aß er zuerst noch ein Weilchen weiter; auf einmal 
wars, als kämpfe er mit einer Übelkeit, er bekam eine Art Schlucken 
und legte den Löffel weg. Sobald die andern fortgegangen waren, berührte 
er das Kätzchen vorsichtig, wie wenn er sich vor ihm fürchtete oder seine 
leibhaftige Gegenwart bezweifelte. Schließlich stellte ers mit aller Behut- 
samkeit, deren er wohl fähig ist, als wärs eine Porzellanfigur, auf den 
Tisch und bröckelte ihm seine stehengelassenen Fleisch- und Brotreste 
hin. Es fraß ein wenig davon, und das freute ihn sichtlich. Als die Haus- 
frau hereinkam, redete er sehr eindringlich auf sie los; ich vernahm 
öfters das Wort Matschka, dabei deutete er immer wieder auf die Katze. 
Die Frau sah das Tier schweigend an und entfernte sich wieder. Der 
Bursche geht seither wieder auf dem Hofe seiner Arbeit nach. Die tot- 
gebliebenen hat er so vorsichtig wie das lebendige aufgenommen und 
weggetragen. Er kommt mir in’seinem Wesen einigermaßen verändert 
vor, wacheres Gesicht, festerer Gang, auch hab ich ihn seither nicht 
pfeifen gehört. 


30] 


28. November. Das blaugraue Kätzchen ist heute verendet, und weil mir 
eine freie Stunde gegönnt ist, will ich mir die kurze Geschichte seines 
Leidens aufzeichnen; gehört sie doch auch zu meinem Tag. Früh weckte 
mich gestern leises Wimmern und Murren. In der großen Stube, mit 
ganz verschaudertem Gesicht, kauerte der junge Ungar am Boden und 
schob dem Tier bald ein Wasser-, bald ein Milchnäpfchen zu. Es hatte 
nachts Blut, morgens Galle gespien. Die Milch beachtete es gar nicht; 
auf das Wasser blickte es unverwandt. Als ich mich näherte, hob es 
langsam den Kopf wie ein müder trauriger Mensch. Das Gesicht war 
viel kleiner geworden, das goldumrandete Bernsteingelb der Augen ge- 
trübt, die Nase sehr heiß. Es hatte gewiß Fieber und brennenden Durst. 
Bald weinend, bald brummend näherte es nun seine Schnauze dem 
Wasser, zitterte aber bei jeder Berührung mit einem zornigen Laut zurück; 
es war zu sehen, daß ihm der Trinkversuch Schmerz bereitete. Aber 
immer wieder trieb es rasende Begierde dem Wasser zu. Plötzlich tauchte 
es eine Vorderpfote ein, dann die andere; schließlich wollte es ganz in 
den Topf hineinsteigen, der aber viel zu klein war. Man füllte eine große 
Schüssel; da legte es sich hinein mit seinem ganzen inneren Brand und 
blieb eine Weile ruhig. 

Indessen war die Bäuerin eingetreten; Kinder und Nachbarinnen kamen, 
ein Kreis von Neugierigen und Erbarmen zog sich um das arme Tier 
und seine Qual. Noch vorgestern hatte man es achtlos fortgeworfen; 
jetzt aber dachte niemand daran, es durch schnelle Tötung zu erlösen; 
jeder fand nur, daß es ein reizendes Kätzchen sei, und wußte einen Rat, 
ein Mittelchen, um es zu heilen. Als wäre es durch sein Leiden in gött- 
liche Nähe gerückt, hatte man fast Ehrfurcht vor ihm, besonders die 
Kinder. Und wirklich war etwas Bewundernswertes in der Haltung der 
kleinen Katze, etwas kaum Beschreibliches, das sie über ihren Zustand 
erhöhte, eine Art Stolz, ein Bewußtsein ihrer eingebornen wilden An- 
mut, welche der Tod wohl nach und nach abtragen oder zertreten, aber 
keineswegs beugen konnte. Wie es, vom eigenen Elend wegblickend, 
sich bemühte, seinem Wesen treu zu bleiben, wie es, schon von der Ver- 
nichtung geschüttelt, seine Würde behielt und die feine Neigung des 
Köpfchens nicht aufgab, dies war es, was alle sicherlich viel stärker er- 
griff, als das Leiden selbst. Etwas Geistiges ist hier verbürgt, und die 
alten Ägypter haben wohl gewußt, warum sie dieses Tier heilig hielten 
und seine Mörder bestraften. 

Bald hatten übrigens die Leutchen von K£zdi-Almas all ihren guten Rat 
erschöpft und sahen schließlich voll Erwartung auf mich. Dehm, der 
gerade dazu kam, riet zu Morphium, ich gab Atropin dazu. Wir ließen 
das Kätzchen aus dem Bade heben und spritzten ihm eine winzige Menge 
der Lösung in den Schenkel, worüber ein kleines Mädchen laut aufschrie. 
Matschka jedoch zuckte bei dem Einstich nicht einmal, so ganz war sie 
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von der Pein ihrer Eingeweide erfüllt. Nach drei Minuten ging sie auf 
ein Fleckchen Sonnenschein zu, das auf der Diele leuchtete, streckte sich 
behaglich aus, legte den Kopf auf die Vorderpfoten und schlief ein, zu- 
weilen im Traum leise knurrend. So fanden wir sie noch spät, als längst 
keine Sonne mehr schien, da begann wieder das vergebliche Wandern 
zum Wasser. Wir wiederholten die Einspritzung in dreifacher Stärke. 
Daraufhin wurde sie zunächst sehr munter, fast ausgelassen und machte 
sonderbar schelmische Gebärden, als verändere ein beginnender Wahn- 
sinn ihre Natur, doch blieb sie immer schön im Einklang ihrer Bewe- 
gungen. Plötzlich sprang sie zu mir herauf und umschnupperte mein 
Gesicht. Ich hob sie weg zu meinen Füßen hinunter; sie ließ esbrummend 
geschehen und schlief auf einmal ein. Um zwei Uhr erwacht, beleuchtete 
ich sie mit der Taschenlampe; sie schlief unter leichten Zuckungen. Den 
Schweifhatte sie bequem um sich herumgelegt, der Kopf ruhte auf meinem 
linken Fuß. Die Lage war lästig, und ich wollte den Fuß wegziehen, da 
erhob sie aber ein sehr ärgerliches Geknurr und tat gar, als wolle sie 
mich in die Zehen beißen. So faßte ich mich denn in Höflichkeit, die wir 
einem sterbenden Wesen wohl schuldig sind,und rührte mich nicht weiter. 
Matschka erwachte nicht mehr. Während ich aufstand, setzte ihr Atem 
aus, dann kam ein schnelles hartes Gestöhn, endlich noch ein tiefer, fast 
behaglicher Atemzug. 

Von Hans Carossa erschienen im Insel-Verlag zu Leipzig: Rumänisches Tagebuch. 
Leinen M.6.00. Gedichte. Pappband M. 4.00. Eine Kindheit. Pappband M. 4.50. Doktor 
Bürgers Ende. Letzte Blätter eines ie Pappband. M.3.50. Halbleder M.6.00, 
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Panoptikum des Bücherwurms 


Reife- und Bädernadridten 


Gerhart Hauptmann, der, wie jeder Deutſche weiß, „immer ftrebend” ſich 
bemüht, befindet fih zur Zeit in Sefellfchaft des Flieger „Deland” auf „ile des 
dames“, mitten im Meer der Popularität, wo er täglich mehrere Stunden fhwimmt. 
Meift hat er nichts an, fondern alles hinter fih und wandelt nur die „Wege zu 
Kraft und Schönheit”. Schwimmt er niht, dann fit er mit untergefchlagenen 
Beinen auf dem Stein der Weifen, von dem er gar nicht mehr lostommt. Bom 
Ewig-Weiblihen wird er fih auh in diefer Saifon wieder ein fhönes Stüd 
binanziehen laffen. — Was er alleg für fein Bolt tut, ift unbefchreibli, und man 
fann daher fagen, daß das Unzulängliche in jedem Sinne durd ihn Ereignis 
geworden ift. Daß das Dergängliche für ihn Fein Gleichnis mehr ift, verfteht fih 
danach wohl von.felbft. 

Shomas Mann wird aud in diefem Jahre wieder für einige Monate den 
Zauberberg befteigen, um die dort gegründete Kulturgemeinfhaft „Fromme 
Tänzer” unter Borfig feines Sohnes Klaudius, genannt „Der Lendenhüne“, 
zu befuchen. Die neuen Einfichten, die er dort gewinnt, wird er wohl ohne Abftrich 
für feinen unvollendeten Roman „Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull“ 
verwerten können. 


Dans Henny Zahn geht nah Vollendung feiner „Medea” nah Tauris, 
um dort die feit dem fo elaftifchen Auftreten Hans Wolfy Goethes abgefchafften 
Menfchenopfer wieder anzukurbeln. Er hat fich bereits mit einem Ochſenſchlächter 
in Derbindung gefeßt, der ihm die nötigen Handgriffe fhon beibringen wird. Dag 
Refultat wird ein Luftfpiel fein, in dem „Iphigenie” alg menfhenfhäcdhtende ` 
Priefterin ihre von * Woilfy verpatzte Rolle unter beſſeren pisen zu Ende 
drehen wird. Die Komödie foll heißen: „Die Restauration auf Taurien“ oder 
„Der Kannibalismus marsdiert“, 


Fritz von Unruh beabſichtigt auch in diefem Jahre wieder zwecks Vollendung 
feiner poetipazififtiprophetipolitifchen Menfchheitsmiffton, feine angefammelten 
Werte mit den Armen umfchlingend, fih in den Hauptkrater des Atna zu ftürzen 
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und fo zum Weltfrieden zu kommen. — Bon irgendeinem fategorifhen Imperativ 
der Pflicht fann bei diefem ſchickſalhaften Ereignis füglich nicht mehr die Rede 
fein: eg geht um Gott!!! Der Sprung ift daher bereits gefilmt und Emil Ludwig 
beauftragt, in der „Berliner Illuftrierten” darüber zu berichten. Er hat ſich zu 
dem Zwecke gleich mitphotographieren laffen. 


Margarete Susman, genannt Weiheblümchen“, wird eine Elegie auf den 

„Atnafturz des reinften Jünglingg” dichten, als deren Autor natürlich nur Stefan 

George mit einem fräftigen Schuß Doſtojewski und Niefche in Frage kommt. — 

Daf diefer ganze Film „mit Liebe” gedreht wird, verfteht fih bei der Afftftenz 

von Susman wohl von felber. Sein Titel fann daher nur lauten: „Allesum Eva!” 
Tragos 


Zu Lebzeiten 


will man den Dichter ehren und hat deshalb löblicherweise zur Förder 
rung des Verständnisses für Johannes Schlaf einen Schlafverein gegründet. 
Wir empfehlen dringend den Beitritt zum Schlafverein und ermuntern die 
Bildung weiterer Vereinigungen. So zum Beispiel einen Holzklub, einen 
Verein zur Verbreitung von Ernst, eine Gesellschaft zur Wildgansfördes 
rung, einen Kaiserkolportageklub, eine Pulververeinigung, eine Brust» 
liebhabergesellschaft, einen Bund der Männer, ein Kasino der Haupt» 
männer, einen Verein der gesamten Franken (Bruno, Hanns, Leonhard, 


Rudolf, Thieß.) 


Armer Buchhändler! 


Welden Anforderungen der „rührige Sortimenter” gewachſen fein muß, zeigt in amüſanten 
Beifptelen die deutſch⸗amerikaniſche Zettfhrift „Beftimmung”, die dem deutfhen Buchhandel ein 
Sonderheft widmete: 

Herders Kitt. 

Eine Bibel im Urtert, aber deutsch. 

Eine Klavterfchule, wie fie auf dem Konsistorium gebraucht wird. /Konfervatorfum. / 

Eine festgebundene Jungfrau von Orleans. 

Der Prinz von Hamburg. 

Dag Bärenkind von Ibſen. / Reer Gynt. / 

Die Petersilie von Kleiſt. / Pentheſilea. / 


„Fröhliche Einſicht“ 


Die in Heft 7 an dieſer Stelle gebrachte Gloſſe gleichen Titels veranlaßte den 
Angegriffenen, Ludwig Finckh, zu einer ung eingefandten Erklärung, aus der wir 
gerne. zur Kenntnis bringen, daß F. feit Jahren an der Überbrüdung des Gegen- 
ſatzes zwifhen Nord und Süd arbeite, ftetS nur dfe Bereinigung der deutfchen 
Stämme im Auge habe und etwaige gegen das Berlinertum gerichtete Ausfälle 
nur dem damals fpartafiftifchen Berlin zugedacht gewefen feien. 
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Anmerfungen zu Büchern 


Hans Franck / Septakkord. Dier Novellen. Haeſſel, Leipzig. 2.50. Lein. 5.50. Abgeſehen von der 
Rovelle „Nadgeholt”, die uns jehr fonftrulert erſcheint, enthält diejer Auswahlband Franckſcher 
£rzählungefunft drei wirklich meifterhafte Stüde, die den Zwang der Geiſtesſpuren fo tragen, als 
ob er ihre Natur wäre: „Die Sübdjeeinjel”, „Das Seil” und „Hpazinth”. Dieje Rovellen, von hoch⸗ 
dramatiſchem Charakter, erſchüttern deshalb jo ftark, weil ín ihnen ein reiches Dichterherz eine einfach⸗ 
Jhlihte Sprache gewann, die vom bravoursnovelliftiihen Afthetenftil gewiſſer zeitgenöfjiicher Bes 
zühmtheiten weit entfernt ift. t. jans Kern 
In der zwangloſen Solge der „Sejammelten Werke” Hermann Heffes vereinigt das Bilderbuch 
(S. Sijcher, Berlin 1926, 5.00, Lein. 7.00) jeht feine kleinen Landjhafter und Reiſeſchilderungen 
unter den Szene und Station vermerfenden KRapitelüberjhriften: Bodenjee, Italien, Indien, Tejjin. 
£s find zwei Deyennien, das vierte und fünfte, eines bejhaulichen, träumeriſch verjonnenen, naturs 
nahen dichterijhen Wirkungslebens, die ihren jublimften Gehalt in das Gefäß dlefes Buches eins 
ftrömen laffen. befje it ein Meifter des Kleinen und Idylliſchen. Er vermag eine Landſchaft mit Duft 
und Zauber, Sarbe und atmoſphäriſcher Stimmung des einmaligen unwiederbringlichen Augenblide 
aufzufajjen und fie doch gleichzeitig als Ausdrud von Seele zu geben, jo daß aud der einmalige Menſch 
hermann Hefje mit dem Edlen und Liebenswerten feines abjeitigen und oft fo ſchrullenhaft mürrijchen 
Wesens in diejer anſpruchsloſen Minlaturkunſt fidh darftellt. Die beften Stüde der Sammlung dürfen 
beute jhon zur klaſſiſchen Proja gerechnet werden. Dr. Conrad Wandrey 


Jakob Schaffner. / Die Slüdsfifcher. Roman. Unton, Stuttgart. Leinen 8.50. In klarem, jauberem 
Stil, mit ſchweizerlſcher Gemächlichkeit und den feinen, ironiſchen und humorigen Lichtern eines durd 
Erfahrungen zu weljer Reife gelangten ſtarken Menjchen erzählt Jakob Schafjner, ererbtes Gut treu 
verwaltend. Da S. die Fähigkeit bejigt, feine Figuren dem tejer menjhlid nahe zu rüden, ift fein 
Roman jpannend, trohdem er Leine jenjationellen Handlungseffekte bringt. Sriedrih Märter 


Walter Erih Schäfer / Die zwölf Stunden Gottes. Engelhorn. Leinen 8.00. Das vlelverſprechende 
Erftlingswerf eines jungen Dichters, zwölf Novellen in eine dreizehnte eingebettet. Ein Möndy jucht 
inbrünftig Gott und wird dur die in Chroniken und Befenntnijjen niedergelegten Exlebnijje von 
Brüdern, die längft die Erde verlajjer haben, vollends zur inneren Freiheit exlöft, die ihn und feine 
Stömmigfeit aus dem Klofter hinausführt. Den febr weichen, lyriſchen Ton, der für die legendären 
Stücke fih eignet und aus Ihnen entitanden ift, wünſchte man fih bei den realeren Erzählungen um 
einige kräftigere Töne verftärkt, aber auch fie erfreuen durd) die dichteriſche und menſchliche Geſinnung. 
- Manfred Schneider f 

Emil Belzner / Die Hörner des Potiphar. Steegemann. Leinen 5.00. Diefes „grotesfe Nyfterium” 
ift eine wertvolle und merkwürdige Dichtung. Die Derbiegung des altbiblijchen Motivs von Jofef 
und Potiphar In ein wihig glojfiertes Schäferfpiel zeigt einen eigenwilligen Dichtergeift, der feine 
Einfälle in einem dreiften Seuer verbrennen läßt. Den liftig gejaßten Stoff, aus dem frembartiges 
Sgillern bricht, durchkräuſelt Ironie, Redheit wirft die altteftamentarijchen Dorftellungen um, heid⸗ 
niſche Frechheit rhapjodiert auf einem bizarren Spradhinftrument. 

Über den Inhalt diejer ägyptijchen Epopoe unterrichten kurz die beiden Zeilen: 

„Stau Potiphar nahm Jofef auf die Seite. 
Der Greis ftand da und fluchte in die Breite.” 
Belzner vergoldet die Hörner des Potiphar mit glihernden Pinjelhieben und die wegjprühende Sarbe 
tigert das Pergament des Dichters. Zwiſchen gerenkten und ſcharf gedroſſelten Sähen leuchtet der 
Zauber echter lyriſcher Begeifterung. Die Sprache ift zuweilen dunfelfinnig, und ihre rhythmiſche 
Bewegung johnellt in raſchen Schnörkeln. Der energijch profilierende Wille der jüngſten „erprejfior 
niftijhen” Dergangenheit jeht hier noch einmal zu heftigen Stößen an. Aber hinter der jpringenden 
und reißenden Dirtuofität diejes Sprachſpiels wirkt eine beadhtenswerte Kraft, die fid gewiß zu 
ſchlichteren und freieren Geftaltungen, zu jparjameren und ebenmäßigeren Sormen jammeln wird. 
Friedrich Shnad 

Julius Berftl / Kämpfende Amazone. Roman. Weftermann. Leinen 6.00. Ein Roman ift das nun 
eigentlic nit, aber eine ſeht eindringlidye und fejjelnde Charatterftudie. Die Heldin des Buches, die 
Schaujpielerin Ellida Graſſi, ift ein bezeichnender Typ unjerer haotijchen Zelt: fie fann nicht naiv 
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genießen, der Derftand überwacht das Blut, fie it immer wadh, immer kritiſch, immer fühl, muß 
immer zerftören, nie ernten, ift das Schidjal der fie umgebenden geiftigen Männer und fann fidh 
doch nie in einer bedingungslojen Hingabe ihres Weibtums entjpannen. Dr. Rari Fuß 
Francis Jammes / Marie oder die Geſchichte eines jungen Mädchens vom Land. Hegner, Hellerau. 
Leinen 4.50. Der Dichter des „Hajenromans” und des „Baskijhen Himmels” bringt in diefem Büch⸗ 
lein eine Art ftilijierter Idylle von großer Zartheit und Innigfeit, bisweilen aber ins Süßlich⸗Ceere 
abfallend und oft jaft tendenzids moralifierend, wie zur Ermahnung für artige Rinder. Marie, die 
Tochter cines Lleinen franʒöſiſchen Beamten, erblüht, glüht kurz auf, welft und jinkt in die Arme eines 
ältlihen Gatten — denn er befreit fie „von der Angft, niemals Mutter zu werden”. Der Horizont Aft 
um die Hauptgeftalt jo eng wie möglich gezogen — in nichts ind Lebensprobleme jenfeits von Samilien- 
banden und primitivfter Religiojität fichtbar oder jpürbar. Man freut fih an den geſchloſſenen, reinen 
und rührenden Bildchen. CLeonore Rühn 


Wie die Schweine bei Eulenspiegels Begräbnis seinen Sarg umwarfen. Aus dem Volksbuch 
von Till Eulenspiegel. Mit Holzschnitten von Fritz Eichenberg. Lothar Joachim Verlag, 
Leipzig. Leinen 3.60 


Slaubert / Sätularausgabe, Bruns, Minden. Halbleinen je 10.00. Gefamtausgaben ausländischer 
Autoren find gegenwärtig jehr beliebt. Id denke vor allem an die muftergliltige Stevenfon-Ausgabe 
(Budenau & R.), an den ſchönen Gautier (Avalunverl.) und an den lang erjehnten Kipling (Lift), 
Deröfjentlihungen, die einen modernen Buchtyp darftellen, denn fie haben einen ſchlanken, dem Auge 
wohlgejälligen Satſpiegel — wie ihn die Druderei von Jakob egner mit Erfolg einführte —, zeichnen 
fih durd) federleihtes Gewicht, handlihes Tajchenjormat, einen jchönen, biegjamen Leineneinband 
aus — und unterjheiden fidh jo prinzipiell von früheren jhwereren und unhandlideren Formen. 
Der Slaubert des Derlags Bruns in Minden hält ji noch an das alte Sormat: feine Bände find ſtark, 
ſchwer und breit. Gegen die Übertragung ift nichts einzuwenden. Sicher hat diefe Ausgabe ihr Derdienft, 
man fann Slaubert nicht nur loben, jondern auch noc lejen. Lrſchienen find bis jeht die Bände (2) 
„Salambo”, (3) „Die Schule der Empfindjamkeit”, (5) „November und Lleine Erzählungen”, (6) 
„Bouvard und Pecuchet” und (8) „Dramen”. Die „Bovary“, das den neuen, naturaliftijhen Stil 
begründende Yauptwert, fehlt nod). Die Ausgabe von Bruns darf fih neben der früheren des Derlags 
Georg Müller jehen laſſen — in einigem Abftand, denn jene hat ein ruhigeres Gelidt. F. Schnack 
Hans €. Kind / Die Anfechtungen des Nils Brosme. Roman. Haeſſel, Leipzig. Leinen 7.00. Das 
epiiche Leitmotiv des Werkes liegt in der Einfiht, daß man eher einem Hafen jeine jieben Häute abs 
zichen, als einen Rordländer zum Heiden maden fann. Das Schickſal verjudt das mit dem Pfarrer 


307 


Nils Brosme, aber er hält der Derſuchung ftand dank der Einwirkung des aus bjötnſonſcher Tugend» 
lichkeit und ſtrindbergſcher Zerftörungstuft jeltfam gemijchten Wejens der Frau Paftorin, dank vor 
allem dem geſchloſſenen Widerftand einer jcheinheilig verfniffenen, ehrſam ausgepichten Bauernſchaft, 
deren menſchlich kundige, von einem kühlen Humor beherrſchte Abſchilderung dasBtärffte an dieſem gehalt» 
reihen Buche ift, in dem geiſtige Reflerion und ſinnliches Leben fih harmoniſch die Wage halten. 
Der rührige Derlag hat mit Kind einen Romanjcriftfteller in Deutjchland eingeführt, ben ber Norden 
längft zu feinen führenden Geiſtern zählt, und hoffentlich bleibt es nicht bei der einen Probe dieſes 
interejjanten epijchen Talentes. Dr. Conrad Wandrey 
Hermann Bahr / Liebe der Lebenden. Tagebliher. Borgmeyer, Hildesheim. 18.00, Leinen 20.00. 
In drei Bänden plaudert Bahr über Geſchehniſſe und Erlebnijje in den Jahren 1921 bis 1923. Polit.?, 
Literatur, Epos, Theater, Malerei, Philojophie — überall weiß Bahr Beſcheid, über alles weiß er 
Geſcheites — wenn aud nicht immer ernftlidy Durchdachtes, jondern mehr „Zingefallenes” — zu jagen. 
Gein Stil ift, wie man ja weiß, wienerijch breit und für den heutigen Gejhmad etwas zu unpräzis. 
Zum Nachleſen über Berühmte und Genannte der Gegenwart und durch viele Aufſchlüſſe fiber Sur 
jammenhänge und Begebenheiten, die B. perjönlich kennen lernte, find die Bücher wertvoll. Rärker 


Flfeed Polgar / Ja und Hein. Schriften des Kritikers. 3 Bde. I. Kritiſches Ceſebuch. II. Stüde und 
Spieler. III. Roch allerlei Theater. Rowohlt, Berlin. Geb. je 5.00, Leinen je 8.00. Polgar ift einer 
der wenigen Theaterktitifer, die das Rezenfieren nicht müde, nicht ſchulmeiſterlich, nicht galligsherrjh- 
jühtig machte. Er ift fein Programmbauer, fein großer Theoretifer, aber er ift immer aufnahmefroh, 
mmer bereit, fid) beeindruden zu laffen. Seine Berichte find weniger Rritifen als gutftilifierte rs 
lebnisjhilderungen. Er ſchreibt als funftverftändfger, ausdrudebegabter „Lafe” ‚nicht alsberufsmäßiger 
Rritifierer und Beſſerwiſſer. Seine Kritiken find interefjewedend und dadurch pofitiv; ihre Stärke 
liegt in der Dermittlung von Gefühlserlebnifjen; wo es fih um Löfung geiftiger und tiliftijcher Pros 
bleme handelt, find fie weniger wertvoll. Rleift, Büchner, Reftroy, Gerhart Hauptmann, Ibſen, Schnigler 
liegen Ihm beffer als Hebbel, Strindberg, Shaw. Lin empfehlenswertes£efebub. Sriedrih Märker 
Rom Landau / Der unbeftechliche Minos. Kritik an der Zeitkunſt. Mit 16 Sarbtaf. und 188 Abb. 
harder Derlag, Samburg. Geb. 11.00. Lieft man die Rapitel diejes merfwürdigen aber redt klugen 
Buches über die einzelnen Rünftler, jo wird man dem Derfafjer feine Unbeſtechlichkeit gerne, nur zögernd 
aber Unparteilichkeit zugeftehen. Denn die Auswahl der zeitgenöſſiſchen Rünftler in Malerei und Plaftik 
ift unter allen Umftänden eine mehr wie willfürliche. Liebermann fehlt zum Beljpiel völlig. Münden 
aber it — man lefe und ſtaune — lediglich mit Joachim Ringelnat vertreten. Saft die Hälfte des 
umfangreichen Buches ift dem Ausland eingeräumt! Zinige der ausländiſchen Künſtlern gewidmeten 
Kapitel verdichten fih zu Stimmungsbildern, nahezu zu Dichtungen. Über den Umfang und den Inhalt 
eines allerdings geiftreihen Lſſays gehen alle übrigen niht hinaus. Geboten wird, wie leider faſt 
immer in ähnlichen Werfen, etwas anſpruchsvoll Literarijches, zu wenig poſitiv Inftruftivee. NR. 
Auguft Köfter / Die griehifhen Terrakotten. Schöh & Co., Berlin 1926. Leinen 20.00. £s war 
einmal eine 3eit, da den Menjchen alle Runft im Altertum bejchlofjen fehlen. Aber was man damals 
für die alte Kunſt hielt, das war in Wirklichkeit nicht viel anderes als Elajjiziftiicher Derfall und mangels 
bafte Radbildung. Wir Heutigen, die wir uns jo weit vom Griechentum entjremdet haben, fönnten 
dod viel mehr von ihm wijfen wie unjere Däter und Großräter, und vielleicht ift es nur die Rach⸗ 
wirkung faljcher „Elajfiziftiicher” Dorftellungen, welche einen zeitgemäßen £influß des höchſten Dolkes, 
das die Erde je getragen, auf uns verwirrte Menjchen von heute erjhwert. Defto verdienftliher find 
Werte wie das vorliegende, das allgemeinverftändlicy geiehrieben und mit ausgezeichneten Wieder» 
gaben verjehen, die Gejchichte der taujendjährigen, großen Runftentwidlung ausgezeihnet darftellt. — 
Die jogenannten Tanagrafiguren find eigentlic jabrikmäßig hergeftellt, niht große Künftler haben 
fie geſchaffen, jondern fie find Ergebnis des wunderbaren Runftjinns des griechiſchen Dolfes. Der Band 
ift allen auf das wärmfte zu empfehlen, welche die wirkliche griechiſche Runft, nicht die Runft der akade⸗ 
miſchen Gipsabdrlide, fennen lernen wollen: wenn fie fidh gründlich in feine hundert außerordentlidp 
gut hergeftellten Tafeln hineingejehen haben, dann werden fie vielleicht leichter Imftande fein, fidh 
an das jchwierigere Derftändnis der Großplaftif zu maden. Paul £ınf 
Alfeed Salmony / Die Plaſtik in Siam. Mit 95 Abb. in Lihtdrud. AvalunsDerlag 1926. £ein. 75.00. 
Das mit hervorragenden Abbildungen ausgeftattete duch lehrt auf Grund ftrengfter wiſſenſchaftlicher 
Darlegung des Materials eine Runft höchſter plaftljcher Dollendung fennen, die unmittelbar das gegen» 
wärtige Gefühl für künſtleriſche Geftaltung anjprigt. Sür die Afienforjhung bedeutet Salmonys Wer? 
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wegen feiner ſicheren Datierungen dieſer vom 7. bis 14. Jahrhundert reihenden Runftübung einen 
feften Ausgangspuntt für die hiſtoriſche Erkenntnis des ganzen mittels und füdafiatifhen Kunftkreijes. 
Das Runftihaffen Siams wird ín jeiner tiefen Derbindung mit dem Boden und der Rajje feiner Bes 
wohner aufgezeigt. In dieſer geopjphljchen Dorausfehung erkennt Salmony den tiefften und jubtilften 
Erreger von Kunft neben den geiftigen Anſchauungen. 3u den Denfmälern ergibt fidh für den kunſt⸗ 
«mpfindlihen Betrachter von heute ein ganz unmittelbares Derhältnis, weil die Plaftik in Siam das 
Wegen des Plaftijchen in einer außerordentlich eindeutigen und reifen Art verkörpert. Heinrich Ehi 
Der deutfche Park. Mit 125 ganzjeitigen Tafeln („Die Blauen Bücher”). R. R. Langewiejche, König: 
ftein i. J. Kart. 3.30. Auch der Park ift Acchitektur, niht Raum umſchließende, jondern im urſprüng⸗ 
lien, kultiſchen Sinne Raum durdiftrahlende. Don diejer Betrachtung ausgehend zeichnet Pinder 
vornehmlich die Entwidlung des Partes in feiner Blütezeit, ím Barod. Line Sülle vorzüglicher mit 
fünftleriihem Gefhmad ausgewählter Bilder zeigt Ausſchnitte aus den großen Parkanlagen. D. 
Jahrbuch der Charakterologie. Herausgeg. von Emil Utig. 2. und 3. Jahrg. PansDerlag Rolf Helje, 
Berlin 1926. Mit 27 Tafeln. Geb. 20.00. Die Wiſſenſchaſt von der menschlichen Perjönlichkeit jprengt 
den Rahmen der Pſychologie und ſchafft fih in diefem ausgezeichneten Unternehmen des befannten 
Sallenjer Philofophieprofejjors ein niht nur das Orundſähliche, jondern auch die empiriſchen Einzels 
heiten umfajjendes Organ. Und gerade diefe lehteren fihern dem Werk die Teilnahme der Erzieher, 
Künftler, Juriften, Geiftlihen, Ärzte, Politiker, aller im Leben Tätigen, aller mit Menfchen zu tun 
Sabenden. Die einzigartige Perſönlichkeit Albert Schweihers, des chriſtusähnlichſten Menjchen der 
Gegenwart, wie die des geiftesfranfen Mörders Wagner, von fundiger Hand bargeftellt, bieten ers 
greifendere Erfenntnijje in dle Höhen und Tiefen der Seele alo die feinjten methodologijchen Ers 
örterungen, an denen es auch in dieſem Bande wiederum nicht fehlt. Ludwig Klages unterjudht den 
Charakter Riehjhes und findet die Urſache feines Leidens In feinen heftigen Selbftmordanwandlungen, 
mit denen er zeitlebens fämpjte. Willy Andreas charatterijiert in dem ruſſijchen Diplomaten Peter 
von Meyendorff den typiſchen Staatsmann der Reftaurationgzeit. — Offenbar befteht fein einengendes 
Programm. Don möglihft vielen und verſchledenartigen Geſichtspunkten wird verſucht, an das Ges 
heimnis der Perjönlidkeitsr und Charakterbildung zu rühren. Darum find aud Praftifer vertreten, 
unter denen der Poliʒeifachmann Dr. Rob. Heindl einen inftruftiven Beitrag zum „Berufsverbredher” 
beigefteuert hat, der manden Pjpchologen Überrajchen dürfte. Dr. Paul Seldkeller 
Goethes Fauſt. Pappe 11.00, Lein. 14.00. — Deutfche Denkreden (bejorgt von Rudolf Borchardt) 
Pappe 16.00, Lein. 20.00. Derlag der Bremer Prejje, München 1925 und 1926. — Das geiftige 
Programm des Derlages: durch eine ftrenge Wahl von Neuausgaben, Anthologien, Überjegungen 
den Umfang unjrer nationalen Bildung überſichtlich zu machen ſowie ihren Zujammenhang neu zu 
feftigen; und das ungleich ſchwierigere tehnfjhe Programm: diefe Bücher mit handwerklicher Sorg⸗ 
falt zu jegen, jhön zu gewanden, trohdem aber durch einen verhältnismäßig wohlfellen Preis die 
Anschaffung auch weiteften Kreiſen zu ermöglihen: diefe Aufgabe ift mit den beiden vorliegenden 
Werfen wieder um ein gutes Stüd weiter gefördert. Am Sauft, deffen Tert Mar Heder muſtergültig 
durchgejehen hat, erfreut die von der vlelſach wechjelnden Sprach⸗ und Dersform des großen Ger 
dichtes geforderte reiche Geftaltung jeder Seite zu einem ſahtechniſch Immer neuen und äſthetiſch 
wohlgeordneten Ganzen. An den Denkreden zur deutſchen Geiſtesgeſchichte, die von Herder und Goethe 
über Humboldt und Grimm bis zu Leo und Harnad reihen, wird der Renner bejonders das erläus 
ternde Rahwort des Herausgebers bewundern, in dem der harakterologijche Typus der Gedenfrede 
als geiſtiger Sorm mit jiheren Strichen gezeichnet ift. Auch der biographijche Inder des Buches ift 
das Rejultat einer ungewöhnlichen ſprachlichen Prägekunft, die das Wejentliche auf engften Raum 
zujammenzudrängen weiß. Dr. Conrad Wandrey 
Stanz Maria Seldhaus / Ka⸗Pi⸗Fu und andere verjhämte Dinge. Lin fröhlich nie ftille Orte 
mit 130 Bildern. BerlinsStiedenau, QuellenforjchungensSeldhaus. 4.00, geb. 6.00. Rein chineſiſcher 
Weisheitsfoder, jondern der Untertitel deutet jhon an, wie man die verſchämt nur mit den Anfangs» 
buchſtaben bezeichneten Worte zu ergänzen hat. Seldhaus, durch zahlreiche äußerſt padende Publis 
£ationen zur Geſchichte der Technik rühmlihft befannt, betradhtet in dieſem von einer ftaunenswerten 
Belejenheit zeugenden Budhe — die Literaturnachweije füllen allein 12 Seiten — die Rulturgejhichte 
von vier Jahrtaufenden jozujagen von der „Rehrjelte”. Das amlijante Bud) ift, wie es ſich bei Feld⸗ 
haus von jelbft verfteht, mit äußerfter Dezenz gejchrieben und regt bei genauerem Hinjehen zu ſehr 
nachdenklichen Betrachtungen über die Rulturhöhe früherer glänzender 3eltläuftean. Dr. Rih. Jahn 
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Guſtav Schnürer / Kirche und Kultur im Mittelalter. 2 Bände. Schöningh, P. 8.00 und 11.00 
Lein. 10.— u. 13.—. £s ift ein £enntnisteihes, gediegenes Werk. Der gut durchgearbeitete, jehr 
reihhaltige Stoff wird in einfacher, ungefünftelter Sprache vorgetragen. Da ber Derjajjer feinen 
Standpunkt, den kirchlich⸗katholiſchen, jelbft in der Zinleitung flipp und flar ausjpridt, ift über die 
Tendenz des Werkes fein Wort zu verlieren; fie führt auch nirgends zu Derzeihnungen, wo es fid 
um Tatjähliches handelt, das Problematiſche wird in der üblichen kirchlichen Weije erledigt. Neben 
proteftantijchen Darftellungen find jolde katholiſche immer mit zu vergleichen, um fidh vor Linſeitig⸗ 
keiten zu ſchühen. Dasjelbe glit natürlidy auch umgekehrt. Johannes Bühler 
Rudolf Sied / Bilder aus Italien. 26 farbige Offfetdrude. Mit Schilderungen von Alfred M. 
Balte. Heilbronn, Eugen Salzer. 7.40, Hlwd. 8.40. Rudolf Sieds Bilder aus Italien, glei ſchön 
wie fein im gleichen Derlage erjhienenes Heft „von der Landjchaft” ftelle id neben Hermann seffes 
italienijches Wanderbud) in meine Bücherjammlung. Sied mit feinen ben Meifter auf dem Wege 
weiterer Dervolllommnung zeigenden Bildern, Balte In gleicher Weiſe mit feinen feinen Schilder 
zungen in edler Profa und gebundenen Sorm — die nur etwas mehr niht nur ím Ton jondern auch 
in den gejchilderten Gegenftänden mit den Bildern in Einklang fein dürften — flellen vor die Seele 
das, was uns nordiſche Menſchen fhidfalhaft zu Italien immer wieder hinzieht: das Meer, die Berge, 
die Sonne, anders als bei uns, Garbe, orm und edle Geftalt. Ernft Dincent 


Die Alpen. Herausgeg. von Sans Schmithals. Einleitung von Eugen Kalfſchmidt. 320 ganzjeltige 
Abbildungen In Rupfertiefdrud und 16 3. T. farbige Sondertafeln. Wasmuth, Berlin. Lein. 36.00. 
Salbled. 45.00. Diere hervorragende, ſchon äußerlich in bejonderem ormat gehaltene Keuerſchelnung 
der durd ihren ähnlidy angelegten Orbis Terrarum jhon weiten Kreiſen bekannten Derlagsbudhhands 
lung ift durchaus mehr als ein oberflächlich zuſammengeſtellter alpiner Bilderatlas; das Werk verfolgt 
nad) Ausftattung und Durchführung das höhere Jiel, ein das Wejen der Alpen zutiefft aufjchließendes 
Geſamtbild zu Schaffen. Dem Herausgeber tam es darauf an — und die vorzüglich ausgefallenen Rupfer- 
tiefdrudreproduftionen unterftüen dlefes Jiel aufs glücklichſte — die Alpen jo darzuftellen, wie fie in 
ihrer geographijchen Gliederung, in der Dielgeftaltigkeit ihrer geologijchen Struktur und in der Bild» 
wirkung ihres Sormenteihtums erſcheinen. durch diefje Art der Anlage erfüllt Sas Werk in vorbild- 
lihem Sinne den doppelten 3wed, dem alpinen Adepten den Zugang in das Reidh der Bergwelt durch 
das Bild zu erſchließen, wie es andererjeits dem mit ihrer Größe und Schönheit jhon Dertrauten die 
innere Zujammenſchau ermöglicht, durch die fih Einzelerlebnifje und Erkundungen zur Erkenntnis 
vom Weſen der Alpen zuſammenſchließen. KR. W. 
Ch. Meiffer / Die [höne Schweiz. Dig. Ratur u. Runft, Stuttg. Lein. $2.50. In 92 Runftblättern, 
nad zum großen Teil meifterhaften Aufnahmen, wird eine jehr gute Überficht geboten, deren Wert 
in der eindringlihen Sprache und der weljen Bejchränfung auf das Wefentlihe und Charakteriftijche 
liegt. £s ift den folgenden, aus der Zinleitung von Seinrich Sederer entnommenen Worten nichts 
hinzuzufügen: Diejes Buch denkt, redet, hat Seele. $ 
Karl Groeber / Paläftina. Ernſt Wasmuth, Berlin. Mit 304 ganzſeitigen Abbildungen. Lein. 26.00, 
Halbled. 35,00. In der rühmlich bekannten Solge des Wasmuthſchen Orbis Terrarum ift ©.’s Paläftina 
einer der wertvollften Bände. Die Schauplähe des bibllſchen Geſchehens find uns felt der Kindheit 
vertraut. Man freut fich, in dieſem ftattlihen Werke anschauliche Darftellungen fo vieler Örtlich- 
feiten befannten Namens zu finden, zumelft in vortrefjlihen Reuaufnahmen des Herausgebers, der 
dem Bilderatias eine fnappe, dod) lehrreihe geſchichtliche Einleitung vorausgefhidt hat. So ziehen 
denn alle die wohlvertrauten Stätten des alten und neuen Teſtaments am Auge vorüber: Don 
Paläftina geht die Darftellung auf Syrien über und den Beſchluß bilden Mefopotamien und Arabien. 
Zs genügt an Yjfur und Babylon, an Bagdad und Mekka und endlidy an den Berg Sinai zu erinnern, 
um die verichledenften Aſſoziationen zu weden. In gleicher Weije find Landſchaft, Dolfstum und Baus 
Zunft berückſichtigt, derart, daß den naturwiſſenſchaftlichen und volkefundliden Belangen ebenjo ges 
dient wird, wie den Ansprüchen der Religions» und der Kunſtgeſchichte. Profejjor Dr. Saum 
Peterfen - Eappenfommer. Carl Schlinemann, Bremen. Geb. 10.00. Wanbderbilder find es, in Wort 
und Sarbe. Zin Tagebudy, das man aud) an den Rändern illufteiert, weil es eben beim Schreiben jo 
vor den Augen erſchien, weil die kleinen Sklzzen das Wort illuſtrieren. Warme, liebevolle Worte über 
das einfadye, umherzlehende, glückliche Dolt und fein herbes, unberührt ſchönes Land. Rirgends aufs 
dringliche Gedanken, nur die Landſchaft Spricht. Eine jehr jorgfältige und originelle Ausftattung 
maden das ftille Bud) begehrenswert. R. Doigt 
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Zeichnung von Liebermann. Aus Scheffler/ Max Liebermann. Mit 124 Ab- 
bildungen. R. Piper & Co., München. Halbleinen 16.00, Halbleder 30.00 


Eine Auswahl neuer Büder 


Zur Beadtung: Die kurzen Anmerkungen nah den Titelangaben halten 
fid an die DBoranzeigen der Berleger/esfind Hinweiſe /niht Werturteile 


Romane, Novellen, Erzählungen 


Aiſchylos, Tragödien. Überf. v. Hans Bogner. 
Propyläen⸗Verl. Halbl. 6.50, Halbled.8.—. 
„Klaffiter des Altertums.” 

Ernft Barlah, Der blaue Boll. Drama in 
7 Bildern. Paul Eaffirer. 3.50, geb. 4.50. 
Hermann Claudius, Dörfmad. Oleg un Nies. 
Quidborn=Berl., Hamburg. —.75. „Aus⸗ 

wahl neuer plattdeutfcher Lyrik &.’3.” 

Hans Grimm, Volk ohne Raum. 2 Bde. Lan= 
gen. 20.—, Lein. 25.—. „Der große deut- 
fhe Schiefalsroman.” 

Zul. Havemann, Pilger durch die Naht. Gru- 
now. 8,50, Lein. 12.—. „Hiftor. Roman deg 
deutſchen Mittelalters.” 

oh. Bet. Hebel, Gedichte, Geſchichten, Briefe. 
—— v. Ph. Witkop. Herder, Fr. Halb⸗ 

einen 5.—. „Das Wertvollſte von H.” 

Herm. Heyermans, Bluff. Mofe. 2.50, Halb- 
leinen 4.—. „Kriminalroman deg holländ. 
Erzählers.” 

Horaz Lieder. Bon Th. Birt. I. Horaz Lieder 
u. römifches Leben. II. Studien zur Kriti? u. 
Auslegung. Quelle & M. je 7.20. 

Mar Jungnidel, Lichter im Wind. Roman. 
Sponbolg. Leinen 5.50. „Segen die grof- 
— Entwurzelung.“ 

Martial, Epigramme. Deutſch v. Herm. Stern- 
bad. Propyläen⸗V., Berlin. Halblein. 6.50, 
Halbleder8.—.(„Klaffiter des Altertums.“) 

Martha Ditenfo, Der Ruf der Wildgänfe. Nom. 
Rikola⸗Verl. 6.50, Leinen 7.50. „Amerita= 
nifher Roman von ftarker künſtleriſcher 
Qualität.” 


Rud. Bannwis, Urblid, Gedichte. Hans Karl, 
Münden. 5.—, Seinen 7.50. „Antife und 
nordifher Mythos.” 

Joſef Bonten, Die luganefifhe Landfchaft. Mit 
12 Bildern v. Herm. Hefe u. Julia Ponten. 
Deutfhe Berl.Anftalt 8.—. „Eine farben 
durchglühte Landfhaftsfhilderung.” 

—, Die legte Reife. Erzählung. Mit vier farb. 
Bildern von Julia Ponten und Herm. Heſſe. 
Quitzow, Lübed. Leinen 4.80. 

Romain Rolland, Aert. Tragödte. Übertr. von 
Erwin Rieger. Rotapfel:Berlag.3.60, Halbe 
leinen 4.80. „Tragödie des Glaubens.” 

Norman Springer, Der Feuerberg. Deutſch 
v. C. Thefing. Kiepenheuer. 3.—, Lein. 4.50. 
„Spannender moderner Seefahrerroman.” 

Frank Thief, Das Tor zur Welt. Roman. 
Engelhorn. Leinen 6.50, Halbleder 9.50. 
„Aus der neuen Romangruppe ‚Jugend’.” 

Sigrid Undfet, Kriftin Lavranstochter. II. BD. : 
Die Frau. Rütten & L. 7.50, Leinen 10.00. 
(Der Shlußbd. „Das Kreuz” erfh.i.Herbft.) 

Klaus v. d. Wieden, Der Mäufeturm. Hiftor. 
Roman vom Rhein. Drei Eulen » Berlag, 
— 4.50, Leinen 6.50, „Um Hatto von 

ainz.” 

Alfr. Wolfenftein, Bäume in den Himmel. 
Drama in drei Aften. Berl. Die Schmiede, 
B. 2.—, Bp. 3.—. „Die Tragödie der über- 
großen Lebenserwartung.” 

— Wolff, Der liebe Gott auf Urlaub. 

eitloſe Legenden. Georg Müller. 6.—, Lei- 
nen 8.—. „Bon menfhlihen Dingen und 
göttlihem Wefen.” 


311 


Bildende Kunft, Mufit 
Ad. Feulner, Die deutfche Plaſtik des 16. Jahr- 
underts. Mit 91 Lihtdr.=Zaf. Kurt Wolff. 
ein. 50.—. „Barode Spätgotit und be- 
ginnende Renatffance.” 

H. de Fries, Junge Baukunſt in Deutfhland. 
Mit zahlr. Abb. Otto Stollberg, Berlin. 
Hblein. 8.—. „Erfte fpftematifche Darftellg. 
des modernen Bauſchaffens in Dtiſchld.“ 

Wilh. Log, Hold und Silber. Deutfche Gold⸗ 
fehmtedearbeiten d. Gegenwart. Mit 64 Taf. 

. Redendorf, Bri. Hrsg. 1. A. d. Deutſch. 
erfbundes. 

Sübeder Plaftit. 88 ganzf. Abb. mit Einf. v. 
C. ©. Heife. Fr. Cohen. 3.—. „Zeigt die 
hohe fünftlerifche Kultur der Hanfeftadt.” 

Aug. L. Mayer, El Greco. Krit. u. illuſtr. Bers 
zeichn. d. Geſamtwerkes. Hanfftaengl, Mhn. 
Gr. 4°. Mit 262 Lichtdrucktaf. u. 112 Hand- 
kupfern. Lein. 400. ~, Halbled. 420.—. 

Gof. Weingartner, Das kirchl. Kunftgewerbe 
der Neuzeit. Mit 370 Abb. B.-A. Tyrolia, 
Innsbrud. Subr.=P. b. 1. Oft. Lein. 22.—, 
fpäter 27.-. „Erfte große Darftellg. der 
nachgot. Zeit big zur Neuzeit.” 

Paul Better, Materfale Grundlagen der Mus 
fit. Untverf.-Edit., Wien 1.—. 


Geſchichte u. Politik, Kultur- u. Zeitgefchichte 

Guft. Schnürer, Kirche und Kultur im Mittels 
alter. Bd. IL 8. Schöningh. PB. 11.—, Ge⸗ 
bunden 13.-. 

Konrad Beyerle u.a. Die Kultur der Abtei 
Reichenau. II. Halbband. Verlag der Mün⸗ 
chener Drude. Zuſ. mit Bd. I. Geb. 100.-. 

- (Bgl. Bw. Heft 9, S. 281). 

Rudolf Kirchner, Engländer. — Staatsmänner 
Denter, Unternehmer. Mit 32 Bortr. Sranff. 
Soz.⸗Dr. 10.—, Leinen 12.50. „Schlüffel 
zum Verſtändnis Englands.” 

Francesco Nitti, Bolſchewismus, Faſzismus 
und Demokratie. Hanfftaengl, Münden. 
3.—. (Deutfche Ausgabe des von Muffoltnt 
verbotenen Werkes. 

Mart. Ludw. Schlefinger, Dag bolfchewiftifche 
Rußland. Ferd. Hirt, Breslau. Halbleinen 
3.50. „Unpartetifche Darftellung deg gegens 
wärtigen Derfaffungslebens fin Rußland.” 

C. F. Heerfordt, Ein neues Europa, Uber Mittel 
und Wege zur 3ufammenarbeit und zum poli= 
tifchen Frieden aufunferm Erdteil, Eine Diss 
tuffionsgrundlage. Deutfhe Berl.-Anftalt., 
Stuttg. 3.50. „Für die Dereinigten Staaten 
von Europa.” 
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Biographien, Memoiren, Briefwechfel 

Sr. Lieb, Franz Baaders Fugendgefchichte. Chr. 
Kaifer, Münden.9.-,geb.10.50. „DieFrüh- 
entwidlung deg bedeutenden Romantiters.” 

Der unbelannte Doftojewsti. Herausgeg. von 
R. Füldp- Miller und Sr. Edftein. Piper. 
12.2, Leinen 15.—. „Mit vielen Erftver- 
öffentlihungen und Ortginalentwürfen.” 

Ferd. Lafjalle, Reden und Schriften. Eingel. 
von Dr. Ludwig Maenner. Hobbing. 8.— 
Sein. 10. .(„KRlaffiter der Bolitit”, 80.15.) 

Earl Kahle, Hermann Lëng und die Frauen. 
Wilh. Köhler, Minden. Leinen 4.—. „Wi 
tiges Material f. d. Biographie d. Dichters.” 

Friedrich Delekat, 3. H. Peſtalozzi. Duelle & 
Meyer. Leinen10.—. „Die Berfönlichfeit auf 
ideengeſchichtlichem Hintergrund.” 

H. W. Eppelsheimer, Betrarca. Cohen, Bonn. 
6. — , Leinen 8.55. „Weniger Biographie als 
Verſuch und geiftige Deutung.” 

Wilhelm Heef, Raabe, feine Zeit und feine Bez 
ung. Berl. -Anftalt Klemm, Berlin. 4.50, 

zeb. 6.—. „Neue Sefamtanfhauung vom 
efen des Dichters.” 

€E. J. B. Benn, Betenntniffe eines Kapitaliften. 

. Brudmann. Kart.3.50, Lein.5.50. „Ders 
affer tft der größte Derleger Englands.” 


Zänderkunde, Reife» u. Abenteuerwerke 

Bali. — Bolt, Land, Tänze, Tempel, Sefte. 
Hrsg. v. Gr. Kraufe. Mit 321 Abb. Sg. 
Müller. Lein. 18.—. „Neue, fehr erweiterte 
Aufl. der 2bändigen Erftausgabe.” 

Kurt Hielfher, Jugoflavien (Serbien, Maces 
donien, Kroatien, Slowenien, Bosnien, 
Dalmatien, Herzegowina). Baukunſt, Land⸗ 
ſchaft, Volksleben. Wasmuth. Lein. 22.—, 
Halbleder 30.—. In der Reihe „Orbis ter» 
rarum.” f 

Frant Hurley, Perlen und Wilde. Mit 94 Abb. 
Brodhaus. Leinen 16.—. „Abenteuer í. der 
Luft, an Land u. auf See in Neuguinea.” 

Wilfr. v. Setdlig, Entftehen und Vergehen 
der Alpen. Mit zirla 130 Abb. Ente, Stgt. 
11.50. Lein. 13.—. „Allgemein verftänd!. 
Darftellung.” 

Rob. Budzinski, Die Entdedung Oſtpreußens. 
Mit 55 Orig.-Holzfhn. d. Berf. Reißner. 
Hblein. 3.50 „Schilderung eined zu wenig 
beachteten deutſchen Landes.” 

Brang —— Breslau. Mit 156 Abb. 
(„Berühmte Kunſtſtätten“ Bd. 75). Sees 
mann. Lein. 7.—. „Eine Fülle unerwarteter 
Schätze.“ 


Philofophie, Pſychologie, Religion 

Oskar Eichler, Die Wurzeln des Srauenhaffes 
bei Arthur Schopenhauer. Marcus & W., 
Bonn. 3.40. „Pſychoanalytiſche Studie.“ 

Werner Kung, Bor den Toren der neuen Zeit. 
ge. Meiner, Leipz. 11.— ‚Zein.13.—. „Eine 

pnthefe unferer Segenwartstultur.” 

Georg Mifh, Der Weg in die Philofophie. 
Zeubner, 14.— , Lein. 16.—. „Klárt die Cín- 
fit í. d. Werden d. menfohlichen Denkens.“ 

Leonore Kühn, Die Autonomie der Werte. 
Union, Stuttg.7.— Hblein.8.50. „Kritiſche 
Grundlegung nad trangcendentalsteleologis 
fher Methode.“ 

Zrogler, Uber dag Leben und fein Problem. 
Hrsg. v. Hang Kern und Ehr. Bernoulli, 
Kampmann. Lein. 5.—, Led. 14. „Die ro: 
mantiſche Philoſophie des Lebeng.” 


Heinr. Zimmer, Kunſtform und Yoga im indif- 
ſchen Kultbild. Mit 36 Taf. Zrantf.Berl.-A.. 
10. — ‚£ein. 12.50. „Selbfterfenntnis Gottes 
im Menfchen, aug der efoterifchen Literatur 
der Tantra.” 

Charles Baudouin, Der Koueismus. Reichl. 
3.—. Sachliche Einführung von autoritati- 
ver Seite.” 

Aler. Herzberg, Zur Pſychologie der Philofo- 
phie u. d. Philoſophen. F. Meiner, 2. 8.—. 
Sein. 10.-. „Berfuch einer Soziologie des 
geiftigen Menfchen.” 

Die Stodholmer Weltfirhenkonferenz von 
1925. Deutfcher amtl. Bericht hrsg. v. Ad. 
Deißmann. Surde-Derlag. Leinen 15.—. 
(Vorgeſchichte der K., Anſprachen, Reden u. 
Predigten, Diskuſſionsreden, Kommiſſions⸗ 
bericht und Botſchaft.“) 


Zu den Abbildungen: Die Totentanz-Initiale von Holbein auf S. 293 ist aus dem 29. Bande 
der Kleinen Delphin-Kunstbücher. Delphin-Verlag, München. Kart. 1.20. — Die Zeich- 
nung von Van Gogh auf Seite 303 entstammt der Van Gogh-Mappe, hrsg. von O. Hagen. 
15 Folioblätter. Piper. 5.00. — Der Daumier-Holzschnitt über dem Panoptikum ist ent- 
nommen dem bei Albert Langen erschienenen reichhaltigen Sammelbd.: Honoré Daumier, 
Holzschnitte, 1833—ı870. Mit 522 Abbildungen. Großfolio. 25.00. Halbpergament 50.00 
Die Vignette S. 313 von Max Neumann aus dem Piper-Almanach 1904—1926. Kart. 1.00. 


An unsere Leser! 

Mit dem nächsten Heft beginnt der » Bücherwurm« seinen zwölften Jahrgang. 
Mehr als je auf die tatkräftige Mitarbeit seiner Freunde angewiesen, bittet er, 
unermüdlich auf ihn hinzuweisen und in Bekanntenkreisen für ihn zu werben. 
Probehefte stellt der Verlag für diesen Zweck gern kostenfrei zur Verfügung. 
Trotz der so schwierigen Wirtschaftslage soll der schon äußerst billige Preis 
des Bücherwurm (jährlich 10 Hefte M. 3.00, bei direkter Zusendung M. 3.70) 
beibehalten, Inhalt und Ausstattung dagegen noch ständig verbessert werden. 
. Versäumen Sie nicht Ihr Abonnement rechtzeitig zu erneuern, damit in der 
Zustellung der Hefte keine Verzögerung eintritt. 


Kurzes Inhaltsverzeihnis des elften Jahrgangs 1925/26 


Artikel: urens, $. 5. Blund 294; Baum, Dom neuen Aunftwillen 234; Benz, Jean Paul 36; Berne- 
wis, Sans Grimm 97; Bethge, Liebesiyrit der Inder 176; Das Buch und mein Leben 102; Bühler, 
Inflation im Geiftesieben 39, Wozu Gefchichte? 98, Parteipolitif im Geiftesleben 262; Erkes, Das 
Land der Mitte 168; Eulenderg, Shaw Über Æulenberg 97; Sall, Das neue Drama |, 33, Sport, 
Gymnaſtik, Tanz 257; Sanns Sifcher, Rünftler und Siedlung 10; Br. Góg, Die Verlagsanftalr 
al. Roh und ihr Begründer 112, Die Tragddie der Sprache 198; ©. M. Graf, Sterbender Bauer 
3u feinen Leuten 111; Saushofer, Dftafien im Rahmen der panaflatifchen Srage 16); Zedel, Spät- 
werke großer Meifter 42, Die Wahrheit des Mythus (Bachofen) 230; Jabn, Sührer und Selden 75, 
Außenfeiter der Geſellſchaft J29; Bern, Gott — Ylatur 29), Dachau 300; Riffe Mons, Was ift 
Mode? 138; Rlages, C. 5. Meyers Gedichte 5; Alıhnel, Afien und die islamifche Aunft 172; O. Lang, 
Neue Mufitbücher 200; Emil Ludwig, „Einſt und jegt” 173; Maerker, Dom jüngften Drama 225; 
Morgenftern t, Umverdffentlichtes 267; Paquet, Die deutfche Zerftreuung 259; Perfich, Magazin 297; 
Poefchel, Neue Romane 65; Sr. Sda, YIotturno 203; Manfr. Schneider, Don Reifen und 
Abenteuern JOS; v. d. Schulenburg, Nitti u. f. Werk 74, Offener Brief an Seren G. Scheffauer 228: 
Win Brief vom Roccolo (Reventlow) 26] ; Vegefad, Wandlung und Bebarrung (uͤber Bruno Gön) 
289; Wandrey, Rlaus Mann 193, Sriedrich Sud) 264; Weichardt, Was geht uns der Nordpol an? 
3]; Wendelin, Ende der Liebe 138, Rafimirs Traum 139, Weltanfchauliches Abendlied 143; Wilhelm, 
Die Seele Chinas 167; Zickler, Faſching in Darmftadt 132. 


Befprechungen: Udler-Kevon, Japanifche Literatur 183; Die Alpen 310; Anderſen, Gedichte 51; 
DBacmeifter, Mecklenburg 249; Bahr, Liebe der Lebenden 308; Bechftedt, Sandwerksburfchenzeit 120; 
Belzner, Potiphar 306; Berftl, Umazone 306; Blad’'mann, Das hunderttorige Theben 18]; Blume, 
Sahrt nach der Süödfee 246; Bojer, Der große Junger 148; Borrmann, Sunda 215; Brandt, Ult- 
medlenburg. Schloͤſſer 80; Briefe d. life v. Türd'heim 2]3; Brind'mann, Gärten, Villen und Schloͤſſer 
2], Spätwerke 32; Brockhauſen, Öfterreich 8; Brodmann, Aölner Malerfchule 80; Brunswig, 
Leibniz 152; Buch der deutfchen Reden 213; Bufchan, Liadh Oftafien 132; Calm, Theatergefchichte 
116; Caffirer, Beethoven 22; Chinefifche Srauengeftalten 183; Cohen, Aheinifche Malerei 80; Dacque, 
Urwelt 80; Dante, Geti. Romddie 8J; Daumier und wir 212; Delbrück, Weltgefchichte 53; Deutfche 
Dentreden 309; Deutfche Park 303; Deutfche Dolfheit 184; Deutfche Dolkskunft: Bayern 2]; Bran- 
dendurg 118; Dickinſon, Briefe e. chinef. Gelehrten 215; Diez, Runſt Indiens J82; Dreiturm-Bücherei 
184; Drofte-S., Unverdff. Gedichte 84; Duchartre, Mittelalteel. Plaſtik in Frankr. 117; Ehmcke, 
Rennbilder 118; Ehrenſtein, Lukian 150; Einſtein, Afrikan. Legenden 246; Ermatinger, Grimmels- 
hauſens Simpliciſſimus 52; Dichteriſche Runſtwerk JSO; Deutfche Lyrik 213; Eulenberg, Gegen Shaw 
117; Sederer, Regina Lob 198; Seldhaus, Ra-Pi-Su 309; Slaubert, Sakularausgabe 307; Sler, Werke 
245; Sleuron, Schwäne 148; Slower, Zåndel 1]3; Franck, Septakkord 306; Srant, Un der Land- 
frage 148; Suche, Tang-Plaftit 183; Galsworthy, Patrizier 119; Geley, Dom Unbewußten 81; Ginthum, 
Pfälzer Sagen 148; Gmelin, Temudfchin 246; Le Goff, Gefpräche mit Unatole Srance 82; Bomperz, 
Indifche Theofophie 182; Goethe, Sauft 309; Gradi, Deutfche Landfchaften 249; Broeber, Paläftina 
310; Die große Nummer )52; Bruder, Dogefen 249; Günther, Thomas Kingemann 148; Gurt, 
Meifter Eckehart 24; Sandzeichn. großer Meifter 1'84; Saridy, Jean Paul 52; Sartlaub, Biorgiones 
Geheimnis 120; Sauptmann, Veland SI; Seilmeyer, Penz 212; Sellinghaus, €. M. v. Weber 150; 
Sielfcher, Italien 21; Soechftetter, Rind von Europa 216; Judy, Stein 84; 3uſſons, Ruffifche Wi 
113; Jacob, Friedrich d. Grofe 84; Jahrb. d. Charakterologie 309; Jammes, Marie 307; Jangen, 
Deutfche Bildhauer 119; Jean Pauls Werke 82; Iſtrati, Ryra Ryralina 118; Raltneker, Dichtungen 
und Dramen 215; Rellermann, Brüder Schellenberg 216; Reyferling, Ehebuch 81; Rind, Nils Brosme 
307; Rippel, Als Beduine 15]; Rlaider, Bei großen Männern JSı; Rody, Taufend Jdeen 53; Rol- 
benheyer, Dritte Reich des Parazelfus 215; Röfter, Griech. Terrafotten 308; Runge, Plaftit d. 14 Jabr- 
bunderts 52; Landau, Minos 303; Langewiefche, Widerfchein 118;: Lafalles legte Tage J18; Leip, 
Godekes Anccht 85; Leigmann, Mozart 248; Leporini, Stilentwicflung der Sandzeichnung 184; Leg- 
tow, Werke 8J; Lilienerons Liebesbriefe 216; Ludwig, Wilhelm II. 84; Meyer, Sinn und Wefen der 
Gefchlechter 243; Mirtelolzer, Perfienflug 18] ; MTolberg, R. V. Stoy 248; v. Molo, Bobenmazg 216; 
v. Müller, R. L. Sand J52; Mumford, Dom Blockhaus 3. Wolkenkratzer 110: Mufchler, Rich. Strauß 
213; Nohl, Schwarze Tod 22; Normann, Mythen der Sterne 24; Obenauer, Nietzſche 214, Söl- 
derlin-LTovalis 247; Bebler-Seimerdinger, Srauenber 82 ; Palasyi, Werke 218; Paläftina 310, Palaͤſtina 
"und das Oftjordanland 85; Paleologue, Um Zarenhofe 2938; Paflarge, Defperbild 22; Paul, Teufel 
im Eril 51; Penzoldt, Jdyllen, Der Schatten, Amphion 84; Peterfen, Lappenfommer 310; Peger, 
Laſſalle 216; Philby, Arabien 181; Pıctthall, Sifcher Said 143; Poeci, Leben ein Schattenfpiel 246; 
Polgar, Un den Rand gefchrieven 214; Ja und Nein 308; Keifenderg, Böge Moloch 25; v. Rhein- 
baben, Un d. deurfch. Udel 249; Ritter, Luther 52; Rodenbach, Junge Mannſchaft 116; Rob, Nach- 
erpreffionismus 247; Rohrbach, Länder und Voͤlker 24; Rof, Indien 53; Röttger, Fans Mielich 120; 
Salmony, Plaftit Siams 308; Sauerlandt, Deutfche Bildhauer um 1900 117; Wilh. Schäfer, Neue 
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Anekdoten 245; Schäfer, W. E., Zwölf Stunden Gottes 306; Schaeffer, Verlorene Sohn 120; 
Schaffner, GSluͤcksfiſcher 306; Schlirze 214; Schellenderg, Deutfche Myſtik 213; Buch d. deutfch. Ro- 
mantit 213; Schinnerer, Aktzeichnungen 2 2; Schlender, Mythologie 216; Schmeljow, Sonne der 
Toten 149; Schmelzeifen, Joce des Barod 80; Schmidtbonn, Unerſchrockene Infel 214; Schmig, 
Geiger des Zaufes 53; Schnürer, Kirche und Kultur i. M.-U. 309; Schumann, Erinnerungen 85; 
Schüßler, Öiterreich und das deutfche Schickſal 53; Schwabe, Ulrike 25; Seidel, Gott im Treibhaus 
85; Shakefpearc, Venus u. Adonis 82, Sonette 82; Shelley, Cenci 245; Sied, Ttalien 319; Sicmfen, 
Literarifche Streifstige 247; Die Sktizzenblher 117; Soergel, Dichtung und Dichter d. Zeit, Neue 
-Solge J1$; Steffen, Kriſis des Rünftlers 137, Aünftler zwifch. Welten u. Often 213; Stendhal, Ud- 
tiffin 82; Stern und Unftern 152; Strachey, Queen Victoria 116; Strauß’ Briefwechfel mit Sof- 
mannsthal 245; Studen, Larion 245; Die Zeichnungen des Tizian und Tintoretto 117; Tolitoj, 
Briefe a. f. Srau J49; Troeltfch, Slaubenslehre 235; Uling, Barbaren 84, Beamte 214; Dogeler- 
Worpswede, Reife Durch Rußland 15]; Wahl, Prinz Louis Serdinand 181; Waldfchmidt, Gandhara 
18]; Weingartner, Geiſt des Barod 89; Wilde, Leste Briefe 119; Wilhelm, Laotfe 182; winckler, 
Pumpernickel 150; Wolfram, Meg und Lothringen 249; Neats, Gräfin Cathleen J50; Zuckmayer, 
Weinberg 246; Zweig, U., Leffing, Rleift, Büchner 117; Zweig, Rampf mit dem Dämon 23. 


Mitarbeiter: Andreas 84; Arens, Ed. 84; Urens, 5. 294; Bachhofer JBI, 182; Baum 234, 301; 
Benz 26; Bernewig 67: Berhge 176, 123; Binz 119, 235, 276; Borkowsty 148, 149, 150, 151, 216; 
Brandt 216, 245, 27€, 231; Brindmann 2], 80; Brües I16; Bryt 50, 115, 243; Bühler 39, 98, 
252, 301; Duwe 244; Eckehard 244; EDI 280, 30); Erkes 165; Ermatinger 52; Ernſt, P. 30]; 
@ulenberg 97; Sallë I, 19, 33, 148. 150, 215, 216, 246, 257; Seldkeller 152, 182, 183, 301 ; Sifcher, 
Sans 110; Srasfcher 249; Sug 2:6, 3-6; Glafenapp 174; Bofebrucy 80; Goͤtz, Bruno 51, 84, 85, 
112, 150, 198, 215, 278; 558, Walter 84; Graf 111; Gragl 85, 18]; Sachtmann 116; Saushofer 
161; Sedel 42, 119, 120, 183, 212, 213, 230, 248, 249; Seuff 52, 215; Silfented 24, 81, 82, 118, 
149, 151, 152, 213; Socchiterter 25; Zöhn 82, 279; Jahn 53, 75, 113, 123, 15], 152, 248, 309; 
Rarlinger 21, 70; v. Rempen 183; Kern 80, 291, 300, 301; Riffe Mons 138; Klages 5; Rnab JSO, 
213, 215, 276; Kühn 30); Rahnel J72; Lang 25, 85, 119, 200; Lantes 248; Leip 113; v. d. Leyen 
116; LiU 117; Luther 149; Maerker JIT, 213, 214, 225, 246, 247, 276, 281, 206, 308; Martin 22, 
52, 279; Mar 77, 114, 209; Merter JSO, 213, 277; Mollberg 184; Morgenftern t 267; Naſſe 80, 
317, 148, 212, 280, 308; LIögel 278; Obenauer 247; Paquet 259; Paulfen 80; Perfich 297; Pfifter 
80, 117, 119, 212, 279, 280; Poefchel 65, 277; Red-Malleczewen 22, 244; Reichold 103; Riemann 
5], 120; Röttger 120; Schaefer 103; Scheurmann 119, 209; Schmidt, Kerpeditus 148; Schnack 203, 
306, 307; Schneider 105, 151, 182, 276, 278, 306 ; v. Scholz 28]; v. d. Schulenburg 74, 116, 228, 261; 
Schwarzkopf 23, 148, 214, 277; Spiero 216; Sturm 118; v. Taube 243; Thief 19; Tragos 209, 
210, 304; Uebe 118; Dalier 24; Vegeſack 214, 278, 289; Vincent 310; Vogl 8J; Voigt 2J, 24, 53, 
81, 82, 84, 118, 215, 243, 276, 3.9, 319; Wandrey 22, 52, 117, 198, 193, 245, 246, 264, 306, 308; 
Weichardt 4]; Wendelin 18, 77, 138, 139, 143, 21]; Wilhelm 167; Windller 132, 210; wölfflin 184; 
wolffchmidt 82, 120, 273, 28], 310; Zidler 132; Zooʒmann 8]. 


Abbildungen (T=Titelbild, U=Umfclag): Bufoni 245; Daumier 39, 243; Dively 65; Eichenberg 
307; Ellan 29); v. Gogh 43, 73, 303; Grandville 217; Gruner T JO; alm 263; Såmmy JOJ; 
Seubner T 5; Söfer T 4; Sofmann 97, 212; Jacobſon 275; Johannot 227; Rolwig 89; Roſch T3; 
Kretzſchmar SJ; Rubin 137, 277, 299; Lichtenftein J33; Liebermann 3J); Mahr 27, 28; Mafereel 
23]; Meid 265; Meil J39; Menzel 23; Müller, 5. U. 235, 26); Mundy 195; Neu 153; Oehler- 
Seimerdinger 45; Oppermann T 7; Pape 295; Penz 43; Penzoldt U 2, U 4; Pocci 143; Dreetorius 
331; Repfold 135; Rudolph 27); Runge J); Schäfler 145; Schmidt 37; Schneidler T2; Schult- 
heiß 55, 105, 205, 235, 250, 252, 259, 283; Stangl-Müncen T 3; Steppes 20); Sutenobi 163, 
Teutſch 279; Thylmann 3, 7; Trumm 7), J97, T 8; Ubbelohde T 9; Unold 239; Wendling J09. 
Aodrude: Die deutſchen Alpen 70; Beraud 147; Bethge 268; Bierbaum 242; Borchardt I04; Ca- 
roffa 30); Dauthendey 44; Ernſt, Otto 43; Srance 73; Frauenherz 45; Glaſenapp 174; Graf 149; 
Stimm, Sans 240; Grimmelshaufen 229; Jagemann 170; Sedin 235; Sefeti 298; Budh I3; Jacob- 
FonfAdamfon 275; Rircher 296; Riſch 27); Lagarde 72; London 238; v. Muͤller 23; Niedermayer 
46; Normann )2; Polgar 204; Alte Keime 263; Römer )44; Scheurmann 308; Schirmer 293; 
Schwob 273; Thoma 3134; Wahl (Louis Serdinand) IS; Windkler I 36; Zickel 206. 

Panpptitum: 18-20; 49—50; 77-79; 14—15; 203—211; 243—244; 304—305. 

POD: 26—28; 54—55 85-0; 121—122; ) 53—154; 185—188; 217—220; 250—252; 292—284; 
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zeitſchrift für Deutsche Bildung 


Herausgegeben von Dr. Ulrich Peters 
Direktor der pädagogifhen Afademie Kiel 


Aus dem Inhalt des Juli/Auguftheftes (Doppelhbefe): 


Jofeph Viktor von Scheffel 
Rede, gehalten bei der Scheffelfeier der Stadt und Univerfität Heidelberg 
am 12. Mai 1926 von Geheimrat Profeffor Dr. Sriedrih Panzer 


Der bedeutende Heidelberger Germanift zeichnet in feinem Vortrag anläßlidy des 100. Geburtstages 
Be Das nicht nur deffen Berbundenbeit mit der Neckarſtadt, fondern auch ein Gefamtbild feines 


affens. Der heute ng era Ruhm Scheffels wird von Panzer auf das rehte Maß zurüd- 

geführt; was an Gcheffels Dichtungen durch die Zeitentwidiung veraltet ift, wird ebenfo ehrlich gus 

gegeben, wie die underlierbaren Werte deutlich herausgeſtellt werden, die fo vielen Deutſchen audy 
heute noch in feiner Dichtung beſchloſſen liegen. 


Danng Johſt 
von Willi Schaeferdiet 


diefer, den M ie den Künftle den Würd wird di aib aller Ri 
—— ns ne und — — Johſts rl Kürze als en jäbeften = 
ftärfften der Deutſchen Gegenwart gekennzeichnet. 


Bie Religion in der geiltigen ritig der Gegenwart 
von D. Otto Eberhard 


Der Auffag des bekannten Theologen gibt von hoher Warte aus eine Mare Überſchau über die viel- 

fälfigen religiöfen Strömungen der Gegenwart. Die Dentergebniffe von Natorp und Dilthey über 

Gimmel bis Gpranger und deffen Schüler Eric) Stern in der philofophifchen Pädagogik werden auf 

dem Gedanken der Kulturreligion unterfucht und mit aller Entfchiedenheit wird von „Bildungs 
religion“ Abfland genommen zu Bunjten des Chriftentums als „Chriſtusreligion“. 


Bie Bedeutung der Sprachreinheit für die Einheit 
der Beutfchen Bildung 


von Dr. Theodor Steche 


Der Berfaffer des Werkes „Neue Wege zum reinen Deutſch“ erörtert in feinem Auffag unter dem 
Geſichtspunkt der Einheit der Deutfchen Bildung eine Reihe in feinem Buh noh niht behandelter 
Fragen. Bon den in Deuffchland gelehrten und gefprochenen Sremdfprachen ausgehend, kommt Steche 
zu der Bolgerung, daß die „Spezialiſſerung“ der Wiffeng- und Zachgebiete die fremden Gpraden all» 
mäþlih immer mehr aus einem Beftandteil der deuffchen Allgemeinbildung zu einem Beftandfeil der 
Fachbiidung werden läft. Allein_die fremdwortfreie deutſche Mutterſprache verftehen alle gebildeten 
Deutſchen heute richtig und mit Gicyerheit. Zur Erzielung einer deutſchen Bildungseinheit ift es daher 
unbedingt notwendig, der gefährlichen 8 onderung” der Wiffensgebiete im Gebiet der wiffenfaft: 
f&aftlihen Fachausdrücke entgegenzuarbeiten. 


Aus dem übrigen Inhalt: 


Die Tragit der nordiſchen Kultur von Dr. B. Brepahl / Bom segentärtigen Staud deg evans 
elifhen Religionsunterrichts im Spiegel feines Schrifttums, von D. Otto Eberhard / Bon Dents 
mer Sprache, von Rihard Kunde / Umwelt und Coraderjichnng bon der großſtädtiſchen Volks⸗ 
ihule ang geſehen, von Kreisihulrat G. Schmidt / Bericht über Die Hauptverſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft für Deutſche Bildung in Düſſeldorf (25. biS 29. Mai 1926), von Stubienrat Schmidt⸗Voigt 
Zeitihriftenihan son Dr. Ih. Beder 
Der preis für das zweite Halbjahr beträgt ME. 7.50, zuzüglich Verſandkoſten; die Mitglieder 
der pi haft für Deutſche FE erhalten die „Zeiffchrift für Deutſche Bildung” zum Dena. 
preis von ME. 5.70, sugüglich Verſandkoſten 


Verlag Moritz Bielterweg / Frankfurt a. Main 


HOCHKUNST DES 
MITTELALTERS 
IN DEUTSCH- 
ÖSTERREICH 


ERNST GARGER 


DIE RELIEFS AN DEN FÜRSTEN- 
TOREN DES STEFANS-DOMES 
Mit 32 Tafeln . RM. 13.— 
... gäbe es in den letzten Jahr- 
zehnten mehrere solcher Studien, 
so stünde es anders um die Kennt- 

nis der Kunst des Mittelalters. 


HEDWIG GOLLOB 


DER WIENER HOLZSCHNITT VON 
1490-1550 

Mit 92 Abbildungen . RM. 8.— 

Ein neuer für das Verständnis 

der deutschen Renaissance eminent 

wichtiger Künstlerkreis wird hier 

zum erstenmal fixiert und in seinen 

bedeutendsten Werken vorgeführt. 


WILHELM SUIDA 


ÖSTERREICHS MALEREI IN DER 
ZEIT ERZHERZOG ERNST DES 


EISERNEN. Mit 40 Abbild. RM. ı1.— ` 


Nach den Ergebnissen dieses 
Buches bleibt nichts anderes übrig, 
als unsere gesamten Anschauungen 
über frühe deutsche Malerei umzu- 
stellen und ganz andere Einfluß- 
$ quellen anzunehmen. 


RICHARD ERNST 


DIE KLOSTERNEUBURGER 
MADONNA 
Mit 32 Tafeln 


. . RM. 8.- 

... eine ganz außerordentliche 
Bereicherung unseres Geschichts- 
bildes. 


KRYSTALL VERLAG 
WIEN IX 


RENÉ FÜLÖP-MILLER 


GEIST UND 
GESICHT DES 


BOLSCHEWISMUS 


Groß- Oktav 500 Seiten Text und 
500 Abbild., darunter viele farbige. 


Preis: Geh. GM. 24.—, Gzln. GM. 30.— 


AUS DEM INHALT: 
Der kollektive Mensch und die Mechanisierung 
des russischen Lebens / Lenin, Utopischer Utilita- 
rismus / Die russische Sehnsucht nach Amerikani- 
sierung, „Chicagismus“ / Die Philosophie des 
Bolschewismus / Der Bolschewismus im Lichtedes | 
Sektierertams /Der bolschewistische Monumental- 
stil (Architektur und Bildende Kunst) / Die Agi- 
tationsbühne / Das „theatralisierte Leben“ / Die 
Mechanisierung der Dichtkunst / Die bolschewisti- 
scheMusik/ Die Revolutionierung desAlltags/Das 
große Museum der Vergangenheit /Dasversunkene 
alte Rußland / Die neuen Reichen / Das russische 
Elend/DieReformationderByzantinischenKirche |} 
Das Wiederanfleben der russischen Mystik / Die 
Krim, das „russische Palästina“ / Die Bolsche- 
wisierung des Orients / Analphabetentum und 
nene Erziehung /Die Moral des Bolschewismus 


Das erste authentische, objektiv- 

kritische Werk überSowjetrußland, 

mit prachtvollem, völlig unbekann- 
tem Bildmaterial 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


AMALTHEA-VERLAG 
ZURICH/ NER | 


w b Si bei Ihren Freunden und Bekannten für den „Bücherwurm” ! euer 
£ er en ie Jahrgang, von Oktober an, jährl. nur 3.00, bei dirett. JZufendung 3.70 


HANS E. KINCK 


Die Anfechtungen des Nils Brosme 


Roman (aus dem Norwegifchen überlegt von Ellinor Drödffer) 


In grün Indanthren-Leinen M. 


.1.— 


Dem großen Norweger wurde nach hoher Anerfennung im Ausland 
auch in Deutfchland verftändnigsvolle und begeifterte Aufnahme zuteil 


Alfred Biese: Einen hervorragenden Plah nimmt 
Sang S goa ein. Er ift in der Tat ein Geſtalter, 


Emil Ermatinger: Esift ein pſychologiſch ungemein 
wahres Buch, in dem eine — und weite 
gebildete Perfänlichfeie einen nicht unheillen Stoff 
treffend und geiftreich entwickelt. 

Robert Faesi: Die Anft gcungen vereinigen die an⸗ 
erkannten Werte nordiſcher Dichtung mit den indi⸗ 
viduellen des Verfaſſers, der es durchaus verdient, 
in Deutfchland befannt zu werden. 

Hans Francok: Ein ganzer, feine Kräfte weitfpannen- 
der Kerl. Daß Deutichland mit dem toeiteren Fort⸗ 
ſchreiten der Kind = Ausgabe vor eine bedeutſtime 
Entſcheidung geſtellt wird, ſteht heute ſchon feſt. 

Walther Harich: Seit einigen Jahren wird Kind 
alg einer der —8 wenn nicht als größter, nors 
wegifcher Dichter anerfannt. Vielleicht wird Deutfch- 
land nun ihm, wie Ibſen und Hamfun, zum Welte 
ruhm verhelfen. 

Thomas Mann: Die „Aufechtungen“ haben ſtarken 
Eindrud auf mich gemacht. Ich bin überzeugt, daß Sie 
fidh durd) die Einfährun dieſes — Autors 
in Deutfchland ein wirfliches Verdienſt erwerben. 

Aynes Miegel: Diefe ſchlicht erzählte Gefchichte Nils 
Brosmes follte jeder Deutiche lefen. Nicht nur weil 
Brosme das Meifterbeifpiel ift von dem abſoluten 
Bankrott des überbildeten Staͤdters. . Rinde Land» 

aftor wird zu der eindringlichften Darftellung vom 
ildungsruin des germantfchen Menfchen. 

Walter von Molo: Eine künftlerifche Weltüberlegen- 
heit, die aus Andeutungen Iparfamfter Art hervor- 
quilt, die das Befte, was uns Ibſen gab, eptich neu 
erwirbt. Kind haraftrifiet meifterhaft, er beherrſcht 
piii ai chaotiſchen Strömungen des Menfchen- 

erzens. 

Karl Nötzel: Der Dichter ſteht in einer ſelbſt bei an⸗ 
erfannten Klaffitern feltenen Weife über feinem 
Stoff. Die geftalteten Probleme find ficherlich bee 
deutend — wenn ich mir in alter Vorficht eine Cin. 
reihung erlauben duͤrfte, ſo wuͤrde ich in Kinck eine 
— natürlich unbewußte Syntheſe von Knut Hamſun 
und Ibſen erbliden — natürlich bei einer ganz aus⸗ 
gefprochenen eigenen Geelenblidrichtung. 

Gustav Schüler: Ein Buch, das mit atemlofem Ente 
uͤcken erfüllt. Hier find Ecbensgebirge fo mit reißen- 

em Sturm überladen oder von goe braufender 
Kichtgewalt_überblender, daß der Blid nicht davon 
log fann. Altes ift eine dn e Macht des Lebens 
digen! Das Budy ift ſchickſalhaft und darum un« 


pilih giid den gropen Offenbarungsbüchern der 
enſchheit. 


Hans Aanrud: Kind ift der einzige von unſern 
großen Dichtern, der einen merfbaren Einfluß auf 
ie Zungen in unferer Literatur ee hat uud 


ausüben wird. Einftmals wird fein Geburtstag das 
ein, wag er fchon jest fein müßte: ein Feſttag der 
ation, ein Nationalfeiertag! 


örnstjerne Björnson : Die modernen norwegifchen 
iii Dichter laffen fich nicht nacheinander aufsählen, ohne 
daß man dabei dem einen oder dem anderen Unrecht 
tat. J% ziehe es deshalb vor, zwei von ihnen als 
Repräicntanten herauszugreifen, weil gerade fie einem 
ansländifchen Publikum wohl als am meiften charak 
get esfcheinen fönnen : Hans E. Kind und Knut 
amfun. 


@ Brandes: Hang E. Kind befigt wohl die hoͤchſte 
a rear iha nie % ie 
bervorragend alg A orifer und Ethnologe, wie auch 
ichter. 


Anders Krogvig in Afchehougs norwegifchem Kons 
verfationslerifon: Kind ift die eigentümlichfte und 
vielfeitigite Begabung in der norwegischen Literatur 
der Gegenwart, gleich feſſelnd durch feine Menfchen« 
kenntnis und tein umfaflendes Wiflen auf den vcre 
fdyiedeniten geiftigen Gebieten, durch feine Poeſie⸗ 

lle, feinen Gtimmungsreidhtum wie durd) feine 
hneidende furchtlofe Kriti. Er übte auf die nors 
twegifche Literatur tiefgehenden Einfluß aus. 


Frithjof Nansen : Nicht nur nach meinem Urteil, fone 
dern nach dem wirklich hervorragender literarifcher 
Perfèulidteiten Norwegens ift Dans E. Kind der 

egabteſte, originelifte und intereſſanteſte lebende Aus 
tor unferes Vaterlandes. “ch bin der Meinung, daß 
es für dag ausländische literariiche Publikum eine 
Entdedung fein wird, Bücher von folch charaften 
siftifcher und vornehmer Art kennenzulernen. 


elopaedia Britannica: Nadh dem Tode von 

bfen, Biörnfon, Lie und Kiclland werden Knut 

amfun, hans €, Kind und Gunnar Heiberg die 

prenden literarifchen Perfönlichkeiten, Kein nors 

. wegifcher Schriftfteller erreicht Kinds Faͤhigkeit, das 

normwegifche Volt in feiner Cigenart treffend dare 
zuſtellen. 

J. Lesco : Wird man Kind endlich fein Recht ane 
gedeihen laffen? Wird diefer große, verfannte Dich 
ter bald auch im Publifum die Bewunderung und 
Anerkennung finden, die ihm bisher nur ein trener 
auserlefener Kreis zolte? Man möchte es glauben, 
und einige Anzeichen deuten darauf hin. 


Auszüge aus gewichtigen Hußerungen in deutfhen Tageszeitungen 
und Zeitfohriften erfcheinen im nächften Heft an diefer Stelle 


H HAESSEL VERLAG +» LEIPZIG 


e ° als schönste Erinnerung an 
Besitzen Sie schon Ihre Ferien unsere Bildbände? 


> 
Die Alpen 
Einleitung von Hans Karlinger. Ein Kenner bayerifher Landkhaft und Kultur gab diefe Aus— 
wahlvon 100 fennzeichnenden Aufnahmen der deutfhen Alpen. GOftfeezeitung, Stettin 


Das Meer 


Einleitung von Hans Mud. In diefem Heft Khließt fidh Wort, Land und Meer zu einem Bilde 
von überwältigender Schönheit zufammen. Bergfträßer Anzeigeblatt 


Der Rhein 


Einleitung von Wilhelm Schäfer. Ein Wert, entftanden aus ehrliher Heimatliebe und ge= 
J nauer Kenntnis der Schönheiten des Rheins. Berliner Lofalanzeiger 


Jeder Sand mit etwa 100 Bildern fartoniert 3.50, Halbleinen 4.80 


Einhorn-Derlag Dahau bei Münden 


„Büher-Bund” bedeutet 
Öurchgreifende Verbilligung des wert⸗ 
vollen Buches um rund die Hälfte! 
* 

Erwerbt die Mitgliedfchaft! 
Derlangt die Bücherliften! 

Alle Beiträge werden in voller Höhe 

3 auf die Bücherkäufe (nach eigener 
in jede — Wahl!) angerechnet. 
| 2 Die Monatsfhrift „Für Dich” umfonft! 
3 M _ end _ NAutzt die Werbeprämien aus! 


x 


Auskunft erteilen die 
Buchhandlungen oder die Befchäftsftelle vom 
Bücer-Bund, Leipzig, Bofefte. 2 
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f 
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„Feine Betrachtungen einerklugen Frau sind diese Briefe! Sei es, daß sie 

von nationaler Idee, Pazifismus und europäischer Gemeinschaft plaudern, von 

Demokratie und aristokratischer Lebensform, von Sozialismus, Kapitalismus und 

"Zeitmechanik, von asiatischen Umwandlungen oder von religiöser Bewegung 

und katholischer Renaissance, es ist mehr als ein Plaudern, und deshalb ertasten- 

wir hier doch irgendwie die Dinge, durch deren geheimnisvolles Ineinander- 
weben das Morgen der Geschichte vorbereitet wird.“ 


So schrieb unser Kritiker über: 


ZEITENWENDE 


BRIEFEANEINENFREUNDIN OSTASIEN 
VON 
PAULINE MONTGELAS 


Die Verfasserin sucht in Briefen an einen Freund in Ostasien sich Rechenschaft 
zu geben über die großen Probleme, die durch die Umwälzung der Zeit gestellt 
werden, wobei mit reifer Gelassenheit der Konflikt zwischen Werthaltung 
entschwindender Formen und neuer Daseinsnotwendigkeit zur Anschauung 
gelangt. Die Schrift erhebt keineswegs den Anspruch, die Probleme bis in ihre 
Tiefen aufzuwühlen oder gar grundsätzlich zu beleuchten, sondern sie trägt 
subjektiven Charakter. Gräfin Montgelas ist jedoch eine Frau, die mit dem 
‚sensitiven Schwingungsvermögen der Frau tief durchdachte Dinge geistvoll sagt. 


Band XVIII der Sammlung: Zeit- und Streitfragen der Gegenwart 
5a — 8°. Preis kartoniert Mk. 3.80, in Leinen gebunden Mk. 5.—. 


VERLAGIJPBACHEM GM.B.H KÖLN 


"Serausgeber: W Weichardt. Verla, Einhorn. veria beide in Dachau; fi N m. 
Sis teine Derantwortung uͤberno Aripi mmer Ri — o beifügen. IL. "s abroas ang: Srn PEE A 


bei direkter Zufendung 3.70. Drud von an Maudifch, PENU (6. ) 


Neue Büder 


Beachten Gie bitte das neuefte Werf von | Hans Schoetz & Lo., O.m. b. H., Derlags- 
buhhandlung Berlin W 57, Bülowftr. 14/1 


DIE 
Hermann Bahr GRIECHISCHEN 


Liebe der Lebenden TERRAKOTTEN 


Tagebüdher 1921 — 1923 Von Dr. August Köster 
Kustos an den Staatl. Museen zu Berlin 


3 Bände brof. 14.00, geb. 20.00 Mit 7 Abb. im Tert und 104 Tafeln 
in Kupfertiefdrud 
Defprehung in dbiefem Hefte 8°, Sanzleinen 20.00 M, 1050 gr. 


Der Rehek d Kultus Band, Beurtef 
Sr. Borgmeyer Verlag Hildesheim | saure Mhean anderer Gate bias Hefe 


Ein monumentales Werk 
Kirche und Kultur im 


Mittelalter 
Von GUSTAV SCHNÜRER 


I Bd. VIII, 442 S. M 8.00, geb. M. 10.00 
II. Bd. X, 561 S. M. 11.00, geb. M. 1500 


Der Derfaffer erblidte feine Aufgabe vor 
allem darin, das Wachſen der abendländf» 
[hen Kultur in den einzelnen Zeitabfhnitten 
zu kennzelchnen (was in dem Wechſel der 
k Sa \ Zeiten die Aufgabe der Kire war und 
ENTE SEN lag wie weit fie diefe erfüllte). Ein dritter 
— * * Band wird den Schluß des Werkes bilden, 
ki N f — 
BU Verlag Ferdinand Schöningh 


Paderborn 


Leipzig 
Deutſche Buchhändler-Lehranftalt, 


Buhhändlerhaus. Oftern 1926: Neuer 
Jahreskurs für hochſchulmäßige Aus: 
bildung in Buche, Kunft» u, Mufifalten- 
handel, aud für Damen u, Ausländer, 
Satungen u. Lehrplan gegen !/ı Boldmarf dur 
Gtudiendirettor Profeffor Dr. Frenzel 


Lustige Blätter 


Das beste Witzblatt Deutschlands 
Glänzende Ausstattung / Köstlicher Humor 
Preis 60 Pfennig 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Dr. Eyslor €00., A.G., Berlin SWG8 


